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Ne a Ye 
Mama ‚u belammtlch —— fir den n fand 


‘der Vanniwollen⸗Spinnerei durch Maſchinen, und Keine ins 
duſtrielle Erfindung "der neuern Zeiten hat unſtreitig eluch 


grdßern Einfluß auf die Gewerbsthaͤtigkeit gehabt." ee 
zwar wurden ſchon Mafchinen zu dieſem Behhfe erfomnä, 


aber ohne beſondern Erfolg hauptſaͤchlich, weil man dur 
eine einzige Operazion bie gefremipelte Vauliwole in Garn 
‚verwandeln wönte. | ee 
aufmeight faßte die Lore, und fuhrte fie stärlih, auf, 
dieſe ſo iurzfaſerige Materie durch eine Reihe, von Opera⸗ 


tionen dem Faden allmaͤhlig anzunaͤhern, oder zum eigent⸗ 


lichen Spinnen vorzubereiten. In der Geſtalt einer lokern 
endloſen "Schnur - verläßt fie die Krempelmafdjine, dann 
paſſirt dieſe eine Reihe von ſtrekenden Walzwerken, nach ei⸗ 
nem neuen, eigenthuͤmlichen Prinzip gebildet, FINE jene 
‚Schnur überaus gleichformig wird, wodurch aber hauptſaͤch⸗ 
lich alle Faſern moͤglichſt parallel gelegt werden. Auf dem 


lezten Strekwerke nun (dem Lantetnenſiuhl) erhält das Band | 


‚eine geringe, kaym merkliht Zwirnung. | 
Dann erfk cl bas eigentliche Spinnen,. durch gleid⸗ 


zeitiges Ausdehnen und Zwirnen; und auch dieß wird ſucceſ⸗ 
ſive auf zwei Maſchinen, den Grob⸗ und Beinfählen u 


En polyt. Journal VII, 2, 1. Soft, 4 


wech WEI 10 — —— — — — — — 


pls 4 Als — — 
richtet. Die lezten erſt liefern den ae in der verlange 
Feinheit und Stärke. er, 
Arkwright's — beſtehen esenfols aus 
einew Walzſtrekwerke, aus welchem der Faden auf Spins 
bein läuft, die mit einer Art Droßeln verfehen find, und 
re Stelle hicht!verätidern. Diefe Stähle heißt man Waſ⸗ 
ſermaſchtnen, in Frankteich Continnes ;' weil fie ohne 
Unterbredyung fortſpiunen. 
Schon etwas früher erfand Hargreaves eine andere 
Urt Stähle. Das Ausziehen geſchah durch eine Kneipſtange 
ſinco). Die Spindeln, ſtanden auf einem Wagen, und bdts 
sen feine Derſtein. Das Spinnen und Aufwifeln des gas 
‚bene haste abwerhielnd, ſtatt. Dieſe Maſchinen beißt man 
Se uny8, Solche em noch in. ben Wollenfpinnereien alle 
gemein im Gebrauch | 
F Ein, dritter, De — balı darauf in einer 
‚Pritten Ars. Stühle das treffliche Strekwerk des, erſtern mit 
dem mobilen Spindelmagen des zweiten... ‚auf, ‚eine hoͤchſt 
glüfliche, Weife zu verbinden. ‚Diele ‚gemifchte Gattung von 
‚Stühlen nannte er Mule: :jennys Gleichſam Baſtard⸗ 
Kühle, von Wille, Maulthier), und das Garn Milegark, 
"was baher oft} in Muͤhlgarn verdeutſcht wurde. | 
‚nd, ‚und nad) verdrängten. dieſe Stühle alle Jennys 
"zum Spinhen” ‘der Baumwolle‘, und ſelbſt die Eontinues 
wurde, teinahe nur zu Garn fr gewiſſe Gewebe, die einen 
ſeht drallen Faden erheiſchen beibehalten. Deſſen ungeachtet 
308 Erompton felbſt wenig Voͤrtheil aus ſeiner giutlichen 
Erfindung; weil ſie fein neues Prinzip enthielt, konnte er 
tein Patent erlangen. Lauge nachher erſt ward ihm eine 
‚ anfehnliche - Belohnung (8006 DB ” von Sir des wartde 
‚ments zu The 
Mulejennys find alfo jest die bei weitem gebraͤuch⸗ 
lichſten Maſchinen in allen Baumwollen⸗ ⸗Spinnereien, und 
Se Sr SE i 


. 
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durch mancherlei: Verbefferungen immer mehr vervollkomm⸗ 
net worden. Befremdend mag es daher fcheinen, daB biefe 
merkwuͤrdigen und viel’ verbreiteten Mafchinen noch nirgends 
beſchrieben find; in dem- deutfchen Merken , ſelbſt in dem 
Martin’fchen von Poppe ) uͤberſezten, find fie es gar nicht; 
in Borgnis und Vautier 2) nur. ſtuͤkweiſe. Durch folgende 
Darſtellung wuͤnſchte ich dieſe Life einigermaſſen auszufuͤllen⸗ 
Die Mulejennys gehoͤren unſtreitig zu den zuſammenge⸗ 
ſezteſten und ſinnreichſten Maſchinen, deren Mechanismus 
jedem Freund der nn ſchon in — Grade feſſeln 
muß: | 
Sn jeder. Spimmerei finden. ſich —— dieſer Stähle; 
Grobſtuͤhle und FKeinftühle Die Baumwollſchnuͤre 
„oder Bänder werden nämlich zuerft auf jenen halbgeſponnen, 
d. h. in Faͤden verwandelt, die. lange. nicht die gehörige Seins 
heit und Zwirnung haben ; dieſe erlangen ſie erſt auf den 
Keinftüplen, durch welche fie ‚ein zweites ae gefponnen 
werden. 
| Beide Arten Stähle haben im Wefentlichen diefelbe. Der 
ſchaffenheit, nur ſind die Feinſtuͤhle le Zus 
erſt alſo | 
J von den Grobflüßten. . = | 
Die Grobſtuͤhle (metiersen gros) ober Vorfpinne | 
maf chinen beſtehen wie die Seinftüßle, aus 5 Hauptthellen; 
nämlih: | 
1. dem Geftelle, F 
2. dem Spublenrahmen (oder den netten, 





) Die engliſche Baumwollen⸗ und Wolenzeng⸗ Manufaktur, dei, 
1819, & 
8) Borgnis Mecan.-appl, aux Arts. Vol, Etoſſes. 1891 5 Van. | 
., tier Art du Filateur, Paris ı820. 8, Vergl. dieſes Journal 
Vd. 6. G. 439. Tr — 
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3. dem Strekwerke (Strekbank), 

4. dem Wagen (mit den Spindeln, Trommeln u. ſ. w.), 
und . 

5. dem Trieb = oder Raͤderwerk. 

Ihre Beſtimmung oder. Vorrichtung iſt folgender 

Die Bänder befinden fi) auf den Spulenbänfen aufges 
ſtekt, oder in der Tramenbüchfe Hinter dem Stuhle, und 
paffieren almählig das Strekwerk; auf diefem werden fie zu 
einer 6 oder mehrfachen Länge anögedehnt. So wie dieß ges 
ſchieht, gehn die Spindeln, dieauf dem Wagen fliehen, und an 
benen die nun fabenartig geivordenen Tramen befeftigt find, mit 
wenigſtens eben fo großer Schnelligkeit vorwärtö, und zwar 
indem fie fich beftändig mit großer Gefchwindigfelt drehen, 
und indem die Fäden von der Spindelfpize (unter einem ſehr 
flumpfen Winkel) ablaufen, ſo/ vor ſie eine Zwirnung oder 
Torſion erhalten. 


Iſt aber der Wagen nebſt den ——— auf eine ge⸗ 
wiſſe Entfernung, z. B. auf etwa 4 Fuß vorgeruͤkt, und 
folglich ein eben ſo langer Faden gebildet, ſo bleibt jener ſte⸗ 
hen; zur gleicher Zeit muß aber auch das Strekwerk halten. 


Da auf dieſe Weiſe gewoͤhnlich 100 bis 150 Faͤden mit⸗ 
einander ausgezogen werden, was merkliche Kraft erfodert, 
fo ſoll dieſe Bewegung der Hauptmoteur der Spinnerei durch 
Mittheilung an dem Spinnftuhl verrichten. 

Sp wie aber der Wagen ausgezogen wird und hält, 
werben die etwa abgeriffenen Fäden angedreht, dann ſaͤmmt⸗ 
liche Fäden niebergebogen,, ſo, daß fie nun von dem Bauche 
der Spindel ablaufen, und ben Wagen von dem Spinner 
zuruͤkſchieben. Während diefer Zeit muß ber Moteur auf 
ben Stuhl gar nicht wirken, das Strekwerk ruhen, und die 
Spindel ſich nur fo geſchwind Ben daß die Fäden ſich aufe 


wilkeln. 
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Jezt mäffen die Fäden wieder in die erfle Richtung gen 

hoben, uud ber Moteur wieder wirkſam gemacht worden. 

Nun wollen wir vorerſt Einiges Über die naͤhere Beſchaffen⸗ 
heit der verſchiedenen Haupttheile vorausſchiken, und dann 
die Erklaͤrung verſuchen, wie j Jen mancherlei Suutgionen möge 
lich werden. j 

Da 120 oder mehr adden. gershänlich. zugleich auf die 
ſen Vorſpinnmaſchinen gebildet werben, fo. find dieſe wohl. 
20 und mehr Zuß lang: folang alſo Geftel, Wagen, Strek⸗ 
bank ꝛe. ku: 

Das Geſtell Au muß daher aͤußerſt ſolid ſeyn 
von geſundem, recht trokenem, ſtarkem Eichenholz; jezt im⸗ 
mer allgemeiner von Gußeiſen. (Die gegoſſenen Stuͤke wer⸗ 
den an großen Sandſteinen etwas abgeſchliffen, und ge⸗ 
ſchwaͤrzt. 

Kommen die Tramen auf eine Spulenbank wo ſie in 
2 Reihen aufgeſtellt werden, ſo muͤßen Kinder ſie e erſt auf 
Spuhlen ziehen, was fie von Hand mit Huͤlfe einer ganz, 
einfachen Winde verrichten, E, Martin t. 1. f. 10.) Um, 
diefe Handarbeit zu erfparen, wird es aber Immer häufiger 
die Tramen in runde oder sierefige Kapfeln hinter den 
Stuhl zu ſtellen. 

Das Strekwerk, die Strekbank oder Ellinderdank kommt 
in der Hauptſache mit den vorigen Strekwerken uͤberein. 
Die Tramen gehen durch ein Paar Eilinder; die unterſten ſind 
von Eiſen und fein gekerbt; bie oberen find mit Leder übers. 
zogene Drukwalzen, und werden busch ein veraͤnderliches 
Gewicht foſt angedruͤkt. Auf den zwei hintern liegt eine mit. 
uch oder Pluͤſch Äbizogene Puzwalze; unter ben kanel⸗ 
Iirten Walzen find oft noch. Bürften angebracht. Hinter der 
dritten Walze ift ein Glas oder Drahtring, oder ein Eleiner 
gegoffener Metaltrichter, um die Trame genau nach der 
Mitte jedes Cilinders zw leiten. Die Metaleilinder in einzel⸗ 
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nen Stuͤken zu 6 ober 8 Kerbwalgchen verfertigt, werden ſo 
in einander — daß fe ı eint einzige Fänge er bie‘ 
fich zugleich dreht. 

Die beiden hinter Eilinder bewegen fich beinahe Br 
ſchnell, weil fie nur dad Spannen bezwelen; ; der — 
aber etwa 6 mal ſchneller. 


Der Wagen läuft auf 2 ober 3- Paar eifernen Raͤ⸗ 


dern, und dieſe laufen in gefurchten Bahnen, die auf dem 


Boden anliegen. Dorn fielen die eifernen Sp indeln, ets 
was ſchief gegen die Strekbank gerichtet. Sie erfodern bie 
genauefte Sorgfalt, daß fie fi ohne das mindefte Schwans 
Ten drehen. Jede dreht fich in einer meffi ingenen Unterlage 


— Ccrapatadin) oder auf Glas oder Siler, und iſt mit eis 


ner blechernen Rolle oder Wuͤrtel verfehen, um welche bie 
Rundſchnuͤren laufen; diefe werden durch eigene hoͤchſt finns 
reihe Mafchinen aus Baumwollgarn verfertigt. Im Innern 


untern Raume des Wagens fi find die Trommeln. Jede 


fet 24 — 30 Spindeln durch 12 bis 15 Schnüre in 


Bewegung; denn jede Schnur laͤuft von der Trommel uͤber 


2 Wuͤrtel 3.9. über 1 und 135 2 und-141c. Jedes Paar 
Wuͤrtel liegt natuͤrlich etwas dh 


., Ein: Magen won 120 Spindeln hat demnach etpa 5 
Trommeln, jede zu 12 Schmiren, die 24 Spindeln bewegen. 


_. Born am. Wagen findet fich ferner die Einwinds 
fange mit dem Einwinddraht ‚(hagiette), fo wie: hinten 
ber Leitdraht (contre baguette), um die Richtung des Fadens 
gegen bie Spindel zu verändern. ; Zugleich bewirkt gewoͤhn⸗ 
li die Drehung der. Einwindſtange das Eingreifen oder 
Ausheben eines Hakens, wodurch die Bewegung des Wa⸗ 
gens von dem Hauptrade frei oder abhaͤngig gemacht wird. 
Endlich finden ſich unten die ſogenannten Kreuzrollen, 


welche den Wagen ſtets parallel fuͤhren, und ein Halen, der 


Befthreibung des Mule· Jenuys in den BVaumwellen Eipinnereien. 7 
die plozliche Abſtellung bewirkt, ſobald der e— heraus⸗ 
gezogen iſt. 

Die Bewegungen oder das Triebwerk, find ges 
meiniglich faft durchaus auf. der rechten Geite des Stuhls, 
felten in der Witte angebracht. I 

Lezteres gewdhnlich nur Bei fehr Tangen — — 
bei ſolchen, die gegen einander ſtehen, ſo, * 1 — — 
Stuͤhle leitet. I 

Wir zergliedern nun die einzelnen ——— 

Die Mittheilung der Bewegung au den Spinnſtuhle 
geſchieht auf folgende Weiſe: 

A (dig. 1.) Iſt der große Moteur, deffen achſe durch 
die ganze Spinnerei geht. Ein endloſes Seil gerPindet den⸗ 
ſelben mit dem Hauptrade des Stuhls B; doch fo, daß ne⸗ 
ben ber Rolle C eine Leerrolle liegt (©. Be. 72. Dur 
Derfchiebung des Seils auf Be wird alle Bewegung abs 
geftellt. 

An B findet ſich auf der inneren Seite ein kouiſches 
Getriebe a, fo wie bie Kurbel b. | 

B Ertheilt hun direkte zweierlei Bewegungen. 

atens. Greift das Getriebe a in ein anderes c, welches 
vermittelft der Achfe d (arbre de couche) dad Strekwerk 
nebſt dem Wagen (wie gleich gezeigt werben folk, ) in Bes 
wegung feit. | | 

ztend. Geht vom großen Umfange bes Rads Breite 
nach der koniſchen Nolle e zur’ Bewegung ber Trommeln. 
Leztere hat nämlich alfo ftattt:e ift wieber mit £ durch 
ein anderes Seil: verbunden, welches fi um den oberften 
Einſchnitt dee Rolle g an der Trommel h fehlingt , von da 
um alle Rollen ber übrigen Trommeln geht, und erſt nach 
feiner Raukkehr wieder um den unteren Einſchnitt von gnach 
£, und von da wieder nach e zuräfgeführt wird. | 

Dreht fih B, fo drehen fich hiemit auch alle Trommeln 
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( und baher alle Spindela ) mit fehr großer Geſchwindigkeit. 
Gerade um dieſe Geſchwindigkeit ( umd dadurch auch die der 
Spindeln und-alfo die Torfion des Fadens) abändern zu Finnen, 
ifte eine koniſche Rolle mit 5 ober mehr Läufen, Das Seil, das 
B mit e verbindet, wird daher nach Bedarf Äber die eine ober 
andere Furche gefchlagen. Daß F- (oder e und f.) verfchiebs 
bar find, um da& lange Trommels Geil gehbrig wm. nn 
verſteht fich von felbft. | 
‚ Die Torfion hat endlich fo lange ſtatt, bis das Haupt⸗ 
ſeil von C auf die keerrolle gezogen wird, dieß bewichtet ei⸗ 
nen beſondern Abſteller oder Hebel, deſſen Schwanz entweder 
einen metallnen Ring hat, durch welchen das HauptfeilYäuft, 
oder mit einer Fleinen Rolle verfehen iſt, bie auswaͤrts geſcho⸗ 
ben wird. Bei lezterer Vorrichtung die wenige Frikzion erheuſcht, 
kaͤuft das Geil alſo zwiſchen 2 Ra, el € und der 
Abſtellrolle. 
Weit mehrere Bewegungen dependiren von dem ee j 
trlebe a’; ii welches c eingreift, en 
1) Wird dadurch das Strekwerkin Bersegung — 


Indem ſich © dreht, drebt ſich auch A (Fig. 2.) und dadurch 
an befjen Achſe die voderſte Strekwalze fftelt. Deifen Ges 


triebe bewegt aber vermittelft g und h dad Rad i, an de . 


fen Achſe die hinterſte Strekwalze 3 ſtekt, die hiemit etwa 
6 mal langfamer geht. 

Aud) i.8ig, 3. bat ein Betriebe k, das in. 1 und Ibiefes 
in m greift.. An m ſtekt aber bie mittlere Strekwalze 2. 
Hat nun m 19 Zähne und k 20, ſo ſieht man, daß die. Wal⸗ 
ze 2 um * ſchneller gehen muß als 3. — eine gebd⸗ 
rige Spannung, bewirkt wird. 

So bewegt das Rad B auch das Stretwert 1 mb da in 
den ſchraͤgen Achſenbaum d ebenfalls ein Hebel eingreift, wos 
durch c von a feitwärtd gerieben und entfernt werben Tann, 


— — — — 
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ſo ſieht man, wie auch das Egewen zur serien Seit ges, 


Reit werben Tann. , 
-2) Aber- geht · von bem tonifihen Getriebe a.auch die mes 


| anſſbe Bewegung des Wagens aus. Das Getriebe f (Big. 


2. J:greift naͤmlich auch in das Mgd.n-ein, und ‚treibt das, 
durch die Role a, welche wit durch ‚ein endloſes Seil verbuns 
den iſt. Diefer Theil heißt die Maindouce, 

Iſt nun, während n ſich bewegt, der Wagen auf legend 
eine Weiſe an .einer Stelle. des untern Seiles befeſtigt, ſy muß, 
€: vorwaͤrts gezogen werden, fo wie die Bewegung der Rolle 
e dad obere. Geil hinterwaͤrts zieht. Dieſes Vorziehen. 


des Wagens bewirkt. demnach die Maſchine oder der Moteur; A 


Ha aber der Magen jehesmal wieder zurüf geſchoben wenden : 
tell, ſo muß er abwechfelnd wieder ‚frei gemacht werden kous; 
nıen. Dazu find allerlei Mechanismen erfonnen worden, ‚Sch; 
.. nur Solgende: —. .. : —* 
In aͤltern Maſchinen iſt der — Mesenpleſten — 
em an das untere Seil befeſtigt: aben die Einrichtung, getrof⸗ 
fen, daß, ſo wie der Wegen feinen; Gang vollendet: bat, 
das Rad n vorwaͤrts geruͤkt, und alſo ausgehoben wird... 
Der Wagen. wird dam vom Spinuer mit der. ‚Hand. units” | 
geſtoſſen, ohne Einwirkung auf das übrige Raͤderwerk 16; 3 
und das Seil wieder in die vorige Lage gebracht. Schon 
dieſe beſtaͤndige Erſchlaffung des Seils, und das erſchuͤtern⸗ 
de Einſchlagen dez Rades n, wodurch oft Zähne gebrochen 
werden, machen aber dieſe Methode verwerflich 
Gewöhnlich wird jezt das untere Seil über eine ste Mol⸗ 
le.q (Sig. 2) gefuͤhrt, die mit einen Spetr⸗Rad verſehen 
iſt; in dieſen Sperr⸗Rad druͤkt dieſelbe Bewegung der Ein⸗ 
windſtange, die bei Ausziehen des Fades erfoderlich iſt, ein 
Sperr⸗Haken, wodurch die Rolle q unbeweglich wird, ſo, 
daß der Wagen ebenfalls vorwaͤrts geht, bis die Einwaͤrts 


bahn jener Stange den ————— —— Nun kaun 


\ 


⸗ 


10 Bernoulli 


aber auch der Wagen: zurukgehen; das Seil wilelt ſich blos; 
um die 3te Holle q, und r und s bleiben ruhig. 0 

- Sehr ſchoͤn gefchieht es aber auch indem: eine Vaucan⸗ 
fon’fche Kette r und s verbindet, Hier ift Feine ste Rollo 
ndthig; die Kette liegt trefflich an (ohne Zaͤhne) und laͤßt 
ſich, wenn fie einmal’ recht gefpannt iſt, nicht mehr. aus 
einander. Das Ein=und Aushafen des Wagens hat dann 
alſo ſtatt: Am Ende der Einwindſtange iſt ein gezaͤhnter 
Sector xFig. 4), der In eine Zahnſtauge oder Cr&maille> 


“re y greift, die in einen Stift = endigt. Mird die Stange 


auswärtd gelehrt, fo fleigt die Cremaillöre, und der Stift 
* greift in irgend ein Glled der Kette o, welche alſo den 
Wagen zieht. Wird die Stange einwaͤrts gekehrt, fo tritt 
der Stift Heraus, und der Wagen kann ohne. ale — 
der Kette zuruͤk gehen. 

Die Hauptfunktion der Einwindſtange, die der 
Spinner beginnt, iſt indeſſen das Niederdruͤken der Faͤden. 


Während der Wagen hervorruͤkt, laufen alle Faͤden von 


dem Kopfe der Spindel‘ fchief gegen bad Strekwerk. Cie 


‚bilden daher gleichfam eine ‘verlängerte Achfe der Spindel-a, 
drehen ſich·alſo. um fich: ſelbſt. — — Während aber ver Wa⸗ 


gen zuräffehrt, follen fie fich vlelmehr auf die Spindel auf⸗ 


wiekeln. Die Faͤden muͤſſen zu dem Ende von dem Bauch 


der Spindel ablaufen, und gegen dieſe fenkrecht ftehen.: 


Dieß geichiht, ſowie die Einwindflange 1 (Sig. 1 und 5) eins 


- ‚wärtd gedreht wird. Ein-ber Länge nach geſpannter Draht 


m (die Bagnette) druͤkt dann alle Käden ‚herab, während 
ein zweiter m (bie Contrebagnette) fie von: hinten aufwärts‘ 
prüfe (Fig. 5). Gegengewichte bringen nachher die Deägte. 


wieder in ihre vorige Lage (Big. 1). ar 
Die Kurbelb (Sig. 1) dient 1) um das Rob B, 


wenn es ruhen ſoll, ‘vollends anzuhalten; 2) waͤhrend des 


Zurüfführens des Wagens die Trommeln und Spindeln lang 
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ſam zu drehen, damit ber. Faden fich aufwikele; 3) dem Rad: 
B wieder den erſten Impuls beim Vorrülen bes Wagens zu 
geben. Eben fo ift Hinter der. Strekbank eine Stange — 
die Stellfiange:(perche de la dätente): befindlich, wos 
mit das Seil wieder von der Leerrolle auf die fire Rolle 
gehoben wird. (Davon ein. Mehreres bei ber umten. folgen 
den: Erflärung einer Doppelbewegung. ) 

- Endlich “verdient der finnreiche obſchon fehr einfache: 
— Erwähnung‘, wodurch der Wagen gendthigt 


A ſich ſtets vblig parallel zubeisegen. Unter bemfelben: 


befinden fich nämlich an jedem Seitenende eine Rolle mit 
doppelter Rinne. Ueber diefe 2 Rollen a und b (Fig. 6) find 
2 durchaus gleich lange Selle gefpannt, wovon jedes an 2 dia⸗ 
gonal entgegen geſezten Pfoſten befeſtigt iſt, das eine laͤuft 
üuber die untere Rinne, wie pppp, das andere über die obe⸗ 
re, wie qqqq. Es iſt leicht zu erachten, daß die geringſte 
ſchiefe Abweichung des Wagens eine Verlaͤugerung des einen 
Seils erfoderte, was unmoͤglich iſt. Dieſe beiden -Rolfen, 
die uͤbrigens in keiner andern Verbindung ſtehen, heißen die 
Krenzrolleniles guides), Hauptſaͤchlich bemirkt indeſſen noch 
ben. Parallelismus des langen Wagens, daß die Main dous 

ee:anf beiden Seiten des Stuhls angebracht ik. 

Es wird nach dem Vorigen wohl nicht ſchwer ſeyn, zu 
| — wie der Stuhl die angegebene Beſtimmung erfuͤl⸗ 
len kann. 


Der: Spinner, fo wie ber- Wagen zurüfgefchoben iſt 


dreht die Einwindſtange fo, daß der Wagen mit den Main 


douce verbunden wird, und der Faden ſich auf den Spin⸗ 
delkopf hebt; und züft dann bie Perche, damit. fih das 
Hauptſeil nun von ber Leerrolle auf bie Fixe ſchiebe, und 
gibt dem Rad den iten Impuls mit ber, ‚Nurbel., — Se⸗ 
gleich geht der Wagen vorwärts, das Strefiverf ift in Bes 
wegung, und eben fo find es die Trommeln uud Spindeln, 


— ‘ 
. J 
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Iſt er auf. eine beſtimmte Entferming vergerütt wirkt: 
ein ımten am Wagen gewöhnlich angebuachter Halten auf 
die Abſtellhebel, und ſogleich rüft der fchiefe Baum (d) aus, 
dem Betriebe, und das Hauptſeil wieder aufı.die Leerrolle 
und alle Bewegung hört auf, Der Spinner,. der alfo wähe: 
vend des Vorruͤkens nichts. zu thun hatte, und eben Daher zus. 
weilen zur Befi orgung zweier gegeneinander gefehrter Stühle ans‘ 
gehalten if, draft dann mit. ber, Linken die Einwindſtange 
ſo, daß die Fäden fish fenken, und der Wagen frei wird; 
und fbßt dieſen zuräf, damit bad Garufich aufwilekt, wäße: 
rend er mit der Rechten’ die Kurbel * 


Von den Feinſtuͤhlen. 


Dieſe — Faͤden kommen nun auf die Fei PER 
(‚metiers:en fin), wo fie noch etwa Omal duͤnner und ungleich: 
ſtaͤrker gedreht werden ſollen, *) Im Wefeutlichen haben 
dieſe ganz die Mechanik der — = ” hier nur daß; 

— bemerke. 

- 4) Haben dieſe Stühle OR beſiehende 
RE auf deren Spindeln man geradezu die Spulen, 
‚wie fie son den Grobſtuͤhlen abgenommen werben, aufftelt- : 

2) Haben fie insgemein die doppelte. ( zumeilen auch: 
3fache) Anzahl Spindeln, fo, daß die meiften. Stühle zwi⸗ 
{hen 200 und 360, Faͤden auf einmal liefern. . 

3) Gehen indgemein 2 Faͤden nebeneinander über 1 aerb⸗ 
walze des Strekwerks: fo; daß ein Stuhl mit 200. Sp. nur 
3 mal 150 Kerbwalzen, eben: fo viele Drukwalzen unb 150: 
Puzwalzen bat. , : :. 

4) Geht das Yale wetie Yang, — MORE 


4 





* 8) Diefe jedesmahlige ſechsfache Verlängerung muß: zwar als ſehr will⸗ 
kuͤͤhrlich erſcheinen; nach der Erfahrung tft aber eine ftde * die 
Zwekmaͤſſi gſte anzuſehen. 


\ 
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weit mehrere Faͤden (daher oft 3 Anknuͤpferinnen 1 Stuhl bes 


dienen), — Eben deßwegen, und; weil die Vorfpunft doch 
aufs Sechsfache verlängert wird, veicht 1 — für 8 
und mehr Zeinftühle bin. 

5) Vornehmlich erheifcht aber die weit Rärtere Tore 


ſion einen beſondern Mechanismus. Es ſoll naͤmlich das | 


Garn, nach dem der Faden ausgezegen iſt, noch eine Zeit 
lang fortgezwirnt werben. Die Trommeln muͤſſen daher 
ſpate als Wagen und Strekwerk abgeſtellt werden. 

Der Mech aulsmus, der dieſe lezte Abweichung bewirkt, 
heitt der Zähler oder Compteur. An dem aͤuſſerſten Achſen⸗ 
Eude dei großen Rades B. (Fig. 7) befindet ſich eine Schraube 
ohne Ende, die in das gezaͤhnte Rad F. eingreift, und bei 
jedem Schwung des Rades einen Zahn ruͤkt. Am Rade F. iſt 
aber ein Stift, oder an deſſen Achſe ein krummer Haken, (eine 
Schnauze) der erſt dann auf den Hebel der Abſtellung wirkt, 
und das Seil auf die Leerrolle ſchiebt, wenn das Rad 
eine beſtimmte Anzahl Umſchwuͤnge vollendet hat. Beide Ab⸗ 
ſtellungen ſind demnach unabhaͤngig von einander, hat der 


Wagen die Aiguifle’e gebildet, ſo hebt ſich zuerft nur der 


Thiefe Baum (arbre de couche) aus, und Wagen und 


. Strefwer? ſteht ſtill; ; — das Hauptrad B macht aber nach 
Bedarf noch 5, 6 pder mehrere Umfchwinge, eheauch dieſes, 


und hiemit die zwirnenden Trommelm zum Stillſtand kommen. 


Auch dieſes erläutert noch mehr die Erklaͤrung ber Doppels 


Bewegung’ (&ig. 8) übrigens. ſind die Einrichtungen des Eh 
lers fehr abweichend. 
Bei den Feinftühlen ift endlich vornehmlich bie genaue 
Regulirung des Strekwerks wichtig, Daher ich fie hier 
erfläre. Geſezt es fol Garn von Nro 44 geſponnen werden, 
fo werden zwar alle frühere Operazionen darnach berechnet, 
zumal aber die Vorfpunft gewogen vder numerotirt. Finden 
biefe fich von N. 7. m muß fie 63 mal verfeinert, und 
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darnach das Strekwerk genau eingerichtet werden. Dieß ge⸗ 
ſchieht, indem man das Getriebe oder den Pignonh (Fig. 2) 
"ändert; (der baher auch pignon ddrechange heißt)-je wer 
niger Zähne diefer hat, deſto Iangfamer geht i und alfo der 
hinterſte (und mittlere) Strefeilinder gegen den vorderften, 
und defto flärker ift die Strekung. So bat jeder Stuhl 
‚gewöhnlich 10-12 folche Abaͤnderungsgetriebe, die (fo wieg) 
in einem doppelt d. h. ſenkrecht, und wägerecht verfchiebbas 
sen Lager eingefezt werden koͤnnen, und nach ihren Nummern 
(von 25 - 36 3.) von dem Spinnmeifter -vorgefchrieben 
werden. | 
Da ein Zeinſtuhl von 260- 280 Spulen etwa 1 Pf. ober 
2 Kilogram Garn von N. 40 doch eine Länge von 40,000 
Metres oder 120,000 Fuß in 1 Stunde fpinnen mag, und jes 
ber Wagenzug etwa 1200 8. liefert, fo mußder Wagen in 1 
Stunde etwa 100 mal, oder in jeder Minnte faft 2mal vorruͤken. 


Acht bis zehn Stühle von 240-280 Spulen, oder 2250 
Spulen, fpinnen alfo täglich von obigen Mittelnummern etwa 
1 Centner Garn (oder 100 pf. ) 


ueber den hohen Preis dieſer Maſchine, der mehere tans 


fend Franken betraͤgt, wird. man ſich kaum wundern, wenn man - 


bedenkt, wie fehr viele einzelne Theile diefelbe zählt, die afle_ 
mit der größten Genauigfeit ausgeführt feyn müßen, und man 
erftaunt, . wie leicht und geräufchlos recht gut Fonftruite 
Mafchinen diefer Art gehen. Auch werden fie fehr rein ges 
halten ; und wöchentlich einmal wenigftens wird daB ganze 
Strekwerk auseinander genommen, gereinigt, und gedlt. 


Aud) dieß verrichten biefelben Kinder die mit befonderer Ges 
wandheit das Andrehen oder Andruͤken der — daͤden 


Sn. 


- Die Feinftühle befinden fich —— auf den obern 
Steekwerken einer Spinnerei, und ihre. Ausdehnung‘ pflegt 


N 


| 
i 
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man auch bloß nach ber Anzahl der — oder ih⸗ 
rer — ——— 


u Bon ben Mule- . jenays für bie feinften Garnſorten. 


Obſchon abweichend in vielen einzelnen Einrichtungen, und 
zumal in der Genauigkeit und Schönheit der Ausführung , 
fo kommen doch alle Mule-jennps Im. Wefentlichften ber Eons 
ſtrukzion mit einander überein. 

Die meiſten Abweichungen, und Eigenheiten —— den 
Spinnſtuͤhlen zu, welche die feinften Garnſorten produziren 
ſollen, N. 150, 200 und darüber. 
Sc erlaube mir hier blos einige allgemeine Bemerkun⸗ 
gen, die ich ohne Indiskrezion glaube mitheilen zu duͤrfen, 
uͤber die neueſten engliſchen Spinnſtuͤhle, welche Hr. Dir fon 
unlängft nad) Frankreich gebracht, und die- in der eben fo 
ſchon eingerichteten al trefflichen Maſchinen⸗ Zabrif der 9%. 
Dir fi on und Riſle u Seanheim (im Posen) nun verfers 


tigt werden. 
Die Baumwolle, von Hand geichlagen, und "auf beiden, 
Kardenmaſchinen in Boudins verwandelt, ‚paffirt 8 fuccefs - 


five Strekwerke zu 4 Walzen, wovon jedes afach rebucirt, 
und dann den Lanternenfluhl. Dleſen verläßt fie in der Ges 
ftalt diinner lokerer Binpfäden. - Diefe werden von Hand 
auf Spulen dublirt; und foerft auf die Vorſpunſt⸗Maſchine 
gebracht, welche 120 Spulen hat, ein Raͤderwerk, bas anzeigt, 
wenn die Vorſpunſiſpule eine beftimmte Größe erlangt, Im 
Banzenaber die Einrichtung ber Feinftühle. 

Von diefen leztern find 2, jeder zu 300 Spulen, fe 
mit. der Nuffeite aneinander verbunden, daß das Geftell 


‚(aus Sußeifen). ein Ganzes ausmacht, und beide Spin , 


ner gegeneinander ſtehen. In der Mitte fleht; -auf ‚dem 
Boden, der Hauptmoteur, eine ſenkrechte Trommel; von dieg 
‚ver gehen Rinnen zu beiden Seiten nach einer andern ſenk⸗ 


N 
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rechten Trommel mit 3 Rollen, welche dad Hauptrad vers 
tritt; die eine für den vorbern die ‚andere für den hinterm 
Stuhl. Born Ift eine Kurbel, die wie Leyerkurbeln gedreht 
wird; daher’ auch diefe Eonftruftionen box-organs (Leyera 
maſchinen) heifen. Ä Du 

Die größte Eigenthuͤmlichkeit diefer Stüple beſteht aber 
darin, daß die Torfion in’3 Perioden erzielt wird, zu wel⸗ 
chem Ende jene dreifache Rolle vorhanden if 
"Gleich Unfangs rüft das Seil auf die ite Rolle, der 
Hagen’ geht ganz langſam und fachte vorwärts, Strekwerk 
und Trommeln find in Bewegung. | 


\ 14 * 


Iſt der Faden auf 42 Zoll ausgezogen, fo fällt das 
Seil anf die 2te Rolle. — Nun geht ber Wagen noch 8 
Zoll weiter, aber dad, Strekwerk ruht, und nur die Troms 
‚mein bewegen ſich fort, und zwar mit doppelter Geſchwin⸗ 
digleit. | 


t 


Nun ſteht auch der Wagen fill, es bat eine Deh⸗ 
nung mehr Ktatt, aber die Bewegung der Trommeln gebt 
mit erhöhter Geſchwindigkeit, und mit diefer dauert die Tors 
fion fort. | u De | 
Dann erft fällt das Seil auf bie 3te Rolle oder Leera 
role; Nuͤn ſteht alles fill, und der Wagen wird zurüfges 
ſchoben. F — 
Daß (bei dieſem Ausziehen ohne Nachruͤken) ſehr viele 
Faden brechen verſteht ſich, es ſind daher auch einige Kin⸗ 
der fuͤr jeden Stuhl zum Andrehen udthig, deſto gewiſſer 
Bleiben aber keine ſchwachen "Stellen; 9“ Vorſpunſt werden 
etwa 50° lang, und erhalten auf. dieſem Wege an 2500. 
Zwirnungen. Ein Wagen liefert aber: mit 360 Spulen auch 
Kaum Epf. Garn täglich; und ein: Doppelſtuhl diefer Art 
mit 726 Spulen kommt (dle: Spule zu 11 5.) auf 7,020 


— J 


Frauken zu ſtehen⸗ 


. * 
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Wer ſich indeffen in der Seinfpinnerei verfuchen. wii, 
wird ſich an! gern an bie obigen gefchißten Kuͤnſtler 
wenden. 


| eflkrung einer Doppelbewegung. 

Die bloße Aufgabe den Trommeln, und hiemit ben Spins 
bein eine verfchledene Gefchwindigkeit zu ertheilen, um, wen 
bie Torfion zulezt noch, ohne daß das Strekwerk (undmeift 
auch der Wagen) geht, fortgefezt wird, durch groͤßere nun erlaub⸗ 


te Geſchwindigkeit an Zeit zu gewinnen, if an fih fo wichs 
tig und intereffant, daß ich nicht umhin kann, noch eine 

andere Vorrichtung mitzutheilen, wodurch fie geldst werben 
kann; zumal mehrere der ker lei IN: daburd) 


nähere Erläuterung erhalten. — | 
Sig. 8 ſtellt die rechte Seite eines Beinfpinnfluptes mit 
den zu diefem Zweke ndthigen hellen dar; 
x iſt die Stange (barre oder perche); 

AA die Hand oder ‚der Hebel, deffen Ende das Haupts 
ſeil auf die große Treibroße ober keerrolle T und L vers 
fchiebt. 

aa iſt der Hebel für die Seien ‚Heinen Rollen ober 


Scheiben t und 1. 


Von dem Moteur gehen alfo 2 Seile nad) dem Stuhl; 
das eine nad) den großen, bad andere nach den einen Role 
len, Beide Hebel A und a fpielen um die Punfte Bund b. 

C ift ein Gewicht, das über eine Heine Leitrolle Hänge, 
und den Hebel A, wenn es frei wirkten kann, von T nach l. 
verſchiebt. 

e ift ein ähnliches Genicr, das eben fo a von t nach 
1 giebt. 

DE if eine Bafenle oder Schnapphebel, Den Haken 
den Arm A auf der Treibrolle T feft halten kann. 

‘de if ein ähnlicher Schnapphebel fir aa. 
Dingler's yolye. Journal VHL 2. 1- Sehr. 2 
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F die Kurbel, an deren achſe g die Schraube ohne Ens 

te h ift; diefe greift in ein Rad, an deſſen Achfe i die beiden 

Schnauzen n und m befindlich find, welche die Enden’ der 

Schnapphebel E und e aufheben koͤnnen, fo, daß fie die Ars 

me A und a Ioslaffen, und daß bie Gewichte C und c nun 
wirken kdnnen. 

Wird demnach x von der einfen zur Rechten geffoffen, 
wenn der Wagen feinen Lauf beginnt, fo geht A von L 
nad T das ‚Seil des Moteurs treibt alfo die große Rolle (a 
bleibt auf 1). 

Geſezt nun nad) 20 Umgängen ber Rolle T ſou dieſe Bewe⸗ 
gung in eine geſchwindere uͤbergehen, ſo bewirkt dieß der Zaͤ h⸗ 
ler oder die Schraube h. Nun. muß.die Schnauze n fo 
geft:üt feyn, daß fie gerade nach dem h 20 Zähne ergrifs 
fen hat, und nun auch DE hebt. Der Arm. AA wird. frei, 
und GC zieht ihn nehft deffen Treibfeil von T nach L; die: 
großen Rollen ruhen alfo. Da aber der 2te Fleinere Schnapp 
Hebel de bei d an dem. Arm A. befeftigt iſt, fo ‚bewirkt je 
ne Bewegung zugleich, daß de den Heinen Arm aa zuruͤk⸗ 
zieht, das heißt, von 1 auf.r ſchiebt. Jet bewegt alfo t 
‚bie Trommeln, und ba t.einen nur halb fo großen Durchs. 
meffer bat, fo muß die Gefchwindigkeit die doppelte feyn. 

Diefe Gefchwindigfeit wird wieder fo lang fortdauern, 
bis die Schnauze m nun aud) den Schnapphebel d e luͤf⸗ 
tet, und dadurch das Gewicht c wirkfam wird. _ 

Jezt laufen beide Treibſeile auf die Leerrollen, und 
alle Bewegung hört auf. — Daß auch dieß die Schraube 
mit deren Getriebe nach einer gegebenen Anzahl Umgänge 

‚ber Rolle ausführen wird, iſt einleuchtend, ins * ge 
| Name Zähler ober Compteur. 


' 


[U 10° 


Befpreibung einer von Hrn. Berlanger, zu St 

> Lerger du Boury SG Denis bei Rouen, im 
Departement der unteren Seine, erfundenen 
Spinn⸗Maſchine zum Spinuen der kardaͤtſchten 
Wolle 4). 


Aus bem Bulletin de la Soecidte. d’ RR pour !’In- 
dustrie nationale. November ıg21. ©. 315. 


Mit Abbildungen auf Tab. LE _ 





Dr Erfinder hat wahrgenommen, baß die bisher ges 
bräuchlihen Spinn : Mafchinen. zum Spinnen, der Farbärfdye 
ten Wolle den Faden nicht in jeder verlangten Stärke fo 
gleich fpinnen, wie die Hand. des. Moenſchen. Er’ fuchte ‚dies 
fem wefentlichen Nachtheile abzuhelfen, uud. hieß gelang ihm 
endlich dadurch, daß er die Spinn-Mafchine nur dann“ erſt 
von dem Waſſer bewegen ließ, wenn das von der Hanb 
des Arbeiter auögezogene Trumm feine ganze Länge erreicht 
hat: dann muß der zur Kette beflimmte Faden: noch" zwei 
Drittel Umdrehung des Rades empfangen, um die gehdrige 


Drehung zu erhalten. Während dieſer Zeit. kann der Arbeis 


ter ausruhen, und pie ——— un: ee. son Dem 





9 Die —— bat auf den ee Bericht den man ihr uͤber 
dieſe Maſchine machte, um dieſelde ſo ſchnell als moͤglich zu vers 
breiten, dem. CErſinder jur Segſember 1ögn-die:EGumme ven 8000 

‚ Kranken, theitg für. den. Ber bes, Maſchine, die im Consery& 

" toire royal des arts et metiers aufgeftelt it, theils als: Cat⸗ 

ſchadiguug für die noch übrige Dauer feines’ Brevets auöbezahleg 

liaſſena“ diergl. Binietin’ Otwdier· 1900. 18.728} Hin. Di 
Te 


oa WaBa_ -— 
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Faden, der nun ſeine Drehung empfaͤngt, wegnehmen. Bei 
dieſer Vorrichtung erhaͤlt man noch den Vortheil, daß meh⸗ 


rere Spuhlen aufgeſtekt werben kounen, daß ein Weib, oder 
ein Junge dieſe Maſchine ſehr leicht bedienen kann, und 


daß endlich dieſe Spinn⸗Maſchine drei Mal mehr in einer 
gegebenen Zeit arbeitet, als die bisher gewöhnlichen. 
Man erhält auf diefer Mafchine Gefpinfte, die man zu 
den feinften Kaſimiren verarbeiten mn. 
Erklärung der Vorrichtungen, um biefer Spim⸗Maſchine eine flefige 
Bewegung durch bad Waſſer zu erteilen, 
Fig 9 zeigt diefe Maſchine im Aufriffe von Außen, 
und von ber rechten Seite geſehen. 
Fig. 10. ftelt fie von Junen mit dem Wagen bar. 
Fig. 11. ift ein vertifaler Durchfchnitt ded Wagens, 
Sig. 12. Auſicht des Endes des Walzenträgerd von ber 
sechten Seite von Vorne. Man fieht hier einen Theil ber 


gefurchten Walzen und der Drukwalzen, dad Ekenrad, wel⸗ 


ches denfelben die Bewegung mittheilt, die ed von dem Las 
gerbaume erhält, und eine jener Sollen, welche den Wagen 


- in Bewegung fezen. 


Sig. 13. ſenkrechter Durchſchnitt der vorigen Sigur. 

ig. 14. das Geſtell im ſenkrechten Durchſchnitte durch⸗ 
feine Mitte. 

Fig. 15. Grundriß eines Theiles ber Welle, des Bes 
wegungsrades. und ber fenfsechten Welle, die davon bewegt 
wird, und ihre Bewegung dem-Zähler mittheilt. 

Sig. 16» Aufriß der vorigen Figur. 

&ig. 17. Grundriß des Zaͤhlers. 

Fig. 18. Aufriß des Zaͤhlers. 

A Zwillingsrolle mit einem Halſe oder mit einer Vertie⸗ 
fung. Dieſe Rolle beſteht aus zwei gleichen Theilen, die, 
vereint, die Dike derſelben bilden. Der aͤußere Theil dreht 


ſich frei um feine Achſe, der andere iſt an dem großen Rade B 


Beſchr. einer Spinn⸗Maſchine z. Spinnen d. karbätſchten Wolle. 21 


> Befefligt. | Ein Riemen O, der wechfelmelfe Uber beide läuft, - 


and feine Bewegung durch dad Waſſer erhält, theilt diefe 
allen Theilen der Maſchine mit, fobald er an dem befeftigten 
Theile der Molke angebracht wird. Wenn diefe Bewegung uns 
terbrochen werden foll, bringt die Gabel D den Niemen von 
dem befeftigten Theile ber Rolle auf den beweglichen, und 
— 

: Das große Rab B hat einen Hals oder eine Vertiefung 
= Aufnahme des Seiles E, welches die Rolle F in Bewes 
gung fezt, die fodann bie. Spindel⸗Tromme! mirtelft der Ruͤk⸗ 
Iaufrolle G, und der Schnur H, auf die bei diefen Maſchi⸗ 


nen gewöhnliche Weiſe treibt. 


⸗ 


— 


I ift der Lagerbaum mit zwei Tupfetuen Ekenraͤdern; eis 
ned derſelben befindet: ſich an feinem oberen Ende, and greift 
in das Ras J:’ein, welches an. dem großen Rabe B befeftis 
get iſt; das andere, .an dem unteren Ende, fezt die gefurch⸗ 
ten Walzen in Bewegung. Dad untere Ende dieſes Baumes 


wird ˖ von einem Haͤlter, dad. obere von ber Gabel K getras 


gen, weldhe auf L beweglich iſt, und diefen Baum in das 
Rad J eingreifen läßt, fobald man die Mafchine in Gang 
dringt, und aushebt, fobald man biefelbe KIN ſtehen laſſen 
voill, Auf diefe Weiſe Tann der Arbeiter dem Faden jede bes 
Viebige Dredung mittelſt der Kurbel M ertheilen,, und biefe 


Kurbel kann, ndthigen' Sales, 2% Stelle einer bobranlifchen 


Kraft vertreten, 

"N, O, zwei hölzerne ofen, über welche die Schnur P 
Kuft, die den Wagen führt. Auf der Rolle O, und außen 
an derſelben, It ein Zahnrab 8, Fig. 10. u. 12. befeftigt, 
welches von einem Triebftofe T, der fi an der Achſe der 
gefurchten Walzen befindet, in Bewegung gefegt wird. Die 
Rolle O wird von einer Gabel mit. einer Schaufel getragen, 


welche der Wagen in dem Augenblike ausheht, wo er das 
: Ende feined Laufes erreicht hat. Hiedurch gewinnt der Urs 
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beiter Zeit aufzuwinden, nachdem. er: dem Beben. -bie ii 
Drehung gegeben bat, - F 

‚Rover Wagen im Durchſchnitte Sig 11. 

U Sperre, durch welche der Wagen zum Stillſtehen 
gebracht wird, nachdem er an * ziel u — — 
men iſt. 

V eine — Sperre, mitteiſ welcher der KBagen alle 
Theile, der Mofchine, ‚welche Bewegung erzeugen, in dem 
Augenblike, wo ex bis auf feinen Aubfahrröpunkt. ——— 

wird, in einander eingreifen macht. — 

‚a Fig. 9. Zähler, durch welchen man den Grab der 
Drehung des Fadens erkennt. In einem Rn Maapftabe 
zeigt denſelben Fig. 17 und 18. 

B Fig. 9. 16..17. und 18. aͤſt eine fenkrechte Welle mit 
einem Zahnrade e, welche ihre Bewegung durch eine Schraube 
ohne Ende e an dem Ende ber Welle des großen Rades B 
erhaͤlt. Die Welle b hat eine Art von Daͤumling, welcher, 


bei jeder Umdrehung ber. Welle, eines der beiden Räder g des 


Bäplers, auf. welchem fish ein Heiner: Zapfen h. befindet, ‚der 

das zweite, Mad des Zählers: i. treibt ,. um einen. Zahn ;weiter 
“ Das Rad S hat fünfzehn; dad Rad i zwanzig Zähne, 

j Schelle;des, Zählers. 

RZieher hinten und mitten au ber. Maſchine; der Zwek 

deffelben iſt, fo wie jener des Halzſtuͤkes 1, zu hindern, daß 


ber Walzentraͤger ſich nicht feiner Länge nach biegen kann. 


: „m Big: 9. Hafpel, ber hier einen Theil der: Maſchine 
bildet, -Er dient, das gefponneus Gare im Straͤhne zu fants 
weln, ‚ohne daß man nbthig chaͤtte, haffelbe, wie geohheli 
von den Spindeln abzuziehen: : - ea 

n Traͤger· des Haſpelsßsss. 2 








7 
Beſchreibimg der verbeſſerten Apparate und Defen, 


um Metalle oder andere Gubſtanzen aus ihren 

u Erzen zu ſcheiden, und von allen damit verbunde⸗ 

nen, pereinigten oder gemangten Steoffen zu tren⸗ 

nen, worauf Wilh. Everta Sheffield, Gene 

leman in Somers Tom, Parish St. Pancras, 

Middlefer, dd, 31. Otteber 1812 ein n Patent 
erhielt, — 


Aut 3. Sins technical Nepsaitory. i. 1. Jiner 1822, 6. 16 
.. ® IL. Böbrunn. ©. 81. 


| Mit Abbildungen auf Tab. IT. = j | 
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Min Berbeferte — veſteht aus zwel el 


1) aus einem Nuftleiter, welcher in ober länge bem’ Dfen 
angebracht iſt, um atmoaphärfiche Luft ober i irgend eine Ans 


dere zweldienliche Fluͤſſi gleit in unmittelbare Berdhrung mit 
den in deni Ofen dem Feuer ausgeſezten Erzen zu bringen; | 


2) in einem ‚verbefferten Napfe oder Gefaͤße zur Auöfchels 
dung. des Zinkes aus ſeinen Erzen in metalliſcher Form, in 
welcher Hinſi icht auch meine Defen gebaut find >): \ 


gig. 1.. ‚Tab. IL. ſtellt einen fenkrechten Durchſchnitt, 


und Fig. 2. des Grundriß eines Reverberit⸗ Ofens bar, an 


a... 





9 Big. 3, if ein anderer verhefſerter Stapf zu bemfelben Zweke dar⸗ 
. geftellt, ‚ber als weitere Erklaͤrung der Grundſaͤze des Hrn. Shef⸗ 
field dienen Tann. Die Form iſt etwas abgeändert, aber der 


Hauptunterſchied befteht in ben Seitenvöhren, bie mit ber Haupt⸗ 


rxoͤhre a A. b. O. 
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welchem obiger Luftleiter angebracht iſt. Dieſer Luftleiter 
hat eine Oeffnung, welche, außer jener Luft, die durch den 
Ofen geht, und ihres Sauerſtoffes durch das Feuer beraubt 
wird, noch andere äußere atmosphärifche Luft herbei führt. 
Er kann an jedem Theile des Dfend angebracht werben, 
wo die Natur der in beinfelben anzuftellenden Operation es 
erfodert; bier ift er an jenem Theile des Ofens dargeftellt, 
den man die. Bruͤke went, welche Lage für einen Neverbes . 
rir⸗Ofen die beßte iſt, weil auf. diefe Weife die atmosphaͤri⸗ 
ſche &uft Über die am Boden des Dfens ausgebreiteten Mas 
teriglien ‚nach. dem Schornfteine am anderen Ende beffelben 
Hingeleitet wirb. In Mennig: Brennereien muß der Luft⸗ 
leiter aber an der hinteren Wand angebracht feyn, oder der 
Thuͤre des Ofens gegenüber. Sy den beiden Fig. 1 und 2, 
ſtellt a die Röhre oder den leitenden Theil des Luftleiters 
dar, und b die Deffnung oder Mündung deffelben: dieſe 
Deffnung muß ihren horizontalen Dimenſionen nach weit 
‚gemacht, werden, damit die.Zuft ſich verbreiten kann. cc iſt 
der Herb oder die Flur; d der Schornflein; e der Aſchen⸗ 
- Herd und bad Schuͤrloch. Das Einſtrommen der Luft reguliert 
ſich, nach Umſtaͤnden, mittelſt eines Hahnes, eines Regis 
ſters, Schiebers oder. auf irgend eine andere Weiſe. 

ig. 3, flelt meinen verbeſſerten Nspf zur Ausſchei⸗ 
dung des Zinfes aus feinen. Erzen vor, aa find die Seiten 
deſſelben; b iſt das Fuͤll⸗ ko; c die Rbhre, welche die Mes 
talldaͤmpfe in, ‚den Verdichter leitet; aͤ eine andere Rdhre, 
die von c bis zur Höhe der Füllung, ‚bed Erzes nämlid) 
und der Kohlen, reicht. Da dieſe Röhre aus demfelben 
Materiale, wie der Napf, geformt‘, und von allen Selten 
durchlöchert ift, fo kann der fublimirte Ztuf mit der größten 
Leichtigkeit in die Röhre c ‚gelangen, flatt daß er, .wie 
fonft, ‚gezwungen wäre, feinen Weg durch die ganze Fuͤllung 
oder durch ben größten Theil derfelben zu nehmen. e iſt eine 


verbefierte Apparate, Metalle ꝛc. zu ſcheiden. 26 


Seitenverbindung an dem oberen Theile des Napfes, wodurch 
derſelbe mit dem außen angebrachten Verdichter Gemeinſchaft 
erhaͤlt. Dieſe Verbindung dient zur Ableitung eines großen 
Theiles von Zink durch Deſtillation, der ſonſt abwaͤrts ge⸗ 
trieben, oder in der Flamme verzehrt und zerſtreut wird, ſo 
oft man den Dekel abheben muß, um die Fuͤllung zu er⸗ 


neuern, oder die ausgebrannten Materialien herauszunehmen. 


x iſt der Dekel für das Fuͤlloch ©). 


gig. 4. ſtellt einen Durchſchnitt des Ofens dar, in 


welchem metalliſcher Zink aus ſeinen Erzen geſchieden wer⸗ 
den ſoll; er laͤßt ſich auch auf andere ſublimir⸗ oder deſtillir⸗ 
faͤhige Subſtanzen, wie Schwefel und Arſenik, anwenden. 
a if die Kammer, oder das geſchloſſene Gefäß des Ofens, 
welcher durch Feuer, das auf ſeinen Boden eben ſo, wie auf 
ſeine Deke und feine Wände wirft, geheizt wird. Fig. 5. 
ſtellt denſelben Ofen in einem anderen vertikalen Durch⸗ 
ſchnitte dar, und Fig. 6. im Grundriſſe. aa iſt die Kam⸗ 


mer; b das Fuͤllloch mit feinem Dekel; d, d, 4, find Ver⸗ 


- bindungs- Röhren, welche bie Metall Dämpfe in den Verdich⸗ 
ter leiten; e ift dad Loch zur Ausleerung ber ausgebranns 
ten Erze, welches’ während der Operation wohl werftrichen 
werben muß; £ die Thuͤre; g der Feuerherd; h das Schuͤr⸗ 
loch; i, i, i, i ſind Oeffnungen, durch welche die Flamme 
aus dem Feuerherde zur Hizung der Kammer emporſteigt; 





©) Der erſte Verſuch im Großen, Zink in metalliſcher Form aus Blende 

| zu gewinnen, wurde in Kärntben am Ende bes vorigen Jahrhun⸗ 
bextes gemadit, und im Anfange des gegenwärtigen Jahrhundertes 

7 Rand eine Zinkgütte, welche metallifchen Zink aus Blende lieferte, 
zu Ddlach in Kaͤrnthen im umtriebe. S. Schultes Reife auf den 


Großslokner 2 Theil. Wir haben bie Defen in Doͤlach geſehen, 


und finden Sheffields Oefen und fein ganzes Verfahren ſehr aͤhn⸗ 
ug. %, d. ueb. 


N 
" - 4— 
——— — — — 


ee er in 


26 Sheffield’ 8 verbefferte Apparate, Metalle ꝛc. zu ſcheiben. 


k, k Zuͤge, durch welche die Flamme von dem Schornſteine 


in den Ofen gelangt; 11,1, gewblbte Bogen quer uͤber dem 
Herde zur Stuͤzung der Kanmer bes Ofens. :m, m, iſt das 
Gerödlbe des Ofens felbft; n,n,n,n,n,n, find Seitenwände 
des Ofens aus Bakſteinen; oo iſt der Roſt; p;,p,p find 
eiferne Tragbalken, welche den Roft halten, q iſt eine eis 


ferne Platte zur Stuͤzung des Mauerwerkes über dem Aſchen⸗ 


loche; r,r,r das Afchenloch; s dad Mauerwerk, oder dab 
. äußere Gemäuer um den Ofen. Der Hauptoostheil' diefer 

Art von Defen ifl, daß gepülverte Erze in denfelben auf eis 

‚ner. großen Släche behandelt werben kdnnen, was in den 

Zinknaͤpfen oder. ben gewöhnlichen Oefen, wo die Erze ein⸗ 
geſtampft werden, nicht der Fall iſt. Aus eben dieſem Grunde 
und in derſelben Abſicht bringe ich, wo es nothig iſt, eutwe⸗ 
der bewegliche Laden, oder feſte Faͤcher an, und breite die 
Erze gepuͤlvert oder in Stuͤken in denſelben aus. 


Fig. 7. zeigt den Enddurchſchnitt und Sig. 8. den Grund⸗ 


riß eines mehr zuſammengeſezten Ofens, welcher aus einer 
Menge geſchloſſenen Kammern, a, aıc. befteht, welche eben 
fo viele abgefchiedene Räume oder Behälter bilden, die. von 
dem erften und. an den Seiten-und oben anfchlagenden Feuer 


geheizt werben. Aus jeder diefer Kammern ‚geben End: oder | 


Seitensöhren heraus, un bie aus den Erzen auffteigenden 
Dämpfe. in.den Verdichter t zu leiten. Diefelben Buchftaben 
bezeichnen übrigens bier diefelben Begeufände, wie in 
Sig. 4, 5, 6. 


Ich begnuͤge mich ferner nicht, bloß bewegliche Laden und - 


fefte Fächer in diefem Ofen anzubringen, fondern mache nds 
thigen Falles alle Böden diefer Kammern, oder einige, (die 
der unteren ausgenommen) beweglich, ſo, daß man fie hers 
ausziehen, und wieder hineinftelen kann; auch. bringe. ich, wo 
es nöthig wäre, Deffnungen zwifchen biefen Kammern an. 
Formen, Dimenfionen, Verbindungen ber verfchiedenen Theile 


» 
aa — 


BLIEB, das Verbeennend. Rauches an Defen d. Dampf Dafih, 27 


muͤſſen ‚nothwendig. wach. Umſtaͤnden verfchieden feyn, und 
jever Sachkenner wird ‚leicht die gehörigen — zu 
— —— eo 


* 





Er a IV. EEE 
Ueber das Verbrennen des Rauches an Defen der 
Dampf: Mafihinen, Brauereien, Buter-Kaffiner 
rien ꝛc. Von Hm Ihe Gill es 
Aus befien Technical Repository. N. I. Zäner 1822. ©, 4. 
Mit Abbildungen auf Tab. IL. 





7, haben in ig. 1 u. 2. Tab. IL der Beſchreibung des Pas 


tentes des feel. Hrn. Sheffield die Anwendung eines Luftlei⸗ 


ters auf die hoͤchſt verbefferten ReverberirsDefen beffelben ges 
Zeigt, durch welchen er- im Stande war, die atmoephaͤriſche 
LVuft in ihrer hoͤchſten Reinheit einzulaffen oder auszufchließen, 
und dadurch die Erze in dem Ofen nach Umſtaͤnden entweder 
zu verfallen ober zu oridiren. - Ueberdieß entſtand -duxch die 
herbeigeleitete Luft der erwuͤnſchte Vortheil, den von bem 
Kohlen erzeugten Rauch zu N und in Slamme zu ver⸗ 
— 


2 


"Mo. man alfo wanſchte, den Rauch in den Oefen der 
Dampf Meſhinen 20, zu verzehren, mußte man natuͤrlich auf 


dieſen Luftleiter zuräffommen, und: fo:ließ. Hr. Joh. Wales 


Field zu. Mancheſter ſich, nach Hru. Sheffield, cin Pas 


tent-auf Rauchverzehrung an Dampf» Dafchinen und ande: 
ren Siedekeſſeln ertheilen, im welchen. ee die. Erfindung und 


Anwendung eines auf. die Brüfe und auf bie Seitenwände. 
des Dfend angebrachten Luftleiters als ſein Eigenthum in 


Anſpruch nimnit. Es ift offenbar, daß er höchftend die Ans 


28 Gilt übe das Verben . 


wenbnug von Hrn. Sh ef field's Erfindung als ſein Eigen 
thum hätte in Anfpruch nehmen konnen, und auch dann hätte 


er, ohne Hrn. Sheffield's Erlaubniß, Feinen Gebrauch 


hlevon machen koͤnnen. Was aber Hrn. Sheffield’ sErs 
findung felbft betrifft, fo hätte er bloß nach den Meffinge 
und Kupferwerten in Gtaffordshire und dem benachbarten 
Sancashire, die der Cheable:Compani gehören, kommen duͤr⸗ 
fen, und er würde dieſelben, unter Patent⸗Liecenz des Her 
Sheffield, im fletem Gange gefehen haben. 
Hm. Wilh. Johnſon, Brauer zu Sabford bei Mans 
chefter, hat gleichfalls feit diefer Zeit fich ein Patent auf . 
denſelben Gegenftand ertheilen laffen, und neulich bie Methode 
feines Verfahrens bekannt gemacht. Big. 9. ſtellt feis 
nen Dfen dar, an welchem man, bei Vergleichung deſſel⸗ 
ben mit ig. 10. alfogleich das vollkonnnene Gegenſtuͤk zu 
Hrn; Sheffield's Patent-Luftleiter, den Hr. Johnſon 
auf des Brüfe eines Dampf Mafchine-Dfens anbrachte, ers 
kennen wird. Wir Finnen denfelben genan mit Sheffield's 
Warten und. Buchſtaben befchreiden. a iſt bie Möhre oder 
der leitende. Theil. des Luftleiterö, und b die Oeffnung ober 
der Mund deffelben; A find die Feuerzuͤge, bie in den Schorn⸗ 


ſtein leiten; e das Aſchenloch und der Herd; i das Regifier 5 


mit ſeiner Stange k; gh iſt die Bruͤke des Ofens, auf wel⸗ 
cher der Luftleiter angebracht ift; o des Keffel der Dampfs 
Mafchinez -e die eiferne Thuͤre, um bie Züge gelegentlich ” 
— and feine Aufhaltwand. 

Hr. Johnſon fagt in feiner Erklaͤrung, daß er An⸗ 
feige durch die ſtarke Abnoͤzung auf dem oberen Theile der 
Hinterbruͤke einige, Schwierigkeit. fand; daß aber, -feit 
ex: fie in zwei Stuͤken aus feuerfeßten Balfteinen —— ließ, 
alles gut ſteht. 

Unſere Leſer werben wahtſcheinlich eine Erllarung des 
Wortes Hinterbruͤke, (afterbridge) verlangen, Da man 


des Rauches an Defen der Dampf; Mafpinen ıc. 29 


keln folches Ding in der Darftellung. des Dfens des Herrn 
Johnſon wahrnimmt. Um biefen Ausdruf zu erklären, 
fügen wir hier die zehnte Figur bei, die Kopie der Erklaͤ⸗ 
sung feines Patentes ift. Hier wirb man fehen, daß er 
einen Strom Falter Luft von der Aſchengrube c herauf mit⸗ 
telft des Regifters i zwifchen der Bruͤke des Ofens g, und 
zwifchen bh, (was er die Hinterbräfe, afterbridge 
nennt) leitet. Die unvermeibliche Wirkung ven dieſer Lei⸗ 
tung ift, daß der Strom Falter Luft, der gerade an dem 
Boden des Keffeld anfchlägt, denfelben abkühlen, und das 
durch einen groͤßeren Bebarf von Brennmateriale ndthig mas 
hen muß. Um biefem bedeutenden Nachtheile abzuhelfen, 
bat er, feit der Ausfertigung feines Patentes, Hrn. Shefs 
field's horizontalen Theil des Luftleiter6 angenommen, 
und den vertifalen, den er ehevor hatte, befeitigt, und feine . 
Brüfe und Hinterbrüfe in eine Bnüfe, mit Sheffield's 
Luftleiter auf derfelben, verwandelt, genau fo, wie Shefs 


f ield fie beſchrieb. | o. 


‚Die Defen der Dampf: Maſchinen, Hieler Zufer-Raffis 
nerien, vieler Brauereien in der Hauptſtadt wurden auf 
dieſe Weiſe, und mit dem beßten Erfolge, abgeaͤndert, ſo, 
daß wir dem Publikum zu der Wahrſcheinlichkeit, den laͤſti⸗ 
gen Rauch’ fo vieler Dampf: Mofchinen und anderer Feuer⸗ 
herde bald und großen Theils vermindert zu feben, Gluͤk 
wuͤnſchen zu duͤrfen glauben 7). 





unſere — Privilegien⸗Freunde mögen hieraus einfehen: ler⸗ | 
nen, wie man bei allen Privilegien⸗Rechten um bas Recht ſeiner 
—— kommen Tan. * d. — 


mE 
t 
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v. 
Ueber Berkin s Verfahren, Bimmer zu wären 
und zu lüften, 


. Mit Abbildungen auf Ton. IL 


| DB, haben hievon bereits im unferem Journale 3. VII, 
©. 334. gefprochen, Tonnten aber nicht die hiezu gehdrigen 
Abbildungen liefern, welche erſt Hr. Th. Gill in feinem 
trefflichen technical Repository N. III. März 1822 ©. 188. 
aus dem 38 und 30 Bande der Transactions of the So- 
ciety of Arts etc. mitgetheilt hat. Hier folgen ſie — 
der Erklaͤrung: 

Sig. 11. zeigt ben Dfen von Vorne: Big. 12. von ber 
Seite; Fig. 13. im Grundriſſe. a,.a,a iſt der Körper des 
Dfens; b,b,b ein Eiſenblech an dem Luftleiter befefligt, 


und den Dfen in einer Entfernung von zwei Zollen in zwei 


Dritteln feines Durchmeſſers umfangehd; c,c,c 2) der Lufts 
leiter, beinahe von gleichem Durchmeffer mit dem Ofen, und 


‚an dem Eifenbleche b befeftigt; d, die Mauer, in welcher 


der Luftleiter eingefezt iſt; eee ein Gefäß mit Waffer, 
das von Zeit zu Zeit nachgefült wird, fe wie es allmaͤhlis 
verduͤnſtet. 

Dieſe Erfindung wird gegenwaͤrtig mit dem beßten Er⸗ 
folge an verſchiedenen Orten in der Hauptſtadt angewendet. 
Hr. Perkins hat fie. aber Zeit her noch ſehr verbeflert, ins 


dem er die durch den horizontalen Theil bes Luftleiters her⸗ 


beigeführte Luft auf einen verbefferten und fo eingerichteten 





9) Im Originale heißt ed durch Drukfehler 000. A. d. Ueh, 
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Ofen fallen laͤßt, daß man der Luft nach Belieben aufs 
ober abfleigenden Zug durch das Feuer verfchaffen, nnd auf 
die leztere Weife den Rauch volllommen verbrennen Tann. 
Der Schornftein des Ofens ift ferner mit einem ſenkrechten 
Luftleiter umgeben, der an den gehdrigen Stellen mit Klaps 
ren verfehen ift, durch welche die erhizte Luft nach Belies 
ben in eines oder in mehrere der oberen Stokwerke geleitet 
werden Tann. 

Dieeſer Helzungs-Plan, der auf einer gefunden Theorie 
zu beruhen fcheint, wurde, mit dem beßten Erfolge, im 
Großen in der Drulerei des Hrn. T. C. Hanfard in 
Dld-Bailley auögeführt, wo ein Zimmer mit zwei gewöhns 
lichen Defen nicht geheizt werden konnte ?). 

Die Koften dieſes Apparates find fo gering, und bie Ers 
fparung an Feuerungs⸗Materiale ift fo groß, daß die Brauche 
barkeit deffelben bei allen Darrs und Trofenftuben jedem eins 
leuchten muß. 

Fig. 14. iſt ein Durchfchnitt bes verbefferten Dfend des 
Hrn. Perkins; i ift die Mund⸗Oeffnung, durch welche 
der Ofen mit dem nöthigen Feuer⸗Materiale gefpeidt wird, 
und k der Defel, welcher diefelbe fchließt. 1 ift der Roſt, 
welcher ruͤkwaͤrts in Angeln hängt, und vorne durch ben eis 
fernen Zapfen m gehalten wird. n iſt die, bis auf die Oeff⸗ 
nung bei o gänzlich gefchloffene, Afchengrube. Wenn man 
das Feuer anrichtet, wird biefe Deffnung gedffnet, und ber 
Dekel k gefchloffen; wenn aber das Feuer einmal brennt, und 


9) Hr. Hanfard hat Zeit her biefe Defen dadurch noch wirkfamer 
. gemacht, daß er fie aus dem erfien Stokwerke in das Erbgefchdß 
herab verfezen ließ, und jezt vier Stokwerke flatt dreier mit, 
telſt derſelben waͤrmt. Ein dritter Luftleiter, wie jener bei und 

in der Abbildung, war bie einzige Veraͤnderung, bie er babei an⸗ 
zubringen hatte. Here Hanſard baut jezt eine neue Drukerei, 
und will das obere Stokwerk als Trokenſtube benuͤzen; dafür aber 

bie Sezerei und Drukerei etwas niederen halten. A. d. Hrn, Gill. 
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die Zugröhre p heiß genug wird, um ziehen zu koͤnnen, wird 
o gefchloffen, und k gedffnet, und dieß mehr oder minder, 
je nachdem der Zug mehr oder weniger flark ſeyn fol, wos 
durch dann auch aller Rauch verbrannt wird. Der untere 
Theil der Zugedhre p iſt an dem Boden derfelden beinahe fo 
weit; ald der Ofen felbft (mie der Grundriß Fig. 15. zeigt). : 
. qq iſt ein Luftleiter, welcher frifche Luft aus der Atmosphäre 
durch die Wand des Haufes hineinführt.” Diefe frifch zuges 
führte Luft wird durch einen eifernen. Schirm ,-r, x, fo ges 
leitet, daB fie an die Zugröhre und an den Ofen zugleich ans 
fällt, und während ihres Durchganges hinlänglidh erwärmt 
wird. ss iſt ein Mantel, welcher ven Zug umgibt, viele 
frifche Luft einzieht, und diefelbe fodann erhizt Durch Die Defe 
in das obere Stokwerk leitet, und bei der Deffuung t, wie 
Pfeile zeigen, entleert. Ueber diefer Deffuung befindet fich 
ein Schieber (Regifter) v, durch welchen die erwärmte Luft 
an ihrem Fortſchreiten in das dritte Stokwerk gehindert, und 
wie man fagt, abgelperrt werden kann. Wäre bereits zu 
viele warme Kuft in dem zweiten Stokwerke, fo läßt man eis 
nen Theil davon in das dritte, indem man den Schieber ets 
was dffnet (wie er in Fig. 16. im Vogel⸗Perſpektive darges 
Stellt ift). „Wenn das Regifter v gefchloffen ift, fo kommt 
neue frifche Luft durch einen zweiten Luftleiter u aus der Ats 
moöphäre herein, und da fie während ihres Hinauffteigens 
erwärmt wird, kommt fle warm bei s,s, Fig. 17. heraus in 
das dritte Stokwerk. ww in Sig. 14. iſt der Fußboden des 
zweiten Stokwerkes; x,x der des dritten. y iſt ein Roſt oder 
halber Dämpfer, welcher dad Auffteigen von leichterem Brenn: 
Materiale, Spaͤnchen, Papier ıc. hindert: Fig. 18. ftellt 
ihn befonders dar. zz iſt eine eiferne Platte, durch welche 
‚der Elbogen in den Schornflein tritt. In diefem ift eine Oeff⸗ 
nung mit einem Dekel, der fich fchieben läßt. aa, Fig. 140. 17. 
find Haken von eifernen Stangen, weldye ven Mantel se halten. 
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Ueber Profeſſor Gibfon’s kreisformige Säge, wel, 

che von felbft füge, und über De Th Mas 
chell's s Ring» Saͤge. 


Von er Th. Sill,-in feinem sechnical Repository N, III. März 
1822. ©. 204. Im Auszuge. 


Mit einer Abbildung auf Tab. II. Fig. 19. 


H.. Prof. Wilh. Gibſon Kat in feiner Abhandlung über 
Knohens®efhwälfte 19) eine Säge befchriehen, von 
welcher wir, mit Hn. Gill, glauben, daß ſie nicht bloß 
zum Abnehmen der Knochen, fondern auch in hundert ande: 
ren Fällen, wo gefägt werden ſoll, von ſehr großem Nuzen 
ſeyn kaun. 

Prof. Sibfon beſchreibt ſeine Saͤge a; a. O. auf fol⸗ 
gende Weiſe: „Ich gab Hn. Adam Stewart, einem 
‚geiftreihen Mechaniker. unferer Stadt (Philadelphia), . bie 

dee, ein Inſtrument zu verfertigen, welches in bedeutender 
Tiefe , ohne die weichen darneben liegenden Theile zu verlegen, 
wirken Tbnnte, und durch eine Feder getrieben wuͤrde, welche 
Kraft genng befäße, .eine Ereiöfdrmige Säge in wenigen 
Sekunden einige hundertmal ‚umlaufen zu laſſen. Anlie⸗ 
gende Skizze (Fig. 19) ſtellt eine ſolche Maſchine dar. Sie 
ift ——— einfach, und wirkt doch ſo and daß 





'36) The History et Tractment of Bony Tumours in tem Phila- 
delphia Journal of. the Medical et Physical Sciences: N.IH; 
Sahrgang 1821. Ganz wieder abgedrukt in Stil’ 8 techinical He- 

‚ pogitory N. I- Jänner 1821, S. 66 N. II. Februar &, 113.08 
©. 124 biefe Säge beſchrieben und Taf, 8. Big. 9. abgebifdet- iſt. 

Se volyt. — VII. B. 1. Bert: nz 
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fie den haͤrteſten Knochen, ſelbſt Elfenbein, mit der äußers 
fien Schnelligkeit durchſchneidet. Das obere Ende oder der 
breitere ‚Theil des Inſtrumentes fchließt in einen Gehäufe 
von Meffing eine flarfe an einem Rade angebrachte Uhrfe⸗ 
der ein; von dieſem Rade laͤuft eine Verbindungs⸗Stange 
an den Triebftof der Säge, und fezt diefelde in Bewegung. 
Die Feder wird mittelft einer Kurbel aufgezogen, und durch 
einen Sänger. fo lang gefpannt erhalten, bis man fie Durch eis 
nen leichten Druf mit dem Daumen oder irgend einem Fin 
ger auf diefen Sängers in freie Thätigfeit bringt. Man kann 
das Inſtrument, wie eine Schreibfeder, in der Hand halten - 
und die Säge nach jeden Theil hinführen, den man durch 
fügen will. : Die Schnelligkeit der Bewegung der Säge kann 
durch den Fänger reguliert, und die Bewegung. felbft durch 
lezteren augenbliflicy unterbrochen werden. Man kann an 
die rechtwinkelig auf dem Schafte der Mafchine ſtehende 
Achfe Sägen von verfchiedener Größe anbringen, und dieſe 
Sägen Fonnen mittelft. einer kleinen Feder augenbliklich ahge⸗ 
nommen, and anbere dafuͤr aufgefezt werben; die Achfe ſelbſt 
kann verlängert oder verkürzt werben. Um zu. vermeiden, 
daß die Säge nicht an dem Mittelpunfte aufgehalten wird, 
iſt die Achfe ſelbſt mit Zähnen verfehen, und arbeitet ſenk⸗ 
secht, während die Säge horizontal arbeitet. Ich babe diefe 
Saͤge zwar noch an keinem lebenden Individuum angebracht, 
babe aber fo viele Derfuche an Leihen damit angeftellt, daß 
ich von ihrer Kraft, fo a. son ihrem Nuzen — 
überzeugt bin.“ 

Hieruͤber bemerkt Hr. Th. Bill. a.a.D., wuͤnſchend, 
daß auch die englifchen chirurgifchen Inftrumenten = Macher 
dieſe fchäzbaren Sägen bald verfertigen möchten, „, daß es 
ihm fcheine, dad Rad, deſſen Hr. Prof. Gibfon erwähnt, 
Konnte ein Kerbes Zahıirad “ ( toothed - bevel 17) oder mi- 


Sn 
‚ 30) Die Gagländer nennen bevel wheels fotche Käber, deren Umfang 


kreisförmige Säge | 55 


|" tre wheel) “ feyn, und die Triebſtoͤke an beiden Enden 


ber Berbindungss Stange Ednuten Kerbe⸗Triebſtdke ſeyn (be- 
vel - pinions ), wovon ber eine in. obiges Kerbe s Zahnrand 
Der andere in ben Kerbe⸗Triebſtok am der Ychfe der Säge 


eingreift. i 


Er veiſpricht, in. einem der naͤchſten Stäfe Hn. Mar 


chelles Ring⸗Saͤge ſo vorgerichter liefern zu koͤnnen, 


daß auch diefe, in mancher Beziehung unvergleichliche, Säge, 


‚für welche, Hr. Machell fchon vor mehreren Fahren die 
große goldene Medaille ver Society of Arts erhielt, 


von ſelbſt ſaͤgt: fie iſt in den Transactions dieſer Ges 


fellfchafe, wie Hr. Mac ell fie erfand, abgebildet, und 


befchrieben ; die Beſchreibung ift aber, ohne Abbilbung, durch 
aus unverſtaͤndlich, wir muͤſſen daher noch die Abbildung 
erwarten. Su 

| Br VII. | 


Beſchreibung eines ſich ſelbſt ſtellenden Krahnes, Von 


—* Hrn. A. Ainger in Everett⸗ſtreet. er 


Aus den Transactions of the Society for the Encouragement of 


. 


"Arts, Manufactures et Commerce, im Repertory of Arte, 
Manufactures et Agricülture, N. CCXL. Mai 1802, ©, 346. 


7, Mit Abbildungen auf Tab, Im. = 
Her Kinger erhielt dafür bie füberne Medaille 
— — ——— | . ” | 
5... 1. Zab. XX. ſtellt den Krahn von der Seite, Fig. 2. 
von Oben geſehen dar. | | u 





breit, faft walzenfbrmig-ift, und wo bie Zähne, wenn das Rad 

von Holz iſt, entweber buch darauf befeftigte Schienen oder in 

bie Subflanz-bes Holzes ‚eingefchnittene Querfurchen gebildet wer⸗ 

den. Eben dieß gilt auch son den’ Triebſtoͤken. Hiernach erklaͤrt 
3 * 
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Die arbeitenden Theile an dieſem Krahne ſind die Trom⸗ 
mel fuͤr das ‚Seil a, mit dem.Rade b an ber Adhfe defiels 
ben, deſſen Zähne in den Triebftof c eingreifen. An ber 
Achſe diefes Triebfiofes find die beiden Stellraͤder dd in 
der, in Fig. 4. dargeftellten, Lage. Diefe Achfe läuft ber 
die - Zlächen ber Stellräber hinaus, um bie Hebel ff aufs 
zunehmen, welche fi) frei, und ohne auf diefe Stellraͤder 
zu wirken, bewegen würden, wenn die Sperrhafen.ee ſich 
nicht an ihrem oberen Ende befänden, weldhe, wenn bie 
Hebel ſich in einer gemiffen Richtung bewegen, frei über 
die Stell⸗Raͤder weglaufen, während fie bei einer anderen 
Richtung ber Bewegung der Hebel in die Zähne diefer Räs 
Der eingreifen, und eine theilweife Umdrehung ber lezteren 
° erzeugen. Die Hebel werden durch die Kurbeln hh in Bes 
wegung gefezt, und theilen ihre Bewegung mittelft der Stans 
gen gg mit, welche an Gewichter, bie auf den. Hebeln gleis 
ten, (und deren eineö bier mit Nr. 1. bezeichnet ift) befes 
fligt find. Aus der Lage ber Kurbeln, welche durch eine 
gemeinſchaftliche Spindel mit einander verbunden ſind, iſt 
es offenbar, daß die beiden Hebel ſich ſtets in entgegenge⸗ 
ſezter Richtung bewegen, und dadurch eine beinahe ſtetige 
Bewegung in den Raͤdern, und folglich auch an jeder an 
dem Seile q angebrachten Laft, erzeugen. 


Dieß ift Alles, was die Theile betrifft , welche zum 
Aufziehen der Kaft erfoderlich fi find. Was die Art und MWeife 
anbelangt, wie die auf die Kurbel h angewendete Kraft in 
ſgleich formiges Gleichgewicht mit den verſchiedenen Laſten ge⸗ 
ezt wird, welche die Maſchine zu tragen ſo beruht 


fi auch der Bau ſolcher metalluer Raͤber und Zriebſtoke. Der 
ueberſezer kennt keinen adaͤquaten deutſchen Autdruk dafür, und 
überfezt daher bevel-wheel und bevel- piaion — Mae, 
Kerbe⸗Triebſtok. A. d. Ueb. = 
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dieſe auf der Anwendung eines Grundſazes, welcher zuerſt 
in dem 36Bande ber Transactions dieſer Geſellſchaft aufs 
geſtellt und bekannt gemacht wurde. Folgender Apparat 
iſt fuͤr dieſen Fall zur Anwendung dieſes Grundſazes nothig. 

Die beiden Arme ii ſchwingen ſich an der Achſe der für 
das Seil beflimmten Trommel, und find mittelft eines Bols 
zens unter einander verbunden, deſſen Ende man unmittel- 
bar ter der. Walze k fieht; unter diefer Walze Iäuft das 
Seil weg, welches die aufzuhebende Laft hält. Das Stre⸗ 
ben des Seiles, eine gerade Richtung anzunehmen, verans 
laßt ein dadurch nothwendig entftehendes Streben, bie Walze‘ 
und mit diefer- zugleich die Arme ii, in die Höhe zu heben, 
an welchen ein Gewicht 1 angebracht ift, welches der ges 


ringften Laſt, zu deren Hebung der Krahn gebraucht wer⸗ 
den ſoll, gleich iſt. Die La 





— Arme ii, im Aufriſſe 
Kg. 3, wird als die niederſte Angenommen," deren fie faͤ⸗ 
big find, und eine Laſt, welche dem Gewichte 1 gleich iſt, 


an dem Seile g angebracht gedacht. Durch eine alſogleich 


zu beſchreibende Vorrichtung werden beide gleitende Ge⸗ 
wichte bei Nr. 1. auf den Heben ff gehalten. Wenn eine’ 
zweimal ſchwerere Laſt, als die vorige, oder das doppelte 
Gewicht von } aufgezogen werden fo, fo wird vie Walze um 
die Hälfte des Unterſchiedes zwiſchen ihrer vorigen Lage und 
derjenigen, welche fie annehmen würde, wenn dad Seil eine’ 
gerade Linie, ra, Bildete, gehoben. Das Geil wird alfo 
die Lage, die mit dem Bruche I bezeichnet iſt, annehmen, 
während die Gewichte: an : den: Hebeln ſich zweimal fo wet,” 
als fie ehevor von dem Mietelpunktẽ der Stellraͤder entfernt 
waren, bis zwei hinab fich begeben. Dieſe Gewichte ſteigen 
durch ihre eigene Schwere hinab, werden aber in dieſem 


Hinabſteigen durch Meine ‚Seile oder Ketten beſchraͤukt, vv, 


von welchen man eines in dem Aufriſſe Fig. 3. ſieht. Dieſe 
ie laufen über Rollen ww, und von denſelben durch 
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vertikale Locher in den unteren Haͤlften der Achſe der Stell⸗ 
Mäder, welche, in dieſer Hinſicht, vor den oberen hervorſte⸗s 
. ben, unter den Walzen an den Gewichten bin, und kehren 

durch obige vertikale Lcher zuruͤl, wo fie dann ihrer Seite, 
befeftigt werden. _ Die anderen Enden derfelben find an der 


äußeren Fläche einer Doppelfchnefe, 00, fo aufgewunden, 


daß die Abwindung des Geiles von ‚der Spize derfelben be⸗ 
ginnt. An den Enden der. Arme ii find Rollen, t, anges 
bracht, unter welchen Heine Seile oder Ketten, wie vv, bins. 
Iaufen, deren eined Ende an dem Geruͤſte befeftigt ift, wähs 
send bad andere in der Richtung sn über die innere Fläche: 
der Schneke aufgewunden. iſt. . Ein Blik auf die, Figur wird 
zeigen, daß, ‚während dad Geil s ſich über den weiteſten 
Gang der Schneke aufwindet, dad Seil v ſich von dem Heins 
ſten Gewinde deffelben abwindet. Wenn aber eine Laſt, 
durch welche die Arme ii M. höchfte Erhöhung: erhalten, 
am Seile hängt, werden die Schneken, nachdem fie die. 
Hälfte der Umdrehungen, die fie machen fpllen,, gemacht ha⸗ 
ben,, anfangen, diefe Wirkung zu ändern, und die Seile vx 
werben fi) von ben weiteflen Gewinden ablöfen, während 
bie Seile s auf den Fleinften aufgenommen werden. Cine 
Laft, die viermal größer ift, als das Gewicht 1, wird das 
Seil in die Loge z bringen; ‚und. eine Laft, die noch ein⸗ 
mal fo ſchwer als diefe, oder: achtmal.fchwerer als das 


Gewicht 1 ift, wird das Seil auf F heben, und die. Schneken 


werden fo wirken, daß, während die Erhebung der Walze k 
von 1 zu J die gleitenden, Gewichte bloß non 1 big 2 auf. den, 
Hebeln finfen machte, die Erhebung der Walze von z zu &, 
diefe Gewichte durch den Kaum von 4 bis 8 wird finken laſ⸗ 
ſen, wodurch ein ſtetes Gleichgewicht⸗ zwifchen- der zu heben⸗ 
den Laft und der Kraft der Maſchine erhalten wird. 


Die Role m flieht mit,ägrem umteren Rande in derfelben 
horizontalen Ebene, in welcher. ſich ber obere Theil ber Trom⸗ 


7 
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mel. befindet, auf welcher das Seil aufgerollt iſt, damit 
nämlich das Seil gleiche Winkel mit dem Horizonte, auf jeder 
Seite der Walze bildet, was zur genauen Anwendung des 
erwähnten, Grunbfazes nathwendig iſt. 

Das Gewicht kaun auf die gewöhnliche Weife mittelſt einer. 
Bremfe: ober. eines Sperrades herabgelaffen werden, nachdem 
vorläufig die Sperrhalen e e “aus dem — —— 
ben wurden. gi 





vu. | 
Ueber ein Mikrometer. ans Von = 
Dollond, ER. © 


“Aus den Philosophical Transactions of the Boyal Society of 
London. Im Repertory of Arts, Manufactures et Agri- 
calture., N. CCXL, Mai 1822, ©, 343. 


| ‚Mit Abbildungen auf Tab. IT. 
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D. Bergkriſtalle bereits auf verſchiedene Weiſe an Fern⸗ 
thhren zu mikrometriſchen Meſſungen angebracht wurden, vor⸗·⸗· 
zuͤglich von Hru. Argo, fo veranlaßte wich dieß zu verſu⸗ 

chen, ob es nicht möglich wäre, eine noch einfachere Methode 
zu finden, nach welcher der Bergkriſtall angewendet werben 
Hhrmte. Folgender Aufſaz über die Anbringung deſſelben am 
‚ ber Seherdbhre eined ift das nun dieſes Ver⸗ 
ſuches. 
Die Verbeſerueg die ich erfand, beſtet darin, w ich 
aus einem Stüfe Bergkriſtall eine Kugel oder eine Linſe vers 
fertige, und biefelbe an der Stelle des gewöhnlichen Dculars 
Glafes im Teleskope einfege : die Eigenfchaft einer natuͤrli⸗ 
chen doppelten Brechung der Lichtfirahlen, welche der Kılflal 
befizt, läßt ihn zugleich ald Mikrometer. dienen, - . ! 
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Die Vortheile dieſer Art von Anwendung bes Bergkre⸗ 
ſtalles find‘; Erſtens die große Erſparung an Zeit, welche mar 
fonft aufwenden mußte, um den gehdrigen Winkel beim Durch⸗ 
fchneiden des Kriftalles zu finden, um die Prismen nach ih⸗ 
ven gehdrigen Winkeln zuzufchleifen, und ihre Flaͤchen ſelbſt 
mit folcher Genauigkeit zu bearbeiten , daß fie nach der von 
Hrn. Argo, Dr. Wollaſton und anderen empfohlenen 
Methode als Mikrometer gebraucht werden kͤnnen. 

Nach meiner hier beſchriebenen Methode iſt es bloß nde 
thig, ein vollkommen reines Stuͤk Bergkriſtall auszuleſen, und 
ohne alle Ruͤkſicht auf den Winkel, welcher die groͤßte dop⸗ 
pelte Brechung der Lichtſtrahlen gewaͤhrt, eine Kugel aus 
demſelben zu ſchleifen, deren Durchmeſſer die gehorige Brenns 
weite gibt. 

Der zweite Vortheil beſteht darin, daß man dadurch in 
den Stand geſezt iſt, den Winkel auf jeder ‚Seite am Null⸗ 
punkte zu nehmen, ohne daß man darob die Seheröhre ums 
kehren dürfte; ebenfo auch jeden Winkel zwifchen dem Null⸗ 
punkte und ber größten Entfernung der Bilder, ohne deßwe⸗ 
gen irgend einen Theil der: Seherdhre herausnehmen, und eis 
nen anderen Dafür einfegen zu duͤrfen, indem man bloß die: 
Achfe ; in. welcher die Kugel fich befindet, Bewegen darf. 

... Drittens, befizt diefer Bergkriſtall zugleich auch die Eis: 
genfchaft einer. Seherbhre oder einer Linfe, weiche nicht zu 
mikrometriſchen Meſſungen -beftimmt ift; denn, wenn ‚die 
Achſe des Kriſtalles parallel mit der Achſe des Objectivgiaſes 
des Teleskopes tft, fo.wird nur ein Bild dargeftellt, und dieß: 
zwar eben fo. gut burch die Kriſtall⸗Linſe, ala darch gebe audere 
Linſe, welche Feine doppelte Brechungstraft beſizt. 

-.: Die Seherdhre Ift fo eingerichtet, daß die Flaͤche, durch 
welche die beiden Bilder fich bewegen," parallel mit der Linie 
des Gegenſtandes, welcher gemeſſen werden fol, geftellt wers 
den kann, und iſt diefe Bewegung mit einem graduirten 
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Kreiſe verfehen, ſo dient fie genau eben fe gut, wie ein 
Stellungs · Mikrometer. 

Der Werth der Grade findet fich aus dem bekaunten 
Durchmeſſer irgend eines entfernten Gegenſtandes, und aͤndert 
ſich im Verhaͤltniſſe der Vergroͤßerungs⸗Kraft des en 
red; , je gedßer dieſe, defto größer auch jener. 

Da dieſe vorauögefchiften Bemerkungen hinzureichen 
Keinen, um bie Neuheit diefer Art von Anwendung zu bes 
Feuchten, fo will ich jezt verfuchen, die Anwendung felbft durch 
Erflärung ber beigefügten Zeichnung noch deutlicher zu machen. 

- Big. 20. Tab. IL tft ein Durchfchnits der Seherdhre, 
und Fig. 21.. eine Anſicht — ——— ; beide in natuͤr⸗ 
- Tier Groͤße. | 

Die Kugel oder Linfe a, Fig. 20., iſt aus Vergkriſtal 
geſchliffen, und ſteht in Halblochern, aus welchen die Achſe 
bb auslaͤuft, woran ein Zeiger befeſtigt iſt, welcher die Bes 
wegung ber Kugel anzeigt, deren Weite auf dem Gradbogen c: 
beftimmt wird. Die Kugel ift in ihren Halbldchern fo einges 
fest, daß, wenn ihre natürliche Achfe parallel mit jener des 
Teleskopes ift, nur ein Bild des Gegenſtandes ſich zeigt. In 
der anderen Richtung hingegen, d. h. in jener, welche ſenk⸗ 
recht auf die Achſe der Bewegung iſt, muß ſie fo geſtellt wer⸗ 
den, daß wenn fie fo bewegt: wird, die Trennung ber Bilder, 
naͤmlich des außerordentlichen Bildes und des gembhnlichen, 
mit jener ‚Bewegung parallel ſteht. Man erhält, dieſe 
Stellung, wenn man bie Kriftadt- Kugel in den galblögern 
paraliel mit ihrer eigenen Achfe dreht. 

Das Feld der. Scherdhre wird vergrdßert‘, und die Vers 
größerungskraft geändert, wenn man zwifchen die Kriſtall⸗ 
Kugel, und das erſte Bild bed Objektiv⸗Glaſes eine Linſe 
d, Fig. 21., einführt : die Entfernung ber leztern von der 
Kugel ſteht im Verhaͤltniße mit der verlangten Vergroͤße⸗ | 
rungs⸗Kraft. Dieſe leztere F auf der Seherdhre bei oe, 
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Fig. 21, eingegraben, und iſt in deu, Verhaͤltuie der vers 
fhiedenen Weite ded Brennpunfted des Obiektiv⸗Glaſes 
auf welches die Seherdhre angepaßt wird... verſchieden. 
Die Vergrdßernngs⸗Kraft in der Figur iſt fuͤr ein * 
jektiv⸗Glas von 44 Zoll Brennweite. .e 
Als ich dieſes Mitkrometer einrichtete , hatte ich die Hbe 
ſicht, mittelft defjelben die Winkel des fcheinbaren Durchmeſ⸗ 
ferö der Fixſterne zu weſſen, fo wie fie in; achromatiſchen 
Teleftopen erſcheiuen, um darnach die relativen Größeh dere; 
felben zu beftimmen; auch wollte ich damit die Entfergung, 
jener. Doppelfterne meſſen, welche in bem Berichte des Mi⸗ 
krometers gelegen find ; allein da ich von-wichtigem Geſchaͤfe 
ten abberufen wurde, fo Fann ich biefen Auffgz nicht mit 
Reſultaten von Meſſungen, die insereffant genug wären, 
audftatten „ obfchon ich durch meine angeftellten Verſuche 
überzeugt bin, daß .diefes Mikrometer dem. REN beabfichs- 
tigten Zwele —— — | Te 
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‚gingen *2), worauf. Samuel Kenrik, Manu—⸗ 
fakturiſt in Weſt⸗Bromwich, in der Grafſchaft 
— dd. 13. — 1820 — 
erhielt. | a 


Aus dem Repertory of Arts, Manufactures et Agriculture. N; 


CCXL. Mai idee, ©: 335- 
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| Mi verbeffertes Berfoßren, Gefüge aus Gußeifen. zu 
" gerzinnen, befteht in einer neuen Methode, Zinn oder ana, 


) Dan vergleiche hiemit bie Abhandlung im 4 3b. S. 441. D. . 
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dere ſchmelzbare mit: Zinn verſezte Metalle auf Gefäße von 
Gußeiſen ſchuell abzukühlen, und dieß zwar wmittelft eines. 
ſtarken Luftzuges, den man anf den Ueberzug von Zinn ober. 
von den anderem ‚fchmelzbaren Metallen, noch während fie 
gleichfam im Fluße find, einwirken läßt. Ich will zuerſt 
die Methode beſchreihen, nach melcher man Gefaͤße aus 
Gußeiſen auf die gewöhnliche Weiſe uͤberzieht, um meine 
verbeſſerte Methode, das Zinn aufzutragen und. abzulählen, 
deſto deutlicher zu machen. Nachdem die Oberflaͤche, auf 
welcher dad Zinn aufgetragen werden fol, durch Schleifen. 
oder Drehen glatt und eben gemacht, unb das Gefäß ger 


| hodrig erhizt wurde, wurde die ‚gehörige Menge geſchmolzenen 


Zinnes in baffelbe gegoffen. Hierauf wurde etwas, auf dem 
Zinne gefchmolzener, Salmiak auf der glattm Dhaefläche, 
des Gefaͤßes tichtig eingerieben, und mittelft. eines Stuͤkes 
Kork, der von einer leichten Zange feſtgehalten ward, das 
geſchmolzene Zinn auf die mit Salmiak geriebene Flaͤche 
aufgetragen. Das fo aufgetragene Ih haͤngt ſich auf der, 
Dberfläche an, und nachdem dieſe ganz damis- bedaft-wunde, 
wird das überfläffige Zinn weggegoffen.: Wars an: nun 
das Gefäß nur nach und nad) ſich abkühlen. laͤgt fo zinnt 
Das Zinn an den Seiten herab, und bildet auıdem unteren 
Theile des Gefäßes einen weit dikeren Ueberzug. Um dieß 
zu verhuͤten, wird das Gefäß mit feiner Beffuung: andy. 
oben gelehrt, pidzlich in kaltes Waſſer geftoßen,. weiches, 
indem ed zwar nur die äußere Fläche des Gefaͤßes beruͤhrt, 
durch die plözliche Kälte, die es erzeugt, das Zinn an ber: 
inneren Oberfläche erſtarren, und überall an: berfelben in 
gleicher Dike anhängen läßt, Diefe Methode, das Ziun abs 
zukuͤhlen und erfiarren zu machen, reicht zwar dort zu, 1o: 


- die Gefäße nur an ihrer inneren Oberfläche verzinnt wer⸗ 


den, und dad Waſſer nicht fin unmittelbare Beräbrung mit 
dem noch fläffigen Zinne kommen darf; fie reicht aber, nicht: 
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mehr zu, wenn Gefäße auf beiden’ Seiten zugleich verziant 


werden füllen, indem es durch Erfahrung erwiefen ift, daß, 


wenn die Oberfläche eines Gefäßes erhizt und mit Zinn (im 
fläffigen Zuſtande) im fölcher Dike überzogen iſt, daß das: 


durch eine gute und ebene Oberfläche Über dem ganzen Ges: 


fäße entftehe, es nicht erkaubt feyn Tann, daſſelbe pldzlich 
im Waſſer zu ſtoßen, um es ſchnell abzukuͤhlen, weil dadurch 
das Zinn auf eine ſehr materielle Weiſe von allen jenen 
Theilen entfernt werben wuͤrde, welche das Waſſer unmits 
telbar berühren, wodurch daffelbe fobann eine hoͤchſt unebene‘ 
Oberfläche über dad Gefäß bilden, und von einigen Theilen 
derfelben ſogar weggetrieben werben wuͤrde. Hiedurch wird 
alſo das gegenwärtige Verfahren, das Zinn mittelſt Waſſers 
abzukuͤhlen und erſtarren zu machen, hoͤchſt mangelhaft. 

Meine Erfindung fezt mich im den Stand, ae dieſe hier 


angeführten Rachtheile zu vermeiden, und auf der aͤußeren, 


wie auf Der inneren Oberfläche eines Gefaͤßes aus Gußeifen 
einen. vellfommen gleichfbrmigen und ebenen‘ Ueberzug vom: 
Zinn anzubringen. Nachdem bie äußere, wie die innere, 


Oberfläche des: Gefäßes durch Drehen, Schleifen, ober auf. 


itgend eine andere Weiſe zur Aufnahme des Zimnes gehörig 


vorberritet wurde, überziehe ich die innere Oberfläche deſ⸗ 


ſelben auf die oben angeführte Weiſe mit geſchmolzenem 


Zinne, und nachdem dieß geſchehen iſt, tauche ich das Ge⸗ 


faͤß In geſchmolzenes Zinn, welches ich durch Salmiak an 

die aͤußere Oberſtaͤche, fo wie “es: oben kei Verzinnung ber 
inneren Oberfläche augegeben wurde, anfleben mache. Ich 
drehe hierauf das Gefäß langſam in dem geſchmolzenen inne: 
herum; wodurch es auf beiden Oberflaͤchen einen hinlaͤnglich 
diken Ueberzug von. Zinn erhaͤlt. Nachdem dieß geſchehen 
iſt, nehme: ich das Gefäß fchnell aus dem: gefhmolzenen 
Zinne heraus, und bringe'daffelbe, nach meiner neuen Mes 
thode, alſogleich und ohne den nn Zeitverluft, in einen ” 


— 
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Yarken Luftzug, wodurch es pldzlich abgekuͤhlt wird, und das 
Zinn auf beiden Selten des Gefäßes erftarrt. Durch: diefes 
Verfahren wird- das Zinn nicht aus feier Lage gebracht, ſon⸗ 
dern bildet eine ebene Kläche, von gleichfdrmiger Dike, fo 
wie es nämlic) bei der legten Operation aufgetragen wurde, 
Diefer Luftzug kann nun auf’ irgend .eine -fchifliche und bes 
queme Weiſe erzeugt und angewendet werden, entweder durch 
ein Gebläfe, oder durch ein paar. Blasbaͤlge, oder durch eis 
nen Zug, ben man mittelft eines. hohen Schornſteines oder 
auf irgend eine andere ſchikliche Mt hervorbringt. Auf die 
Anwendung dieſes Luftzuges, um die Gefäße ſchnell abzukuͤh⸗ 
len und das Zinn erſtarren zu machen, mache ich nun als 
meine Erfindung und mein Eigenthum Anſpruch, ohne mic) 
auf irgend eine beſondere Art und Weiſe, denfelben zu erzeu⸗ 
gen und anzuwenden, zu beſchraͤnken. Um jedoch meine Ers 
findung deutlicher darzuftelen, will ich bier ein paar Zeichs - 
- mungen beifügen , aus welchen ‘eine meiner Verfahrungs⸗ 
Beifen bei dem Abkühlen der Gefäße erhellen wird. 


Fig. 19 und 20. Tab. IL. fielen einen Apparat zum Abs 
fühlen Fleinerer Gefäße aus gegoffenem Eifen dar. Die Figu⸗ 
ren fü nd in halb natürlicher Groͤße, und zeigen, wie ich ein 
Gefäß aus Gußeiſen, dad eine Pinte Bier oder Ale hält, 
nachdem es außen und innen überzinnt wurde, abluͤble. — 


Fig. 19. zeigt dieſen Apparat im Perſpektive, ‘fo: wie. er 
im den Augenblife, wo das Gefäß umgefehrt in denſolben 
zur. Kuͤhlung eingeſezt wird, und ehe noch der Luflzug auf 
daſſelbe zugelaſſen wurde, zu ſtehen kommt. Fig. 20. ſtellt 
den Durchſchnitt deſſelben in jener Lage dar, in welcher er 
ſich befindet, wenn das Abkuͤhlen anfängt. Dieſelben Buchs 
ftaben bezeichnen. in beiden Figuren dieſelben Gegenſtaͤnde. 
A flellt ein Gefäß and Gußeiſen von ſolcher Groͤße dar, daß 
das Gefäß, welches: abgekühlt. werden foll, In’ demfelben 


} 
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Raum genug. findet; an ber einen Seite iſt es mit einer Lippe 
oder Hervorragung aa verfehen, nm den Henkel des abzu⸗ 
kuͤhlenden Gefaͤßes mit. aller mbglichen Leichtigkeit: aufzunch⸗ 
men, wie der Durchſchnitt Fig. 20, zeigt. Der Boden des 


Auhlgefaͤßes ift durchbohrt, und fleht ;mittelft einer Nöhre. 


BB mit einem Luftgefäße oder Luftbehälter in Verbindung, 
in welchem ſich Luft in einem Zuflande ‚von Berbichtung 


oder Zufammenpreffung befindet, fo daß diefe plözlich durch ' 


den Boden ded Gefäßes A in denfelben gelaffen, oder mits 
teilft eines Hahnes C., weicher fi in der Mitte der Ders 
bindungs: Röhre BB befindet. abgefperrt werden Tann, Der 
Hahn .C ift mit einem Hebel oder mit. einer Handhabe D 


verſehen, wodurch derfelbe gedreht und ſo geftellt werden 


kann, daß, nach Umftänden, mehr oder minder Luft zuges 
laſſen wird: dieß gefchieht. nämlich mittelft eines ‚beweglichen 
Schließers E, welcher mittelft einer- Daumfchraube F auf 
einer befeftigten Metallftange GG gehalten wird; der Her 
- bel wird bis zu .diefem Schließer hinabgedruͤkt, und dadurch, 
wie der Durchfchnitt Fig. 20. zeigt, die Deffunng des Habs 
nes bei bem Einlaffen der Luft regulirt. "Hund I ſtellen einen 
Teller oder einen feichten metallgen Napf dar, welcher inits 
telft zwei kurzer Züge oder Stuͤzen bb auf dem Boden des 
Kühlgefäßes unmittelbar über ber Oeffnung oder Mündung 
der Verbindungsrdhre BB ruht. Dieſer metallne Napf HI 
hat an der einen Seite ‚eine Hervorragung L-zur Aufnahme 
des Henkels des zu Fühlenden Gefäßes k, welches in der 
Figur in dem Kuͤhlungs⸗Alkte dargeſtellt ift. cc ift ein Schraus 
bensBolzen, wodurch der Napf HI an feiner gehörigen Stelle 


erhalten wird; er ift in eine. Eleine Metallftange, die quen - 


über bie Mündung ber Röhre BB läuft, eingefchraubt. Das 
Kuͤhlgefaͤß A ift an der Nöhre BB mittelſt der Schrauben, 


Bolzen ee befefligt, welche durch einen Rand laufen, der. 


die Mindung der Röhre von allen Seiten umgibt. Auf biefe 
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Weiſe kann das Gefaͤß A mit allem Zugehdre abgehoben, 


“and, nach Bedarf, ein größeres oder kleineres Kuͤhlgefaͤß 


an bie Stelle deffelben gebracht werben, während der Hahn 
und, der Übrige Apparat filr jeden Fall bleiben Tann. Die 
Meile, wie biefer Apparat gebrauht wird, ift folgende: . 
Nachdem das zu verzinnende Gefäß binlänglich und gehdrig 
Außen: und innen mit Zinn überzogen wurde, und lezteres 
noch in einem Zuflande von Flüffigfeit fich befindet, wird 
es in das Kuͤhlgefaͤß A, umgeftärzt, die Deffuung nach Uns 
ten gebracht, und auf den Napf HI geftellt.. In dem Aus 
genblite, wo dieß geichieht, wird der Hebel D am Hahnee 
fchnell bis zu dem Schließer E hinabgedruͤkt, woburd ein 
ftarker Luftfirem am Boden des Gefäße A aus dem oben 
erwähnten. Behälter eingelaffen wird. Der Napf HI bins 
dert, daß diefer Luftftrom geradezu an das gefchmolzene 
Zinn anſchlaͤgt, und läßt denfelben an den Seiten. des Ges 
fäßes und beinahe parallel mit den Flaͤchen defielben, un» 


. In Berührung mit dieſen, auffleigen, und er kaun oben bei 
dem Gefäße A heraus, wie die Richtung. ber Heinen Pfeile 


in Fig. 20. zeigt. - Auf diefe MWeife wird hie Hize von dem 
Topfe k mweggetrieben, und das Zinn erftarst ſchnell tauf' 


den beiden Oberflächen des Fußeiſens; es findet nicht mehr . 
Zeit, in bedeutender Menge abzurinnen, läßt die Oberfläche... 


innen. wie außen, gleichfdrmig und eben, was durch Eins 


| ng in Waſſer BO: geſchehen 
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Ueber einen Weker und eine Vorrichtung zur Ente. 

defung von Dieben in Häufern und eben 

‚gebäuden, worauf Joh. Ambros Fikell, Gent⸗ 

leman in Little Part: place, Lambeth, in der 

Grafſchaft Surrey, „dd. 1. Juli 1813 ein 
Patent erhielt. 


Aus dem ae] of Arts, ñ— et, Agriculture, N, 
‚.. CCXL. Mai ıg22. ©. 390. 


Mit Abbildungen auf Tab. IL 
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Fo. 21. Tab. II. zeigt die Klaus⸗Schildwache G—— 


sentinel) für 8 Zimmer von Innen. Sie kann für jede An⸗ 
zahl von Kenftern oder Thüren verfertiget, und an benfelben 


: oder am jeden andern ſchiklichen Ort angebracht werben. 


a, a, a, a, a, a, a,a, find Drähte, welche. frei durch 
bie.Bretter B.B auf und nieder fleigen. b, b, h, b, b, b, b, b, 
find Gewichte, welche. an den Drähten befeftiger find, um 

die Reibung der Drähte mit der Kette, welche durch bie 


- verfchiedenen Thuͤren und Zenfter des Hauſes läuft, zu über- 


wältigen. c, ec, c,e,c,c,c,c, find Stile, welche 
an den Draͤhten befeftiget find, den Hebel C Iosfchla= 
gen, fobald fie auf denfelben fallen, und ihn aus dem Stifte 
an dem Ende defjelben in dem Made des Wekers heraushes 
bem, welcher. dadurch alfogleich frei wird, und anzeigt, baf 
irgend eine Thür, oder ein Fenſter gebffnet wurde, 
Gig. 22 zeigt diefe Schildwache für ein Zimmer von der 
Seite, und wird hinreichen, um die Wirkung von a zu vers 
finnlichen, da der Draht mit feinen Anhängfeln bereit in der 


/ 
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erſten Figur beſchrieben iſt. A iſt der Schlitten, welcher 


durch. das. hervorſtehende Stüf B, das auf dem Gewicht b 
ruht, gehalten wird. Wenn dieſes Gewicht bei Erdffnung 
einer Thuͤre oder eines Fenſters faͤllt, faͤllt auch der Schlitten 
A, und zeigt, in welches Zimmer jemand getretten iſt, in⸗ 
dem die, Namen der Zimmer unter den Schlitten hingeſchrie— 
ben find, -wie in Sig. 3, welche diefe Schildwache von 
Vorne darftelt, zu fehen iſt. C, C,C, C, ift der Draht, 


oder die Schnur mit der Spirälfeder D, um biefe immer ges 


fpannt zu ‚halten, da fie fich durch Länge. der a Ber 
und nachlafien fönnte. 

Sig. 3. flellt die Wache von‘ der Vorder⸗Seiten mit dem 
Schlitten an derfelben dar: A, A, A, A, A, A, A, A. 
Der zweite und der vierte Schlitten ift herabgefallen, und 
zeigt, daß Jemand in diefe Zimmer hineingegangen iſt. | 

Fig. 4. zeigt die Entladungd:Tabelle , welche an. dem 
Thuͤrſtoke, oder an irgend einem andern fchillichen Orte aus 
gebracht iſt. C ift der Draht, der von der Schildwache her⸗ 
Fommt, und an irgend einem Stüfe befeftiget ifE, welches 
in dem Falze b auf umd nieder fleigt, und ven-Fanger c 
mit fich nimmt, welcher durch den Stift b 73) fo lange ges 
halten wird, bis die Thüre aufgeht. 

In Fig. 5. iſt a a ein Cylinder, der, in feinem Gehaͤuſe 


b, b, b, b, ſich ſchiebt. e iſt eine Spiral⸗Feder, welche 


den Cylinder vorwaͤrts treibt, während er mittelſt des durch 
ihn laufenden Stiftes db in dem Gehaͤuſe ruhend erhalten: 
wird. Diefer ganze Apparat wird an der Kante der Thüre, 
wie Fig. 6 im Kleinen zeigt, befeftiget, fobald nämlich die 
Galle geftellt werden foll, was Nachts geſchieht, wo Nies 
hand mehr In das Zimmer zu geben hat. Der Sänger c 


in Fig. 4. wird herabgezogen, und an dem Stifte d (in 





13) In der Zeichnung des Originales ift e, niht d. A. d. Ueh. 
Dingler’s polyt. Journal VIII. B. 1. geft. 4 
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der Figur des Driginaled e ii.) eingefegt. Wenn nun bie 


Thuͤre gefchloffen wird, wird der Cylinder — a; Sig. 5, 


durch den Stifr din Zig. 4 zurukgetrieben⸗ bis er hinter 
d durchgeht , und vorwärts fchießt,, fo wie aber die Thuͤre 
gedffnet wird, ftößt der Eylinder a a, ig. 5, den Zänger 
aus dem Stifte d, der dadurch frei und von dem Gewichte 
in der Schildwache in die Höhe- gezogen wird: der Schlitten 
fällt zu gleicher Zeit herab, und zeigt, dap Jemand in dad 
Zimmer getretten if. 

Ich befchränfte mich indeſſen nicht auf den hier vorge⸗ 
legten Plan allein, fondern aͤnderte denfelben nach Umftän- 
den ab, ohne Übrigens von dem Hanptgrundfaze meiner Er: 
findung abzuweichen. Die Schlitten, vorne an der Mafchine, 


3.8. koͤnnen durch Thuͤren und Fenſter oder irgend eine 


beliebige Oeffnung vertretten werden, durch welche mittelſt 
Buchſtaben, Zeichen und Zahlen, die Thuͤre oder das Fen⸗ 


ſter, welches gedffnet wurde, angedeutet werden kann; ſtatt 


der Drähte und Gewichte Armen Schnuͤre angewendet were 
den , -und ſtatt der Ketten, Rollen und Gewichte, Gloken⸗ 
zuͤge, Draͤhte und Federn, und das Ganze kann auf manig⸗ 
faltige Weiſe abgeändert, und in fo vielen Formen, als 
die Phantafie zu fehaffen vermag, dargeftelle werben: es 
kommt nur darauf an, daß, wo der Weker das Zeichen 
gibt, man fieht, welche Thuͤre, oder welches Fenfter gebff- 
net wurde, und welche der Dieb im nn feines 
Raubens noch weiter dffnet 14). 





| Sind durch diefe Schildwache die 16,000 Spizbuben arretirt wor⸗ 
den, bie feit 6 Jahren aus England nach Reu: BoUans deportirt 
werden —— A. d. Ueb. 


— 





i | xl. | 
Ueber das Bleichen der vegetabiliſchen und animaliſchen 
Subſtanzen. Bon Wilhelm Heinrich v. Kurrer. 





D.: Bleichen umfaßt im Allgemeinen diejenigen. Verfahs 


rundgarten, durch welche fowohl vegetabilifche, als thierifche 
Stoffe aus ihrer rohen Naturbefchaffenheit in einen farbenlofen 
(weißen) Zuftand verfezt werden. — Die Kunft; Stoffe bes 


Pflanzenreichs zu bleichen , verliert fich in der graueften Vor⸗ 
‚zeit. Schon .dig alten Egpptier Tannten die zeinigenden El» 
:genfchaften gewiffer. Ihonarten, und die Einwirkung der ats 


mosphärifchen Luft und des Lichts bei einer ſchnellen Herbeifuͤh⸗ 
rung des Blelchprozeſſes. Homer T5) ſpricht von den leinenen 
Kleidern der trojanifchen Frauen und Jungfrauen feiner Zeit auf 
eine Art, Die vermuthen läßt, daß es weißgebleichte Stoffe waren. 
Er fagt: die beiden Quellen des Stamanders fülten zwei breis 


* Beken des ſchoͤnſten Marmors, wo waͤhrend der gluͤklichen 


Tage des Frledens die trojaniſchen Frauen mit ihren ſchoͤnen 
Toͤchtern ihre praͤchtigen Kleider wuſchen. Derſelbe unſterb⸗ 
liche Dichter mahlt uns die Prinzeſſin Nauſikaa mit ihren Ge⸗ 


ſpielinen, wie fie ihre Kleider zum Hochzeitfeſte waſchen, une 


ter ihren Züffen. treten, und der Einwirkung. der Luft ausſe⸗ 
zen Bi Den Griechen war ſchon zu jener Zeit die gänftige 





, 


15) Ilias aafter Geſang. 
16) Ödysse 6tes Buch, Voß zie in ſeiner treflichen heutigen neber⸗ 
ſezung die Worte des Saͤngers alſo: 
Als ſie nun das Geftade des herrlichen, Stromes erseiäiten on 
Wo fi in zinnende Spülen bie nimmer verfiegenbe Sülle | 
Schöner Gewäfler ergoß ‚ die ſchmuzlgſten Fleken zu ſaͤͤbern; 
4* 
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Einwirkung ber Luft, des Thaues, und der Sonne beim 
Bleichen befannt. Eine Stelle in dem uralten biblifchen Bu⸗ 
che Hiob gedenkt des Wafchens von Kleidungsſtuͤken in einer 
Grube miitelft des Krauts Borith, worunter Gefenins eine 
Pflanze ans dem genus Salsola verfteht. Theophraft, der 
Sohn eines. Walkres von der Inſel Lefbos, welcher 300 Jah⸗ 
re vor Chriftus lebte, erzählt, daß ein Schiff mit Leinwand 
und Kalk beladen durch die Wirkung des Kalle serftdrt wür⸗ 
de; da durch Zufall der Kalk ſich mit Waſſer geſchwaͤngert hat⸗ 
te, geht daraus hervor, daß man. bereits damals ſich des 
Kalks beim Bleichen vegetabiliſcher Stoffe bediente. 
Plinius nr nennt bie verfchiedenen Erben und Pflanzen, 
welche die Griechen - und Roͤmer zum Reinigen und 
Bleichen benuzten. Erſt ſpaͤter lernte man den Gebrauch der 


Aſchenlauge und Seife kennen, auf welche die Anwendung 


der Soda, Pottafche u. f. w. folgte. 


Sm ſablichen Afien, den Ländern dießſeits und jenſeits des 
Ganges, kannte man die Wirkung der aͤzenden Alkalien beim 
Geſchaͤft des Bleichens vegetabiliſcher Gewebe ſchon lange 
zuvor, ehe die Europaͤer Hindoſtan beſuchten, und dort ihre 
Mieberlaſſungen gruͤndeten. Nach der Verſicherung glaubwuͤr⸗ 
diger Maͤnner bedient man ſich noch gegenwaͤrtig in ganz 
Bengalen und auf der Kuͤſte von Koromandel dieſes einhei⸗ 





Spannten bie Jungfrau'n ſchnell von ber Wagen Deichſel bie Maͤuler, 
Ließen fie an. bem. Geſtade des ſilberwirbelden Stromes 
‚Weiden im füßen Klee, und nahmen vom Wagen bie Kleidung, _ 
‚Zeugen fie Stuͤk vor Stuͤk in des Gruben dunkles Gewaͤſſer, 
Stampften fie drein mit den Süffen, und eiferten unter einander, 
. Wis fie ihr Zeug nun gewafchett, und alle Zielen gereinigt, 
Breiteten ſie's in Reihen am armen Ufer des Meeres, 
Wo bie Wogen den Strand mit glatten Kiefel beſpuͤlen u. ſ. w. 


7) Plin Aist, Nat. Lib, xxxv. Cap. 52. 56; 57. 
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miſchen Verfahrens, welches die Urbewohner ein Jahrtauſend 
fruͤher als die Europaͤer ausuͤbten. 

In Europa wurde die Kunſt zu Bleichen erſt in der neuern 
Zeit ihrer eimmeriſchen Finſterniß entriſſen, und durch chemiſche 
Geſeze zur eigentlichen Wiſſenſchaft erhoben. Den erſten 


Lichtſtrahl führte Scheele herbei durch die Endeknng der‘ 


oridisten Salzfäure (Chlorine), eine Entdelung, vermittelft wels 
cher alle-Gatungen der Planzenfafern zu jeder Jahreszeit ſchnell 


und ſchoͤn weiß gebleicht werden, welche von Bert hollet aufs: 
gegriffen, den techniſchen Gewerben, insbeſondere der Kunſt zu 


Bleichen, eine ganz andere Richtung gab, und dieſe zu ei⸗ 
nen der intereſſanteſten Zweige der techniſch⸗chemiſchen Wiſ⸗ 


ſenſchaft machte, indem nun ſcharfſinnige Chemiker und vor⸗ 


urtheilsfreie Manufakturiſten meherer Nationen ſich mit raſt⸗ 


loſem Eifer der nenen Endekung widmeten, und dem bisher ver⸗ 


nachlaͤßigten Bleichweſen die groͤßte Aufmerkſamkeit ſchenkten. 
So verbreitete ſich ſchnell die neue Methode zu Bleichen 


durch alle Theile von Europa. Es entſtanden in Frankreich 


und Großbritanien Bleichanſtalten mit der oxidirten Salzſaͤure, 


die mehr oder weniger gluͤklichen Erfolg hatten. Wo unter⸗ 


chtete Maͤmner die Sache leiteten, da entſprachen die Reſul⸗ 


tate dem Erwarten vollkommen. Auch in unſerem beutfchen 


Vaterlande ſaͤumte man nicht, das Berthollet'ſche Verfahren 
gleich nach deſſen Belanntwerdung einzuführen‘; zugleich bes 
eiferte man ſich, ed möglichft zu — und der Lo⸗ 
kalitaͤt anzupaſſen. 


Als man durch die Erfahrung mit der biichendes Wir⸗ 
kung der liquiden Chlorine im Großen vertrauter war, wur⸗ 


de die Bahn zu neſsen Verſuchen erlelchtert. Es gelang ber 


Ehemie, Hermine Saͤme an Supftrare'zu binden, wodurch mans 


he Hinderniſſe in der: Ausuͤbung beim Bleichen beſiegt wur⸗ 


den: So trat ‚bie Tennantſche Bleichmethode vermittelſt 


Chlorin⸗Kalk, das engliſche Verfahren minelft Ehlo— 
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rin⸗Bitter⸗Erde, das Verfahren mittelſt Chlor in⸗Ka⸗ 
li (Idvelliſcher Lauge) und Chlorin⸗Natron ins Leben; 
nicht zu gedenken der Verbindungen jener Saͤure mit andern 
Erden und Alkalien, welche mehr oder wenigen bleichende 


Wirkung beſizen. — Von Born, Weſtrumb und Sieber be⸗ 


wieſen die Moͤglichkeit, mittelſt der Chlorindaͤmpfe zu bleichen. 
Einige Jahre nach Berthollets folgenreicher Entdekung 


machte Chaptal ein neues Verfahren bekannt, mittelſt aͤzend⸗ 


alkaliſcher Waſſerdaͤmpſe im verſchloſſenen Raum alle Gat⸗ 


tungen Pflanzenfaſern mit einer erſtaunlichen Schnelligkeit 
weiß zu bleichen. Higgins in Irland trat mit der geſchwe⸗ 


felten Kalkerde, als einem Stellvertreter der Pottaſche und 
Soda, beim Bleichen vegetabiliſcher Gewehe in die Schrans 


ken, und Weſtrumb ſezt durch unwiderlegbare Reſultate die 


Nuͤzlichkeit der Alkalien im kauſtiſchen Zuſtande außer Zweifel. 


Von den ſich ſchnell aneinander reihenden Endekungen 


mit Erfahrungen in der Kunſt, vegetabillſche Materien aller 
Art nach diefer oder jener Methode zu bleichen, war ein. 
eiftiger Wettftreit die natürliche Folge, wodurch dieſe Kunſt 
. auf gewiße Regeln gebracht.wurde. Es fanden ih Maͤn⸗ 
‚ ner in Frankreich, Großbrifanien und Deutſchland, welche 


ſich es augelegen feyn ließen, die Vereinfachung des Bleich⸗ 


prozeſſes auszumitteln, und durch. .verbefierte Konſtruktion 
der Hiezu bendthigten Upparate das Bletihgefchäft für. dem. 
empirischen Monufalturiften in ein vortheilhaftes, weniger 
ſchwuͤriges, Licht zu ſtellen. Pajot des Charmed... gourerög, 
Decroizilles, O' Reily, Bourlier , Bofe, .Rupn.Zenuant, 
Themfon , Parkes, Tenner, von Born, Weſtrumb/ Hermb⸗ 
ſtaͤdt, Erxleben und in der. neneſten Reit, mehrere andere teche : 
niſche Ehemiker. habon ſich ausgezeichnete Verdienſte in Dies. 
ſem Gebiete der Wiſſenſchaft erworben „.: und. ihren For⸗ 
[Hungen verdanken wir den Zlpe;,.. i⸗ Dom wir- es gegen⸗ 
waͤrtig erblilen. — 
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Die Kunſt zu bleichen laͤßt ſich nach der Natur der zu 


bleichenden Stoffe in zwei Hauptklaſſen ordnen, naͤmlich: 


1) in das Bleichen der vegetabiliſchen Mate⸗ 
rien, und 2) in das Bleichen animaliſcher Subs 


ſtanzen, wozu auch die Seide als Produkt der Phalaena: 


bombyx zu zählen iſt. Bei beiden Arten findet ein entgegene 
gefezteö Bleichverfahren ftatt. ’ Vegetabilifhe Subflanzen 
bedingen andere Ugentien und Verfahren, ald: Wolle, Haare, 
Sebern, Selbe u. f. w., weil ihre Grundmifchung aus Koh⸗ 
lenſtoff, Sauerftoff und Wafferftoff befteht, jene, thierifchen 


urſprungs, hingegen aus Kohlenftoff, Salpeterftoff, Sauer, 


ftoff, Wafferftoff und in den meiften Faͤllen aus Phosphor 


und etwad Schwefel zufammengefezt find. Auch bie, die ur⸗ 
fprüängliche Weiſe verunreinigeude, Materie ift bei jenen ente- 


gegengefezten Probuftionen der Vegetation und Animalifation 
von verfchiedener Befchaffenheit. Werden ‚die Stoffe bes 
Pflanzenreichs in der atmosphärifchen Luft der Einwirkung 
des Lichts nnd des Sauerſtoffs, fo wie der Zerfezung durch 
Thau und Waffer dargebothen, fo entfärben fie fich in derſel⸗ 
bes Progreffion, wie die Materie in einem dauernden Zuflande- 
damit in Berührung erhalten wird; wogegen unter gleichen 
Bedingungen bei thierifhen Gefpinften oder Geweben das 


= Gegentheil erfolgt.’ Die reinen Alkalien zerfegen leztere gänzs 


lich, und bilden damit Gattungen von Seifen, während bie 
Pflanzenfafer in ihrer Grundmifchung dadurch unverändert 
erhalten wird. Die Chlorins und fchwefelfauren Bäder, deren 
man fich beim Bleichen der Leinen, Neſſel, Baummolle und 
aller andern Faſern des Pflanzenreichs mit großem Erfolge 


bedient, färben thierifche Stoffe, ald: Wolle, Haare, Fe⸗ 


derm, Horner u. d. m. mehr oder weniger gelb. Die Seide, 
welche fich,, ihrer Grundmifchung nach, der Natur der thies. 
rischen Wolle nähert, erfodert bei der Operation des Blei⸗ 
hend unter partieller Abänderung diefelben Arten des Ver⸗ 
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fahrens, welche bei dem — der Echafwollei in Anwen⸗ 
dung gebracht werden. 

Das Bleichen der vegetabiliſchen Geſpinſte und Gewebe 
laͤßt ſich in folgende Bleichmethoden eintheilen: | 

A) In das Bleichen mittelft milber Alkalien und Aus⸗ 
legen auf die Wieſe; 

B) in das Bleichen durch kauſtiſche Alkalien und Auslegen 
auf die Wieſe; 

0) in das Bleichen mittelſt der faponificirten Taufifchz - 
alfalifchen Lauge; 

D) in das Bleichen mit ber liquiden Ehlorine ; 

E) in dad Bleichen mittelft der Ehlorindämpfe ; 

F) in das Bleichen mittelft Ehlorin = Kali (Juvelle'ſcher 
Lauge) und Chlorin⸗Natron; 

6) in das Bleichen mittelft Ehlorinkalt ( Tennant & 
Bleichfluͤſſigkeit); | 

H) in dasBleichen durch Chlorin⸗Bittererde und Chlorins 
Verbindungen mit andern Subftraten (Bafen) ; 

I) in das Bleichen mittelft Fauftifch alfalifcher Reſſen 
Daͤmpfe (Chaptals Methode); endlich 

K) in das leihen mitteiſt nt (Higgins Dies 
#hode). | . 

Es wird nun von dem verfchiedenen aus dem Pflanzens 
reiche entlehnten Fafern und beren daraus bereiteten Gefpins 
ſten und Zabrifaten die Rede ſeyn, nachdem: zuvor in ſyſte⸗ 
matifcher Ordnung, mit fleter Beräffichtigung Anderer, und 
mit mbglichfler Sorgfalt: und Sachkenntniß Et Gegens 
ſtaͤnde abgehandelt worden find: J 

A) Bleichen der Baumwolle, der baumwollenen Ge⸗ 
ſpinſte und Gewebe; 

Bunts oder Schekenbleiche; 

C) Bleichen der Leinwand und: leinenen Fabrikate; 

D) — 
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E) -Bleichen der Wäfche; i 
F) Bleichen der alten Kupferftiche; NE. 
6) Strohbleiche; endlich . 
H) Wachsbleiche. 

Die Bleichmethode ber chieriſchen Stoffe weich dann 


auf jenes folgen; die Wahl aber der beim Bleichen erfos 


derlichen Materialien den Befchluß diefer Abhandlung machen. 


Bon bem Be ber Baumwolle, der Baumwollen s @efpinfte und 
’ Gewebe. 

Die weiße Baumwolle, die in ihrem natürlichen Zuftans 
De weiß und farbenlos ift, enthält in ihren feinften Zafern einen 
eigen! Firniß der, wenn er gleich farbenlos erfcheint, den: 
noch. verhindert, daß die Baumwolle den böchften Glanz 
ihrer Weiße dem Auge darbiethen Tann. Beim Kärben ber 
rohen ungebleichten Baumwolle zeigt ſich dieſer inhaͤrirende 
Firniß von extraktivſtoffartiger Natur hinderlich fuͤr die An⸗ 
nahme der Farbe, indem er der Verbindung der ‚Pigmente 
mit der Faſer Schwierigkeiten entgegenfezt. Im verarbeite⸗ 
ten Zuftande, als Garn, wird das Gefpinft durch die mehr⸗ 
fache Manipulation mit oeligen Subflanzen, Schweiß und 
Staub verunreinigt, Die Baumwollen - Gewebe, wie fie 
der Weber vom Stuhle liefert, find durch die Schlichte noch 





ſtaͤrker beſchmuzt. Leztere befteht theild aus Getraide oder 


Kartoffelmehl umd thierifchen Reim, theild bebient man fich 


des Unfchlittö, oder andere Fett-Arten, nm den durch die 


Schlihte rauch und hart gewordenen Faden wieder ge: 
ſchmeidig zu machen. ' Viele Weber fezen der Schlichte noch 
andere Ingredienzen zu, welthe inögefammt die weiße Farbe 


der Baummolle mehr oder weniger entflellen,. und durch - 
. den Prozeß des Bleichens hinweggefezt werden müßen 78). 





ss) Es ift nicht felten, daß ber Weberſchlichte noch ganz frembartige 


Subſtanzen zugefezt werben, die ben Prozeß bes Bleichens fehr 
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Der natürliche extraktis = floffartige Firniß, (Zarbeſtoff) 
ſo wie die durch die Verarbeitung dem Gewebe zugefuͤhrte 
Mehlſchlichte Idfer ſich am leichteſten durch die Fermen⸗ 
tation auf, wogegen die Oel⸗ und Fett⸗Theile durch bie 
Alkalien in aufldsbare Seifen umgeändert werden. Der 
Sauerftoff und das Licht erleichtern den Prozeß des Blei⸗ 
chens, indem fie den vorhandenen präbominirenden Kohlen⸗ 
ſtoff N und als Tohlenfaures Gas Me 


Bermentations ⸗ Prozeß. 


Vei allen Methoden, vegetabiliſche Stoffe zu bleichen 
iſt die gehdrige Fermentation (Weichung) von der ſten 
Wichtigkeit fuͤr die Foͤrderung des uͤbrigen Bleichprozeſſes. 
Gerade in dieſer Vorarbeit duͤrfte der Grund des oͤftern 
Mißlingens ober verſpaͤteten Erfolges in vielen Bleichanftal- 
ten zu fuchen feyn, weil die Sache von den Wenigften bes 

erſchweren. Dahin gehbren einige Salzverbindungen, welche ges 
winnfüchtige Weber anzuwenden pflegen, um ihrer Waare ein 
vortheilhaftes Aeußeres zu verfchaffen. Die erſte Mehlſchlichte für 
den Zettel wird, wenn fie fauer wird, und die Weher folche in 
eifenen Gefäßen, wie öfter gefchieht, aufbewahren, durch Eiſen⸗ 
‚ auflöfung verunreinigt, weil bie Effigfäure nach und nach von ben 
gerofteten Gefäßen Eifenorid auflöst, woburd; der Schlichte mehr 
ober ‘weniger effigfaures Eiſen aufgelöst zulommt, Die zweite 





Schlichte, welche die Weber zu geben pflegen, wenn bie erſte tro= 


Zen ift, befteht aus Rindstalg oder Butter. Wenn bergleichen fette 
Materien zanzig oder ſtinkend werben, fo wich der Bleichprozeß 
erfchwert, weil das Fett eine Art Oribation erleidet, Es wäre 
zu wuͤnſchen, daß flatt biefer fetten Subſtanzen ſchwarze Geife 
gebraucht würbe, welche, zumal beim Bleichen dee leinenen Waa⸗ 


zen, bem Prozeffe ſehr vortheilhaft wäre. In Großbritanten wird - 


feit kurzer Beit das Fett, welches duch Auslochen ber Ochſenhoͤr⸗ 
ner gewonnen wird, zur fetten Schlichte der Baummollen = und 
Leinen⸗Gewebe verwendet, Ad. V. 
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griffen und von. ben Meiften fehlerhaft betrieben wird *9), 
Selbſt Weſtrumb ‚ mehrere franzdfifche Schriftſteller und, 
nach Parkes Verſicherung, ein großer Theil der britifchen 
Manufakturiften find hierin noch nicht im Klaren, da bei 
ihnen noch die üble Gewohnheit herſcht, alkaliſche Fluͤſſigkeit 
oder alte ſchon gebrauchte Lange, ſtatt ded reinen Waflers, 
zum Einmweichen der Bleichwaare zu verwenden; ein. höchft 


zwelwidriges, ja fogar' ſchaͤdliches Verfahren, wodurch 


⸗ 


nicht nur der eigentlich zu bezwekende Fermentationsgang 
verhindert, ſondern auch die darauf folgenden Bleichgaͤnge 
in die Laͤnge gezogen, und das Bleichen erſchwert wird. 

Der Zwek des Einweichens der Waaren im Waſſer iſt 
die Fermentation und Bildung eſſigartiger Saͤure; ſie gruͤn⸗ 
det ſich auf die wechſelſeitige Einwirkung und Miſchungs⸗Ver⸗ 
aͤnderung der dabei ins Spiel tretenden Naturſtoffe. 

Die von dem Webeſtuhl gekommenen rohen oder unge⸗ 
bleichten Baumwollen⸗ und Leinen⸗Fabrikate ſind mit farbi⸗ 
gen Extraktivſtoff, Amilon, Schleim, Gluten und. andern 
Uureinigleiten verbunden, welde zum Theil. dem Kaden fchon 
anhiengen, zum Theil aber, vorzüglich was. die mehlartigen 
Subftanzen betrifft, durch die Weberſchlichte denfelben mits 


getheilt wurden. 


Durch die Gegenwart zuferfloffhaltiger Materign in ruhi⸗ 


ger Beruͤhrung mit dem Waſſer bildet ein Thell derſelben 





9) In unfern ſuͤddeutſchen Bleijanftalten in Baiern, Wirtemberg, 

Baden 20. wird eben biefer Gegenſtand auf die unverantwortlichfte 

Weiſe mit Eoftfpieliger Verſchwendung an alkaliſchen Salzen beim 

Bleichen ber leinenen Stoffe ꝛc. ganz vernadhläßigt, ja ich moͤchte 
ſogar behaupten, daß er nicht einmal feiner Natur und Wirkung 

nach erkannt wird. Die unvolllommenen Befultate, welche aus. 

‚» diefen empirifchen Bleichanftalten hervorgehen, beurkunden gu deut⸗ 

lich, wie weit man in der eigentlichen Kunft au bleichen, noch ze 

ruͤk A. d. B. 
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bie Fermentation, indem eine angemeſſene Quantität Waſ⸗ 
ſers bei einer gährungsfähigen Temperatur elite Zerlegung 
erleidet, ben Sauerftoff an die zußerftoffhaltigen Theile ab⸗ 


fest, und dieſe In eine effigartige Säure umändert, in wel⸗ 
her nun ein Theil des gefärbten Extraktivſtoffs Iböbar. ers 
ſcheint, der andere hingegen für die Aufldfung in den 2. 
lifchen Bädern und der Luftbleiche diſponirt wird. * 

Die atmophaͤriſche Luft, und die Abgabe von Sauerſtoff 
aus derſelben, ſpielt hiebei auch eine wichtige Rolle. Sie hiift, 


in Mitwirkung der freien Waͤrme des Dunſtkreiſes und der 
Bildungstemperatur, welche durch den Gang ber Gaͤhtung 


verurfacht wird, die Miſchungs⸗Veraͤnderung fämmtlicher Mas 
terien befchleunigen. Ald gasfdrmige Produkte entweichen 
bei diefem Fermentationsprozeffe: Kohlenſaure und kohlen⸗ 


ſtoffhaltiges Waſſerſtoffgas/ auch ein Theil freies Waſſer⸗ 


ſtoffgas, welches durch en anderer rn ver⸗ 
unreinigt iſt. 

Auf dem poſitiven Alt der ſauren a beruht die 
ſthneile Idrderung des ganzen Übrigen Bleichprozeſſes 20); 
tritt der faule Grad der Gaͤhrung ein, ſo leidet dadurch die 
Pflanzenfaſer in ihrer Feſtigkeit. Im warmen Fruͤhjahr und 
im Sommer iſt die gewdhnliche Temperatur der Atmosphäre 
hinreichend ‚jene Gaͤhrung herbeizuführen. In Falten Herbſt⸗ 


tagen und Air Winter verrichtet man das Geſchaͤft in eigens. 


Dazu eingerichteten und geheizten Lofalitäsen bei einer. -. 
Temperatur von 10 — 12 Grad Reaum. u .. 
Bleichen durch milde Afkalien, 

Die fogenannte Luft = oder Rafenbleiche, — durch 
Huͤlfe milder (kohlengeſaͤuerter) ——— und durch Ausle⸗ 
—— ESCHER SSSERBERENEE ee 

20) Sie wird "bei ertangter Mebung durch ben Geruch erkennt, oder 


durch blaues Lakmuspapier, das in die Fluͤſſigkeit — fich 
ſchnell roͤthet. A. d. V. 
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‚gen auf die. Bleichweiſe bewirkt wird, iſt die aͤlteſte Bleich⸗ 


methode; ſie wurde in Deutſchland und Holland von jeher 


ausgeuͤbt, und- ift noch gegenwärtig, zum Nachtheil der 


Bleichinhaber, in den meiſten Baumwollen⸗ und Leinen⸗ 


Bleichen gewöhnlich. — 
Das erſte Geſchaͤft hei biefer, Art zu bleichen beſieht in 


dem Entfchälen .oder Gaͤhren der Waare, wobei felgendes 
Herfahren das beßte iſt. 


Die ryhen Kattun 22), wie fie der Weber vom Stußle 
liefert, werden gefacht in die Gaͤhrungskufe eingeſchichtet, 


‚und mit ben Süßen etwas feſt eingetreten 22). Iſt bie Waare 
auf diefe Weite eingebracht, fo wird ihr fo lange milchlaues 


Flußwaſſer gegeben, bis fie. ganz durchnaͤßt iſt, alsdann legt 
man ein hoͤlzernes Kreuz auf, das mit einer angebrachten 
Stuͤze, welche an die Deke reicht, befeſtigt wird, wodurch 
man das Aufſteigen der Waare verhindert. Nachdem biefe 
Vorrichtung getroffen ift, fuͤllt man die Gaͤhruugskufe mit 
warmen Waſſer ſo weit an, daß die Biälfater a 4 — 85 300 
über die Waare ſich erhebt, | 

In diefem Zuftande läßt man die Haare 2 — 3 Tage 
aubig ftehen, bi& die faure Fermentation eingetreten if. Schon 
nah 8 — 10 Stunden entiwileln ſich Zuftblafen ; ed entſteht 


-ein betraͤchtlicher Schaum, und eine Menge aufldsbare⸗ Theile 


trennen ſich von der Waare, und werfen ſich auf die Ober⸗ 
each Diefe al zeigen das Eintreten der geiſti⸗ 





2ꝛ) Die Etymologen leiten das Wort Kattun, Wotton, ns dem egtpe 


tifhen quotn ber, welches a ‚ Baumwollenbaum 
bedeutet. 0.8 .! 
„ 2%) Einige Bleicher fireuen ſchichtweiſe Kieien RR grobes wehi ei, 
‚ um. bie Frementation fchneller en Ich finde biefes 
überflüßig, ba bei gehöriger Temperatur die Gährung durch bie 
Schlichte der Waare eben fo ‚gut erfolgt, und feinen a 
Aufwand verurſacht. A. d. 8, 


@ ' Kuren 


gen Gaͤtruug an, welche alsbald in den ſauren Grad der 
Gaͤhrung übergeht, und bad Produkt ae effgartigen Säure 
gibt. 

Iſt die faure Gaͤhrung eingetreten, w wird die Fluſſig⸗ 
keit durch ben unten an der Kufe angebrachten Hahn ganz 
abgelaffen, und durch Waflerzuftrbmung ein Theil ber noch 


anflebenden Unreinigfeiten und fauren Fluͤſſigkeit weggeſpuͤhſt. 


Der Hahn an der Kufe wird nun wieder geſchloſſen, frifches 
Yaues Waffer aufgegoffen,, und wie das ebemil der in 
Sermentation überlaffen. s 
| Hiebet ift zu bemerken, daß bie Waare nicht über die 
"Zeit in der Fluͤſſigkeit bleiben darf; denn wenn ber faule Grad 
der Gaͤhrung eintritt, fo prägipitiren fich die aufgelböten Mo⸗ 
Iefülen aus dem Fluidum, ſchlagen fi in die gebffneter 
Poren’der Pflanzenfafer nieder, und erfchweren den ganzen 
übrigen Bleichprozeß; auch verliert Die Faſer durch den faulen 
‚Grad der Gaͤhrung an Danerhaftigkeit. 
Nachdem alle jene Erfcheinungen bei der zweiten Fer⸗ 
mentation der Waare vorgelommen find, läßt man bie Fluͤf⸗ 
figkeit ablaufen, Bringt die Waare an ven Fluß oder Bach, 


waſcht ſie gut aus, wallt fie zweimal wohl durch, un 


wiederholt noch einigemal das Wafchen 23). 

Hierauf gibt man in einigen Bleichen fogleih bie ane 
alkaliſche Lauge; in andern hingegen wird die Waare 4—5 
Tage auf die Bleichwiefe ausgelegt, ehe fie bie alfalifche 
auge erhält. Ich ziehe diefes leztere Verfahren dem erſtern 
vor, wäl dadurch nicht nur allalifches-Salz erfpart, fondern 


'©) Rach dieſer Weiſe ſollte die Bermentation in allen’ Vleichanſtalten 
unſeres Baterlandes vorgenommen werben, Leider iſt es aber noch 
nicht überall der Fall. Ich kenne Bleichanſtalten, wo man bie 
rohe Waare in die Walte, und von da zur erften Lauge bringt, 

A. d. V. 
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auch der Prozeß des Bleichens durch die erſte Laugenoperation 
mehr gefdrdert‘ wird, wenn die Einwirkung bes Lichts, die 
Zerfezung des Waſſers und bie Verbindung des Sauerftoffs 


‚mit den verunreinigten Thellen, diefe zum Theil wegichaft, 


zum Theil genieigter für bie. ebfung ñ in ber a Fauge 
macht. 


— 


— alkaliſche Eauge, 


Um die eigentliche Wirkung der milden Alkalien im 
Vergleich mit‘ den reinen fauftifchen bei dem Gefchäft der 
Baumwollenbleiheim Großen Tennen zu lernen, unterwarf 
ich zwölf Hundert Stuͤk £ breite und 47 Ellen lange Calico 
einer Behandlung damit. Die Waare wurde ig vier gleiche 
heile .abgetheilt, welche im Laufe der BVleichoperation anf 


-einander folgten, fo, ‚daß die lezte Parthie zu berfelben 


Zeit in die Fermentationsfufe Fam, als die erſte die zweite 


Kochung in dem Laugenapparat verließ. Ich fand diefes 
ndthig, um mich bei der Bleichoperation durch wechfelfeitige 


Vergleiche vor jeder. Taͤuſchung zu bewahren, welche durch. 
eine. einfache Parthie leicht hätte veranlaßt werden koͤnnen, 
und um eine fee Baſis für, die praftifche Ausführung im 
Großen zu erhalten. Es ergab ſich nach Beendigung des 
Bleichprozeſſes ein Refultat, welches hinfichtlich der. Weiße 
der Waare, bie durch diefe Methode erreicht worden, nichts 


zu wuͤnſchen übrig ließ. Ich operirte dabei folgendergeftalt: 


Drei Hundert Durch Sermentation vorbereitete und 5s—6 
Tage auf der Bleichwiefe gelegene Stüfe Calico von der oben - 
angegebenen Breite und Länge, wurden in dem Laugenappa⸗ 
rat, (welcher im 3. Bande Seite 1. in dieſem Journal be⸗ 
ſchrieben, und auf. Tab. XVII. abgebildet ift 24) eingefchich: 
tet, und eine Auflbfung von 42 Pfund Pottafche von 54 — 





24) Verbeſſerte Veränderung des Apparate. er 
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868 Kali nebſt dem bendthigten Waſſer hinzugebracht.. Der 
Dekel der Laugenkufe wurde nun geſchloſſen, und Feuer unter 
dem Keſſel gemacht. So ließ ich die Waare zwölf Stunden 
anhaltend kochen, und nad) beendigter Feuerung eben fo lange 
in der alkalifchen Zläffigkeit bleiben. Hierauf wurde. diefe 

‚durch Deffuung des unten an der Laugenkufe angebrachten 
Hahn's abgelaffen, die Waare herausgenommen, an einen 
Fluß oder Bach gefchafft, gut gewaſchen, gewalkt und wieder 
5 — 6 Tage auf die Bleihwiefe ausgelegt. _ 


| Zweite. allalifcge | Lauge. 


Die zweite Laugenoperation geſchieht eben ſo, mit dem 
einzigen Unterſchiede, daß 36 Pfund Pottaſche von 54 — 
568 Kali flatt a2 Pfund in Anwendung kommen. Nach 
dem Wafchen nnd Walken wird die Waare wieder 5 — 6 
Tage der Einwirkung des Lichts und des Sauerſtoffs der 
Atmosphäre, fo wie der Zerfezung bes Waſſers, auf der 
Bleichwieſe ausgeſezt. 

Da ich das Bleichgeſchaͤft mit den in 4 Parthien ge⸗ 
theilten 1200 Stuͤk Calico in den Monaten Mai und Juni 
verrichtete, ſo waren zwei Laugen hinreichend, die Waare 

vollkommen zu entfärben, und weiß zu bleichen. Man Tann 
dieß aud) von den dem Bleichen gewöhnlich günftigen Moe 
taten April bis September annehmen. In Falter, rauher 
und naßer Witterung oder im Winter werben 3 Laugen ere 
fodert,. um die Waare ſchoͤn weiß, und geeignet für den 
Druk darzuftellen. Ich überzeugte mich davon durch 300 - 
Stäf Calico, die nach einer dritten’ Lauge von 28 Pfund 
Dortafche vollkommen gebleicht erfchienen. 

Ehe wir zu dem fehwefelfauren Bade, der lezten Ope⸗ 
ration beim Bleichen der baummollenen Waare für folive 
Farben in dem Kattundruf übergehen, mögen die verfchie= 
denen Derfahrungsarten, welche in Deutfchlaud beim Blei⸗ 


’ 


l 
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"den. mit obfengefäuerten Mfalien nal Ha näher De: 


leuchtet werden. — 
Laugen ber Waare in den kaugenkufen durch Autoieſen der aan 
Auflöfung. 


Die ältefte und noch heut zu Tage in mehreren Bes 
genden: unferd deutſchen Vaterlandes angewendete Methode 
befteht darin, . daß die erwaͤrnite alkaliſche Lauge auf die 
Waare gegoffen‘, :nach dem Aufguße abgelaffen, wieder’ in, 
den Keffel zum.-Köchen: gebracht, und ‚fo durch wechſelſeiti⸗ 
ges Erwärmen und Wideraufgichen das Laugengeſchaͤft be⸗ 
treiben wird. 

Der Verfaſſer uͤbte dieſe Methode in — vr ſchon 


eingerichteten Geſchaͤfte auf folgende. Weiſe aus: Da ihm 


die gute Wirkung der Fermentation zur Befchleunigung des 
Bleichprogeffes befannt war, fo wurden 230 Stäf Z breite 
‚und 37 Ellen’ lange Galico'8' in die Einweichkufe gebracht, 
und die Gährung fo, wie bereits ‚angegeben iſt, bewirkt. 
Die Behandlung mit ber milden“ alkaliſchen Lange war dieſe: 
55-Pfund Postafche von 548 Kalt wurden in einen ges 
räumigen Tupfernen Keffel "mit hinreichendem Waſſer zur 
milden alkalifchen Lauge gemacht, nachdem vorher die Waare 
in eine zur Seite ſtehende Rufe eingefchichtet, und diefer, um 
daB Aufſchwellen und Emporftelgen der Waare zu verhiten, 
ein mit vielen großen Löchern verfehener Dekel, den man mit=' 
telſt einer Steife an der Deke befeſtiget, angepaßt worden. Iſt die 
Lauge in dem Keſſel ſtark im Sieden, ſo ſchoͤpfen zwei Arbeiter 
dieſelbe mittelſt hoͤlzerner Schöpfer auf die Waare in ber 
Kufe, und zwar fo lange, bis die Fläffigkeit 4 Zoll hoch 
über der Waare fleht. Damit nicht der Keffel Dadurch ganz 
ausgeſchoͤpft werde, fo-wird der Verluſt deſſelben an Fluͤſſigkeit 
durch etwas Flußwaſſer erſezt. So bald die Kufe mit alfa: 
lifcher Lauge angefüllt ift, dffnet man den unten 4 Zoll vom 
Boden angebrachten Hahn, läßt die Slüffigkeit in Dig, unter 
Dingler’spolyt. Journal VII. >, 1, geft, 5 
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venfelben gefeste Wanne kaufen, fchbpft fie in den Keſſel, 
Bringt fie zum Kochen, fchbpft fie wieder auf bie Waare, und 
wiederholt dieſes wechfelfeitige Ablagen, Aufwärmen und 
MWiederaufgießen 12 — 1a mal 2°). 
In diefem Zuftande wird die Waare mit der alkalifchen 
Lauge 48 Stunden lang ruhig in der Kufe gelaffen, nach 
Verlauf diefer Zeit aber der Hahn gedffnet, die Fluͤſſigkeit 
abgelafien, und die Waare durch Arbeiter, welche mit Holzs 
ſchuhen verfehen find, herausgenommen, am Fluß oder Bad) 
gewafchen, gewallt und 8 — 10 Tage hindurch auf die 
Bleichwiefe ausgelegt. 
.. Das ı2 bis 14 malige unaudgefezte Aufgießen , Wieder 
ablaffen und Erwaͤrmen ber altalifchen Lauge erfodert ges 
woͤhnlich 10 — 11 Stunden, und zwei Arbeiter. 
In der zum Bleichen günftigen Jahreszeit werden bei dies . 
fer Verfahrungsert drei allalifhe Laugen ndthig, um 
den baumwollenen Geweben vollflommene Weiße zu verfchafs 
sen. Iſt aber die Witterung unguͤnſtig, oder ift es Winters⸗ 
zeit, fo muß man eine vierte Lange geben. Nach jeder Lauge 
bringt man die Waare wieder 8 — 10 Tage auf den Bleichs 





25) Bei dieſet Methode zu bleichen, find bie Ginweich- und Laugen⸗ 
kufen von gleicher Form und Größe Sie halten 3 Ellen 8 Zoll 

‚ in ber Tiefe, und 2 Ellen 20 Zoll im Durchmeſſer. Beide Kufen 
find mit 4 eifernen Reifen gebunden, und nebeneinander auf höls 
gerne Unterlagen geftellt, um fie gegen Erſtiken ober Faͤulniß zu 
bewahren. Die Zwifchenwanne zwifchen dem Keffel und ber Lau« 
genkufe, weldhe, ber Oberfläche bed Bodens gleich, in die Erde ein⸗ 
gefest, und beſtimmt ifl, die Lauge aus der Kufe aufzunehmen, 
damit fie in den Kefiel zum Aufwaͤrmen gefchöpft werde, hat in 
ovaler Form 2 Ellen 6 Zoll Länge, und 1 Elle 4 Zoll Tiefe, und 
Hält im mittlern Durchſchnitt ı Elle 6 Zoll. Alle hölzerne Ges 


‚ fäße in ben Bleihanftalten, werben aus Tannenholz verfertigt. z 


Das angegebene Ellenmaaß ift nach der Leipziger Elle angenoms 
mien, deren 6— fünf. Brabanter Ellen gleich find. A. d. B. 


| 


— — — — — 


vw 


Über das Bleichen der vegetabiliſchen m, animaliſchen Subſtamen. 67 


plan. "Die legte Vorrichtung ift das fchwefelfaure Bad, wel⸗ 
ches bei der Wanre, die für den Kattundruf beftimmtwird, nicht 
unterlaffen werden darf. Das quantitative Werhältnig der 
Pottafche zur Waare nach diefer Methode iſt: | 

. in günftiger Jahres-⸗Zeit, 


ıte Eaugenoperation 55 Pfund Pottaſche 
te — — 60 — — 


— 


tie — — 40 — — 


in kalter, feuchter Witterung und im Winter, 
ste Laugenoperation 55 Pfund Pottafche 


a — — 50 — — 
BB — 
Ate mu — 30 — — 


Durch viele Verſuche und mehrjaͤhrige Erfahrung habe 
ich mich uͤberzeugt, daß in der Anwendung der alkaliſchen 
Laugen beim Bleichen aller vegetabiliſchen Faſern, die ſchnellere 
Beendigung der Bleichprozeße ſicherer erreicht wird, wenn 
man anfaͤnglich die Lauge konzentrirter, nachher aber ſtufen⸗ 
weiſe immer ſchwaͤcher anwendet. Es liegt dieß in der Na⸗ 
tur der zu bleichenden Stoffe, welche in ihrem rohen Zuſtande 
mehr inhaͤrirenden Extraktivſtoff und. andere Unreinigkeiten 
enthalten, deren Verminderung durch die aufeinander folgenden 
Operationen geſchieht; daher auch ſchwaͤchere alkaliſche Lau⸗ 
gen in dem Fortgange erfodert werden. 


Durch die Behandlung in der alkaliſchen Lauge, werden 


die durch den Fermentations⸗Prozeß nicht fortgeſchaften Un⸗ 
reinigkeiten zum Theil aufgeldst, zum Theil zur Aufldfung in 


den darauf folgenden Operationen geſchikt gemacht, indem bie 

Zwiſchenraͤume der Faſer ausgedehnt, und der Einwirkung 

der Luft, des Lichts fo wie ber Zerfezung des Waſſers auf 

der Nafenbleiche um fo mehr dargebothen werden. Die Alkalien 

Idfen außerdem auch die Fett⸗ und Delsicheile, welche durch die 

Spuhls und Webemanipulation Dingugefährt werden, dolle 
Br F 
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Iommen auf, und erhalten baburdy eine feifenartige Be⸗ 
ſchaffenheit 20); = | 
Von dem Laugen ber Waare In dem Keſſel. 

Sn Sachſen und im nördlichen Deutfchland ift dad Lau⸗ 
gen der Waare In kupfernen Keffeln faft ausſchließlich im Ges 
brauch. Man verfährt dabei auf folgende Weiſe: | 

Ehe die aufgefachte Waare in den Laugenkeſſel eingefezt 
wird, bringt man auf den Boden deffelben ein ſtarkes hölzers 
ned Kreuz, in beflen Mitte eine hölzerne Stange von ber 
Dike eines gewöhnlichen Manns⸗Arms in prependifuldrer Rich- 
tung eingefteft wird. Mach diefer Vorrichtung fchichtet man 
die Waare forgfältig ein, gießt die milde alkalifche Lauge 
mit binreichendem Flußwaſſer hinzu, fo, daß das Zluidum 
wenigftens 6 301 über der Waare flieht, und gibt dem Kef- 
fel Zeuer. Wenn die Fluͤſſigkeit anfäugt, eine Temperatur von 
802 Reaum. zu erreichen, zieht man die Stange aus der 
Mitte heraus, wodurch eine runde Deffnung entfteht, durch 
welche die Lauge im Sude aufwallen, und ſich auf der Ober- 
fläche zertheilen Tann, was dann auch das Auffleigen der 
Waare verhindert. 





26) Aus dieſer Methode zu bleichen geht, im Verhaͤltniß zur folgenden, 
vermittelft des bampfartigen Apparats zu laugen, ein auffallend 
merkwuͤrdiges Refultat hervor, welches in oͤkonomiſcher Rükficht 
die Aufmerkfamkeit aller Bteihinhaber erregen muß, Die Uitans 
tität. des alkalifchen Salzes erreicht hiebei eine Höhe, bie das Dop⸗ 

_ pelte überfchreitet, indem auf ein Stuͤk Galico im’ Durchfchnitt 
der Sommers und Winterbleiche 21 Loth Pottafche, bei dem Ver⸗ 
fahren mittelft des Apparats hingegen nicht mehr als 9 Loth ber 
ſelben zum Bleichen der baumwollenen Waare erfoderlich ſind. Das 

Brennmaterial und der vermehrte Arbeitslohn durch vervielfaͤltigke 
Manipulationen verurſachen zuſammen eine Koſtenerhoͤhung, welche 
den Wunſch erzeugen muß, dieſes durch ſein Alter im Kredit ge⸗ 
bliebene Verfahren bald in allen Theilen unſeres deutfchen Batere 
landes abgeſchaft zu ſehen. A. d. V. | 
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Die Bleichwaare, welche den Fermentationsprozeß beſtanden 
hatte, ließ ich in der erſten alkaliſchen Lauge 6 Stunden anhaltend 
kochen; in der sweiten, dritten und vierten Lauge, die ſtu⸗ 
fenweife fchwächer an Kaligehalt war, ‚wurde fie 5 — 4 und 
33 Stunde der Kochhize audgefezt. Bei diefer Art zu Laugen 
ift während ber ganzen Operation ein-Arbeiter ndthig, um die 


- von Zeit zu Zeit theilweife in die Hohe und über die Fluͤſſig⸗ 


keit getriebene .Waare mit Stäben wieder unterzutauchen 7). 
Nach jeder Auskochung wird die Waare auf ein befeſtigtes 
Lattengeruͤſte zur Abkuͤhlnng geworfen; und'bei der naßen 


BLeiche unmittelbar nach völliger Auskuͤhlung auf die Bleich⸗ 


wiefe gefchaft, bei der trofenen Bleiche hingegen vorz 
her ausgewaſchen und gewalkt. Das quantitative Verhältnig 
der Pottaſche beim Bleichen der Waare nach diefer Verfah⸗ 
rungsart rebuzirt fi) auf 30.— 358 weniger, als bei der 
Methode des Aufgießens der kochenden Bleichlauge. 


Durch das Laugen im Keſſel, das eine mehr gleichfoͤr⸗ 
mige erhoͤhte Temperatur gewaͤhrt, werden die aufldsbaren 
Materien ſchneller und beſſer hinweggeſchaft, als es durch 





en 


27) Diefem Emporfteigen der Vaare in ber kochenden Lauge Tann durch 


folgende leichte Vorrichtung abgeholfen werben, Man laffe von 


ſtarkem Zannenholz einen hölzernen Stern, deffen Ausläufe 5-6 


f 


Zoll von einander abfteher, machen. Auf beiden. Seiten werben, - 


um das Werfen durch die Hize und Fluͤſſigkeit zu verhindern, 2-3 


Kreiſe in zivkelförmiger Richtung eingefügt, welche man mit hoͤl⸗ 


zernen Nägeln befeftigt. Beim Einfezen biefes Sterns in den Kefz 


fel, Hat man darauf zu fehen, daß bie Oberfläche der Waare wes 


nigftend 4 — 5 Zoll unter. dem Fluidum zu Liegen Tomme, Die 


ſtrahlenfoͤrmige Auslaͤufe des Sterns beruͤhren die Wand des Keſ⸗ 
ſels3 der Stern felbft. wird mittelft einer ſtarken Stange, die in 


. ber Mitte-deffelben eingefugt werben kann, an der Deke des Lau⸗ 


genhaufes befeftigt. Das Aufwallen der Lauge durch den Sud er⸗ 
: folgt dabei ganz ungehindert durch die. unbedekten Raͤume dieſer Vor⸗ 
en A. d. V. N 


= 
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das Aufgießen in der Bleichkufe geſchehen kann. Nur iſt 
dabei auch mehr Aufmerkſamkeit des Bleichers -nöthig, weil 
die MWaare flets unter der: Slüffigkeit bleiben muß. Jedes 
| Anliegen an heiße trofene Stellen des Keſſels kann leicht Schas 
den verurfachen, und die Dauerhaftigkelt der Safer fchwächen. 
Was die Fluͤſſigkeit durch die Verdampfung verliert, muß 
ſorgfaͤltig durch Flußwaſſer wieder erſezt werden. Es iſt uͤbri⸗ 
gens nichts Seltenes, daß ſich braune Kupferfleke auf der 
Waare zeigen, bie durch ſtarke Anhänfung der Maare im 
Keffel vermehrt werden, wenn zu wenig Fluͤſſigkeit in dem 
Zwifchenraum vorhanden ifl; man hat deßwegen beim Ein- 
fegen der Waare genau darauf zu fehen, daß fie nicht zu feſt 
eingefchichtet werben. Um: jenen Zielen zu begegnen, bedies 
nen fich die Bleicher einer Vorrichtung, welche darin befteht, 
daß die Seitenwand des Keſſels mit Latten 6 Zoll. breit von 
einander gefchichtet wird, fie gehen vom Boden ans bis an 
bie Oberfläche des. Keffeld, und find in bie Freuzartige Uns 
terlage eingeftellt ?®). Die Eupfernen Laugenfeffel laufen ges ' 
‚gen den Boden etwas fpiz zu, damit ſich unter dem Be | 





= um ba8 Anliegen der Madre q an den Seitenwänben ber aefet ganz 
zu verhindern, ließ ich in der Folge Koͤrbe von geſchaͤlten ſtarken 
Weidenruthen anfertigen, deren Form der Form des Keſſels ent⸗ 
ſprochen hatte. Vor dem Gebrauche wurden dieſe Koͤrbe mit ſchon 
einmal · denuzter kochender Lauge mehreremale übergoffen, um den 
Farbe⸗ und Ertraktivftoff, der bei ber erften ‚Anwendung ſich aus⸗ 
ziehen, und die Waare theilweiſe mehr oder weniger oͤrtlich faͤrben 
wuͤrde, zu zerſezen. Bei dem Gebrauche ſolcher Koͤrbe, von denen 
ich ſtets ein erwuͤnſchtes Reſultat erhielt, bleibt das hoͤlzerne Kreuz 
auf dem Boden des Laugenkeſſels weg. Dioſe Vorrichtung gibt den 
großen Vortheil, daß die Waare nie durch Anliegen ober Verdam⸗ 
pfen der alkaliſchen Fluͤſſigkeit Schaden nehmen kann. Ich glaube, 
nachdem ich fie durch praktiſche Verſuche im Großen bewährt ge⸗ 
funden habe, fie auch mit Recht allen Bleichern empfehlen zu koͤnnen, 

. welche fich noch des Laugens der Waare in den Keffeln bedienen. A. 0.8, 
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Krenz hinlaͤngliche Fluͤſſigkeit befinde. Ihre Groͤße richtet 


ſich nach der Quantitaͤt der zu bleichenden Waare. Ober den 


Keffeln : ift: auf der Kuͤkſeite am Schornſtein ein holzerner 


Apparat angebracht, auf welchen bie. Waare nach der Kos 
Hung mittelft hoͤlzerner Bleichfidfe gehoben: wird, damit die 
anhängende Lauge in den Keffel zurüffaufen koͤnne, und nach- 
einiger Abkühlung der Waare ben anne :Die weitere Bes 
handlung leichter werde 27)... 
Luft⸗ oder Rafenbteide, 

Die Luft» Raſen⸗ oder Wieſenbleiche gruͤndet ſich auf 

die Einwirkung der atmosphaͤriſchen Luft und des Waſſers, 


wobei das Licht der Sonne eine wichtige Rolle ſpielt. Die 


atmosphärifche Luft und ein Theil des Maffers erleiden 
durch den Prozeß des Bleichens eine Zerfezung,, indem fie 
ihren Sauerftoff abgeben,‘ und dadurch den vorwaltenden 
Kohlenftoff der vegetabilifchen Hafer oder Gewebe als koh⸗ 


Ienfaured Gas hinwegfchaffen. Jene Zerfezung wird durch 
bie Einwirkung und Zerlegung des Sonnenlichtes beguͤnſtigt, 


indem ber lichtzeugende Stoff deſſelben mit dem gefaͤrbten 
Kohlenſtoffe ſo lange in Verbindung tritt, als noch farbige 


Erſcheinungen vorhanden ſi nd. Dagegen befördert die durch 





a0) Das — in Keſſeln iſt in Ermanglung eines dampfartigen Bleich⸗ —J 


apparats dem Verfahren durch Aufgießen der alkaliſchen Bleichfläffige 


Zeit in doppelter Rükficht vorzuziehen; eimmal weil die Waare gleiche 


förmiger und in gleicher Temperatur von der kalihaltigen Blüffigkeit 
burchdrungen wird, und dann wegen der betraͤchtlichen Erſparung 
an alkaliſchem Salze. Mit dem reinen (kauſtiſchen) Kali nach der 
angegebenen zwekmaͤßigen Vorrichtung der Laugenkeſſel, erreicht man 
ſeinen Zwek, die Befoͤrderung des Bleichprozeſſes, um ſo eher, je 
kohlenſaͤurefreier das alkaliſche Salz in Anwenbung gebracht wird. 
Man erſpart dadurch im Verhältniß eben fo viel Kalt, als durch 
Kohlenfäure gebunden, bei ber milden (Pottafchen) Sauge — 
los verloren geht. * d. B. | 
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die Zerlegung‘; in- Freiheit geſezts⸗Waͤrme die: Zerſezung ber 
atmosphärifchen Luft und des Waſſers, leztere auch die Aus⸗ 
duͤnſtung der. Pflanzen, fo zeie "die Zerlegung des miederge⸗ 
fallenen oder. aus den Pftanzen ausſchwizerden Thaues, 


welcher nach. Berthellets Analyſe * eine — — 


Sauerſtoff enthält: — 
Dieſe gegenſeitige Wechleiictang — Miſchung und 
Entmiſchung, welche die Natur bei dem Prozeß des Blei⸗ 


chens herbeiführt, dauert fo lange ununterbrochen fort, bis 


die vegetabilifche Hafer vollkommen weiß erfcheint, und das 
| Licht unentmifcht refleftirt wird. Um die Theorie des Blei⸗ 
chens vegetabiliſcher Stoffe anſchaulicher zu machen, weiſet 
der Verfaſſer auf die am Schluße angefuͤgte Tabelle. Alle 
Fafern des Pflanzenreichs koͤnnen, wenn die Fermentation 
achbrig erfolgt ift, unmittelbar durch die Natur, ‚ohne Bei⸗ 


bülfe der Kunft, mehr oder weniger aus ihrem rohen in ei» - 
nen entfärbten Zufland verſezt werben. Es wäre aber das 


rin. fein Bortheil, ‚wohl aber bedeutender Nachtheil; denn es 
erfoberte ‚nicht nur, zumal bei leinenen Geweben, weit mehr 
Reit, als bei der. Anwendung geeigneter Bleichmistel nöthig 


est 


Prozeß die Faſern in ihrer Struktur nicht wenig leiden. Die 
Alten, welche die liebe Natur mit geringer Nachhülfe an 
bleihwirtenden Subſtanzen. wälten ließen, erfuhren dieſes 


oft genug.. Sie erkannten zwar die Wirkung verſchledener 
Erden und Pflanzenafchen, fo wie die Wirkung des Thaues, 
und gaben. dem Bleichen in den Monaten. März, April und 
Mai den’ Vorzug; aber dem ungeachtet reichte felten ein 
Fahr Hin, um ihre Leinwand weiß zu erhalten: Auch war 
man damals ſchon zufrieden, wenn man eine Waare bekam, 


welche bei der gegenwaͤrtigen Stufe der BR für halb 


vollendet ‚gelten. wuͤrde. 
30) Annales de Chemie, Vol, Il, ©. 158. 
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Die Luft⸗ vbet Rtaſenbleiche zerfaͤllt a) in die trofene 
Beige, uiid b) in“die naße Bleiche. 

Trokene Bleiche nennt man diejenige Heide, 
Bel: welcher: Dre! Waare nicht mit Waffer kuͤnſtlich genezt 
wird ſondern einzig und allein der wechſelnden Witterung 
und der Natur uͤberlaſſen bleibt. Hier wirkt der Sauerſtoff 
des Dunſtkreiſes? bes Thaues und des Negens "mit. Bel: 
Hilfe des Lichts und der Pflanzenauspinftung auf den Pro⸗ 
zeß des Bleichens. Ehe man aber die Waare auf die Bleich⸗ 
wieſe auslegt pflegt man ſie nach der Auskochung in der 
alkaliſchen Fluͤſſigkeit durch Waſchen und Walken von: dem 
anhaͤngenden alkaliſchen Salze vorher zu reinigen. Bei der 
naßen Bleiche, welche wirkungsvoller als jene iſt, weil 
Durch Anhäufung von Waſſer und Zerſezung deſſelben mehr 
Sauerſtoff dargebothen wird, wird die ‚gelaugte Waare nach 
iyrer Abkühlung unmittelbar mit der nach anflebenden alka⸗ 
Kfchen Fluͤſſigkeit auf die Wieſe ausgelegt, und bald. darauf 
mit Waſſerbegießen der Anfang gemacht. Die Wieberholung 


voffelben richtet ſich nach. der Witterung’ und gefchleht in ‚den 


heiten Frühlings und Herbfimonaten des Tages zweimal, 
in Sommer aber ‚bei großer Hize/ 3 — 4 mal, weil: durch 
dftere - Wiederholung in der Sommerhize ‚der: on :Deß; 
— um vieles gefbsdert wirrd. 

Sowohl !bei der naßen als bei der trokenen — M 
& nothwenbig , daß die Waare fo breit ald möglich. ausge⸗ 
fpanüt-fey. Mean bedient fich dazu der hoͤlzernen Bleich⸗ 
Naͤgeln und gefchälter Stangen. von Tannenholz. Die er⸗ 


. fleren werden umwunden mit den 4.Endfpizen der Stuͤke und: 


in--die Erde eingeſtekt, die Stangen. aber quer über das \ 
Bleichfelod gelegt, damit der Wind bie: Waare weniger bes 
ben Tonne ; auch werben fie täglich rüfs oder vorwaͤrts ges 
ſchoben, um den von ihnen bedekt gewefenen Stelien die 
freie Einwirkung des und der le au verſchaffen. 
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Wenn die Waare die halbe Zeit uͤber auf..ber Wieſo gele⸗ 
gen bat, hebt man fie auf, wendet fie um, und bringt ſo 
die unten auf dem Grasboden gelegene Seite. nach Oben, 
damit beide Seiten gleichfdrmig gebleicht werben, Diefes 
Verfahren if, beſonders beim Bleichen der -Leinwand, nicht. 
genug zu empfehlen. _ 

In der MWinterbleiche muß die Waare ſorgfaͤltig auf 
dem Schnee erhalten werden. Unter demſelben friert fie 
Veicht auf den Boden an, und leidet an Dauerhaftigleit, - 
welches um fo mehr gefchieht, wenn Aufthanen und Gefries - 
sen mit einander wechfeln, und die Waare an ben Boden 
angefroren unter Schnee zu legen kommt, | 

Von bem Behandeln der Waare in bem fauren Babe, 

Die leste Behandlung, welche die zum, Druk und Faͤr⸗ 
ben beftimmten baummollenen Gewebe erfodern, beſteht in 
der Anwendung bes ſchwefel⸗ oder falzfauren Bades. Sie 
wurde burch ‚Franz Home zuerſt in Vorſchlag gebracht; 
früher hatte man: in den. Baummollens und Leinenbleichen 
ſaure Milch gebraucht. Home hat: die Wirkung und Uns 
ſchaͤdlichkeit der Schwefelfäure beim Bleichen aller vegetabilis 
ſcher Faſern außer Zweifel gefest. Er ließ in einem folchen 
Bade Leinwand mehrere Monate lang liegen. Die Säure war 
nach diefer Zeit noch eben fo. ſtark, ald da die Waare hins 
einkam, und diefe hatte nichts an Dauerhaftigkeit verloren. 
Das ſchwefelſaure Bad bewirkte in 5 Stunden fo viel, als. 
die beßte faure Milch kaum in 5 Togen zu bewirken im 
. Stande. war. Nach Zourcroy und Vaucquelins Beobach⸗ 
tung 37) nimmt die konzentrirte Schwefelfäure in ihrer 
Wirkung gegen organifche Körper, nach Dem Quadrate des 
—— — des — .. ab, v ud 
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wenn einer Portion Schwefeljäure zwei, einer andern Por⸗ 
tion aber. vier Theile Waſſer zugeſezt find, man von lezterer 
ſechszehnmal ſo viel, ald von erfierer anwenden muß, um 
eine gleich große Zerfidrung gegen .organifche Materien- zu 


seranlaffen; auch hat die Erfahrung gelehrt, daß. die Affi⸗ 


nität der Schmefelfäure zum Waſſer im Verhaͤltniß des 
Quadrats der Waſſermenge, welche mit der "Säure, verbun⸗ 


u 


den ift, abnimmt. In dem Verhälmiß, in welchem man. . 


die Säure dem Waffer beim Bleichen zuſezt, Tann das Ge⸗ 


webe nie einer Zerſtdrung in der Fluͤſſigkeit unterliegen, 
wenn die Waare nach dem Herausnehmen auß derfelben rein 
in fließenden Wafler andgewafchen ‚wird. Bernachläffigt 
man diefed Auswafchen, fo verbinftet das Waſſer, die 
Säure Fonzentrirt fi, und zerfidrt.in folchem Zuſtande die 
Pflanzenfafer 32), Die Anwendung des fchwefelfausen Bas, 





32) Gin warnendes, hieher gehoͤriges Beiſpiel fand bei der Gruͤndung 


eines großen Bleichetabliſements in Sachſen ſtatt. Der Beſtzer, 
zugleich Eigenthuͤmer einer ausgezeichneten Kattunfabrik, vertraute 
dem dabrikdirektor die Einrichtung ſeiner Bleiche an. ungeachtet 
ein Fluß (die Zſchoppau) mitten durch das Gut Läuft, kam bennodh 
der Direktor auf den ungluͤklichen Einfall, zwei Waſſerbaſſi in, die 


durch Roͤhrenwaſſer geſpeist wurden, anzulegen. Dieſe Baſſin hat⸗ 


ten wenig Abfluß, weil die Röhren geſchloſſen, und nur won Zeit 
zu Zeit feifches Waffer gugelafien werben follte. ‚Run zeigte ſich 
- die dritte. Parthie Bleichwaare, welche’ in die Fabrik zum. verarbei⸗ 
ten abgegeben worden, in einem ſolchen zerſtoͤrten Zuſtande, daß ſie 


als unbrauchbar erklaͤrt werben mußte; benn ſie zerfiel den Arheitern 


unter den Händen. Ich wurde jezt aufgefordert, mich eilends an 
Ort und Stelle zu verfügen, um ber Urfache dieſer ungtäftichen Er⸗ 

ſcheinung nachzuforſchen. Als ich hier die Baſſin erblitte ‚und bie 
Behandlung bet Bleichwaare erfuhr, reagirte ich das Waſſer in 

den Baffins: mittelſt ſalzſaurem Baryt und eſſigſfaurem Blet, und 
überzeugte mich ſogleich durch die beträchtliche Menge von Schwefel⸗ 
fäure, welche das Waſſer enthielt, von ber Urſache jenes Unfalles, 
Ich ließ nun die Wafcheinrichtung an dem Fluß ie und an 
Hebel war für immer gehoben. A. d B. 
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des beim: Bleichen der’ wegetabllifchen Sicbſtanzen gründet 
fi darauf, daß dadurch. die anhaͤngenden erbigen Theile 
und die metalliſchen Sride, welche durch den Prozeß des 
Bleichens ſich mechaniſch aufgelegt haben, zerſezt, und als 
auflbsbare ſchwefelſaure Salze hinweggeſchaft werden. Jene 
Anbhaͤufungen entſpringen theils durch bie Bleichmittel ſelbſt, 
theils durch das Waſſer, deffen man ſich zum Mafchen und 
Begießen der Wäare bedient, In den meiften’ Fällen beſte⸗ 
hen die metallifchen Oxide aus Eifen, deffen Gegenwart leicht 
zu erkennen ift, wenn man in eine. Portion mehrmals ges, 
brauchten ſchwefelſauren Waſſers, blauſauren Kalt trdpfelt, 
und dann nad) einiger Zeit ‘ein Blauer Niederfchlag unter | 
der Geſtalt des blaufauren Eifens erfcheint. Statt der 
- Schwefelfäure kann man auch eifenfreie Salzfänre nehmen, 
fie ift vorzüglich in folchen Fällen wirkfam, wo Kalkerde 
zugegen iſt, weit beffer, als die Schwefelfäure, weil der falz- 
faure Kalt ein in Waſſer leicht Iböbares Salz darfiellt, der 
ſchwefelſaure hingegen: ‚als Gyps praͤzipitirt und auf der Faſer 
niedergeſchlagen wird. 
Ich empfehle daher allen Bleichbeflzern, deren Maffer 
Kalkerde enthält, weil durch bie Manipulation der naßen 
Bleiche ein Theil des Waffers zerlegt, der andere Theil 
aber verbänftet wird ,. wodurch die erbigen Molekülen auf 
der Waare zurdfbleiben, ſich vorzugsweiſe der Salzſaͤure zu 
bedienen. " Das Verhaͤltniß diefer Säure, um ein faures 
Bleichbad anzuſtellen, beſteht in 3 Theilen Salzfäure gegen 
einen Theil Schwefelſaͤure. | 

Bei Anwendung der fauren Milch, welche ſonſt in Hol⸗ 
land, den Niederlanden, Schottland, Irland und Deutfchz 
land beim Bleichen leinener Stoffe üblich war, bis fie durch 
die wirkungsvollere Schwefel: und Salzfäure verdrängt wurde, 
‚wirkte die in: der Milch enthaltene Effigfäure als faures Agens. 
Auſſer dieſer Eſſi igſaͤure enthaͤlt die ſaure Milch eine betraͤcht⸗ 
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liche Quantität SAfiger Theile, welche in warmen. Sommer: 
tagen nad) dem eingetretenen ſauren Grad der Gaͤhrung ſchnell 
‚in den faulen. übergeht, und dann zerſtoͤrend auf die Struk⸗ 
tur der Faſer einwirkt. Bei dem wohlfeilen Ankaufe der 
Schwefelſaͤure, und dem dkonomiſch vortheilhaftern Gebrau⸗ 
che der ſauren Milch, wird — beim Bleichen ganz ent⸗ 
behrlich. en 
} Die Behandlung ber — in dem fchwefelfauren Bade 
läßt ſich a) in das Falte und h) in dad warme fchwes 
felfaure Bad eintheilen. Um erſteres vorzurichten, bes 
diene ich mich einer ovalen hölzernen Wanne von Tannenholz, 
welche von zwei oder drei eifernen Reifen gut zufanımengehals 
ten wird, mit einer Winde oder einem Hafpel verfehen iſt, und 
Raum für 50 Stüf Caliko hat. Sie wird mit fo viel Harem 
Flußwaſſer gefüllt, als zur angegebenen Parthie Bleichwaare 
erforderlich iſt, und. von der Schwefelfäure, nachdem fie in 
einem fteinernen Geſchirr mit 8 Theilen Waſſer gemifcht wor: 
den, fo viel unter immerwährenden Umrühren in die Wanne 
gebracht, bis dad Bad auf der Zunge einen mäßig fauren 
Geſchmak gibt. Die Quantität der Säure zu einem ſolchen 
fauren Bade läßt fich nicht genau beſtimmen; es entfcheidet 
‘dabei die größere ober geringere Stärke der Schwefelfäure und 
die feinere oder gröbere Befchaffenheit der Bleichwaare, Ge: 
woͤhnlich erfodern 1000 Maaß (2000 Pfund) Waſſer 2 bis 
23 Pfund nicht rauchender Schwefelfäure, 
In das fertige fchwefelfaure Bad werden nun die aneins 
ander gefnüpften Stuͤke vermittelft der Winde eingehafpelt, 
darin eine Stunde lang unaudgefezt. hin und her. getrieben, 
ſodann vermittelt Stoken untergetaucht,, und nun 24 Stuns 
den ruhig unter der Slüffigkeit gelaffen, worauf man fie vor 
dem. Herausnehmen noch eine Stunde lang hin und wieder 
hafpele.. Durch diefe Manipulation werden alle Berährungss 
Punkte der Wanre dem fauren Bade gleichfdrmig bargebotpen. 
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Belm Unten ber Waare, um fie — unter der 
Fluͤffigkeit ruhen zu laſſen, hat man dafılr zu ſorgen, daß das 
Fluldum 4 — 5 Zoll hoch uͤber des Waare ſteht. Man bes 
dient ſich hiezu eines durchldcherten Dekels von Tannenholz, 
der In die Wanne eingepaßt und durch Druk wieder gehalten 
wird. 

Sobald die Waare aus dem Bade kommt, eilt man da⸗ 
mit an den Fluß oder Bach, und befreit ſie durch forgfältis 
ges Mafchen und Walken von aller anhängenden Säure. Es 
ift diefes um fo nothwendiger, weil das Heinfte zuräfhleibende 
Theilchen von. Säure beim Abtroknen der Waare fi 
verdichten und die Pflanzenfafer zerfidren wilrde. In fluͤſſi⸗ 
gem Zuſtande wirkt die mit vielem Waſſer geſchwaͤchte Saͤure 
ſelbſt dann nicht zerſtͤrend auf die Faſer, wenn fie fo [darf 
„„iſt, daß man fie nicht mehr auf der Zunge leiden fann. 

Das nad) der Operation in der Wanne zuräfgeblicbene _ 
jchwefelſaure Waſſer eignet ſich dfters zu mehrmaligem Ge⸗ 
brauche, wenn man den Abgang an Fluͤſſigkeit und Saͤure 
bei jeder friſchen Parthie Waare erſezt. Ein ſolches Bad 
benuze ich unter Zuſaz yon Waſſer und Säure gewöhnlich 
8 — 10mal, fo daß 400 bis 500 Stuͤke Caliko's in ein und 

derfelben Fluͤſſigkeit gefäuert werben. 

Wird das Bad filr fernen Gebrauch untauglic, fo laſſe 
: Äh es aus der Kufe ablaufen, die Kufe mittelft eines Befens 
und frifcyen Waſſers gehörig reinigen, und dann wieder mit 

Waſſer füllen, um durch Säure ein neues Bad zu bereiten. 
Bil man Salzfdure ſtatt der Schwefelfäure ‘anwenden, 
fo verfaͤhrt man dabei auf gleiche Weiſe. 

Das erwärmte ſchwefelſaure Bad, welches nie 
Die Zemperatur ber Blatwärme überfteigen darf, bereite ich 
folgendermaffen: „Wenn die Schwefelfäure mit Waſſer ges 
miſcht iſt, laſſe ich in einem geräumigen Tupfernen Keffel 
Waſſer zum Kochen kommen, und von demſelben mit kaltem 
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Flußwaſſer, wie bei der Anrichtung eines gewoͤhnlichen Ba⸗ 


des ſo viel in die Kufe laufen, bis es der erfoderlichen Tem⸗ 
peratur nahe zu ſeyn ſcheint, und als für 50 Stuͤke Calico's 
noͤthig iſt. Zeigt mir num der Thermometer, dem ich’ dabei 
gebrauche,. daß die Flüffigkeit zu kalt fen, fo laſſe ich kochen⸗ 


des, im entgegengefezten Falle aber Faltes Waſſer zugeben. 


Sierauf wird die zuvor mit Waſſer gefchwächte Schwefels 
fänre in dad Bad eingerähtt, und lezters mittelft einer Hands 
fchdpfe recht wohl untereinander gemifcht. Iſt dieſes gefche- 
hen, fo laffe ich die Waare über die Winde einhafpeln, mit 


Stdken gut unterfloßen, eine Stunde lang bin und wieder 


treiben, untertauchen, mit dem Dekel verfchließen und diefen 
mit groben Tiichern umgeben, damit die Wärme länger zus 
fammengehalten werde, und fo 24 Stunden hindurch die 
Maare ruhig im Bade bleibe. Das nun folgende Verfahs 
ren ift wie bei dem kalten Bade; dieß gilt audy von ber - 


. Quantität der Schwefelfäure zur Anftellung einer ſolchen 


warmen fauren Slüffigfeit. Bei der zweiten, fo wie den uͤb⸗ 
rigen Operationen, laße ich einen Theil deö gefäuerten Wafs 
ford mit dem erforderlichen Zufaz an frifchem Waſſer im 
Zupfernen Keffel erhizen, und dem Bade fo Tange zugeben, 
bis der geeignete Thermometer-Stand herbeigeführt iſt; zulezt 
belommt das Bad den Erfaz. an ‚Schwefelfäure. Auf diefe 
Weiſe fährt man fo lange, fort, als das faure Fluidum zur 
Anwendung noch brauchbar ift. 

Das erwärmte fchwefelfaure Bad ldst die adhaͤrirenden 
erdigen Theile und die metallifchen Oxide leichter und voll⸗ 
kommener, als das Kalte Bad auf; es erfodert aber auch eine 
größere Aufmerkſamkeit, und einen geuͤbten Bleichmeiſter, um 
vor Schaden zu behuͤten. 

Hoͤchſt fehlerhaft ſah ich dieſe Methode in einigen 
Baumwollen⸗Bleichen des noͤrdlichen Deutſchlandes ausuͤben: 
Man bediente ſich hiezu eines kupfernen, mit einer 
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Minde verfehenen KugelsKeffeld, defien Mündung 3 Ellen 630, 


die Mitte aber 3 Ellen 18 Zoll im Durchmeffer hielt, und 
deffen Tiefe 2 Ellen 6 Zoll betrug. Er hatte einen 6 Zoll 
„breiten Rand und eiferne Tazzen, und war nach Urt eines 
gewöhnlichen Farbekeſſels eingemauert. Man füllte ihn bis 


über die Hälfte mit Flußwaſſer, das man milchlau erwaͤrmte. 


Das Feuer wurde ſodann unter Dem Keffel weggenommen, und 
dem Bade 6 — 7 Pfund rauchende Schwefelfäure , welche 
‚zuvor in Waſſer getrbpfelt. worden, unter. beftändigem Uns 
rühren zugefezt 33). Nachdem vorher die gebleichte, von 
der Wieſe aufgenommene Waare, in 60 Stüfe Calico's beſte⸗ 
hend, am Bache gewaſchen, und auf. einen zur Seite ſte⸗ 
henden Steg zum. Ablaufen der Fluͤßigkeit geworfen worden, 


‚gafpelte man fie.an einander geknüpft, mittelft der Winde im 


das. fchmefelfaure Bad ein, tauchte fie durch Stoke unter, 
‚uud .befeftigte einen Dekel auf der Oberfläche. derſelben. In 


ſolchem Zuſtande ließ man die Waare wohl. untergesaucht 


12 — 15 Stunden lang ruhig in dem Bade liegen, hafpelte 
fie ſodaun über die Winde noch eine Stunde hin und wieder, 
brachte fie ſchnell aus dem Bade an den Fluß, und ‚wufch 
ſie von der anhängenden Schwefelfäure forgfältig aus 3*), 





35) Bei dieſem Verfahren hat man die gleichförmige Temperatur der 
Bieichfluͤffigkeit in dem Keffel nicht in feiner Gewalt, weil: bie 
zurüfgehaltene Hize unter dem Keſſel ſtets noch einige Zeit forts 
wieft,.und das Bad erwärmet, wodurch, wenn lezteres zu heiß 

.. wird, leicht ein großer Schaden entftehen kann, U. d. V. 


Ich führe bier aus dem Munde eines glaubwürbigen Mannes ein 
Beiſpiel an, wie nachtheilig es fey, wenn man forglofen Menfchen 
dieſes Gefchäft zu überlaffen genöthiget ift. Es hatte der Arbeiter 
vergeffen , das Feuer unter bem Keſſel wegzunehmen 3 ats mar 
den andern Morgen die Waare herausnahm, und zum Wafchen 
in ben Fluß brachte, ſchwamm fie, ſo ſehr hatte fie. im Keſſel ge⸗ 
2 Miten, ftühweife davon, und nach dem: Abtroknen war Eeine eine 
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Iſt man mit einer Parthie Waare zu fÄuern fertig, fo wirb 


das Bad 2 — 3 mal auf die nämliche Art für gleiche Stil: 
zahl Waare verwendet. Dan erwärmt nach Erfezung der 


fehlenden Fluͤſſigkeit und Hinzufügung von 3 — 33 Pfund 
sauchender Schwefeljänre bad, Bad neuerdings, ‚und behan⸗ 
beit die Bleichwaare darin wie das. erftemal 3°). | 


Kuhmiſtbad. 

Des Rußmiftbaes bedient man. fich in en gleichen mit 
vielem Vortheil bei foldhen baummollenen Geweben,. wels 
che in der Kattundruferei fir. den Artikel Lapis beſtimmt, und 
in der kalten Indigokuͤpe gleichfoͤrmig hellblau gefärbt, werden. 


Die Wirkung der HornviehsExktremente beim Bleichen beſteht 


2 





. zige Elle ber ganzen Parthie von. 65 Stuͤken Gallico?s mehr brauch⸗ 
bar. Es ff böchft wahrſcheinlich, daß die Fluͤſigkeit Ina Kochen 
gekommen war, ein Theil derſelben verdampfte, und die Pflanzen⸗ 
faſer der baumwollenen Gewebe, durch die mehr verdichtete Schwe⸗ 
felfäure , in ber Hize geſtoͤrt wurde. Ein all, welcher beym Bes 
handeln bet Waare in der Wanne nie flatt finden Kann. A. di V. 
35) Die Schädlichkeit und Zwekmaͤßigkeit des Werfahrens, die Bleich⸗ 
s: waare in dem Keſſel, vermittelft des. warmen Tdhrwefelfaukki Ba— 
des zu behandeln, leuchtet aus folgenden. Bemerkungen in hie Augen:. 
a) Bei dem abwechfelnden Erwaͤrmen und Widererkalten wird das 
Metall nach und nach durch die verſchwaͤchte Saͤure angegriffen, 
orivirt und aufgelöst, woraus zwei wibrige Folgen entſtehen, eins 
. . mal, daß das ſchwefelſaure Bad, fhwefelfaures. Kupfer in feiner 
.  Auflöfumg aufnimmt, weiches als Metallfalz, zumal bei Waaren, 
* die für den Druk ober das Fuͤrben beftimmt iſt, einen nachtheiligen 
:. Einfluß auf die Baumwollen⸗Faſer Aufferts zweitens daß der koſt⸗ 
a. Keſſel, einen betraͤchtlichen Verluſt feines — — 
und uͤberhaupt ſehr bald ganz unbrauchbar wird. ; 
er Dur) das nur zwei⸗ bis dreimalige Benuzen des ſchwefelſauern 
Bades im Keſſtl, verliert man einen bedeutenden Antheil Schwefel⸗ 
fäure 5 was in der Wanne bei g bis zomaligern er Weniger 
der Fall if. U. V. 


binglere poiyt, Joutnai VL. 2. ng, 6 
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darin, daß die Banmwollenfaſer eine lokere, zarte und wei⸗ 
che Beſchaffenheit erhält, wodurch fie fähig wird, die Ink 
digaufldſung, ſelbſt beim Färben des hellſten Blau, durch 
alle Theile Yeichmäßig alifzunejmen. Um dergleichen Waare 
durch dieſe Methode fuͤr den Druk und das Faͤrben vorza⸗ 
bereiten, operire man alſo: 


„Man ruͤhre in einem Kuͤbel eine — Menge 
Kuhmiſt mit Waſſer zu’ einem duͤnnen Brei an, gebe davon 
dem kochenden Waͤſſerbadẽ vermittelt eines Durchſchlags fo 
Lange zu, bis es ſtark gruͤn gefaͤrbt iſt, bringe die Maare, 
welche nach dem ſchwefelſauren Bade ſorgfaͤltig gewaſchen 
worden, hinein, und haſple ſie uͤber die Winde eine halbe 
Stunde lang in dem kochenden Fluidum hin und wieder. 
Nach dem Herausnehmen läßt. man fie erkalten, und legt 
fie mit der anhaͤngenden Miſtlauge fo lange duf die Bleich⸗ 
wieſe, bis die angenommene gelbe Farbe zerſejt wird, und 
die Gewebe wieder vollkommen weiß erſcheinen. Durch Wa⸗ 
ſchen und Walken werden dieſe Gewebe nun zum Abtroknen 
vorgerichtet, und vermittelſt der Sengmaſchine, die aufſte⸗ 
henden Faſern abgeſengt, wieder gewaſchen, gewalkt, im 
Schatten langſam getroknet, und durch die Cilinder fuͤr den 
Druk appretirt 99). Seit mehreren Jahren laſſe ich alle 
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30) Es iſt durchaus nicht gu EN dag man die Waare, welche 
‚in der kalten Indigokuͤpe himmelblau gefaͤrbt werden fol, nur 
langſam, und zwar im Schatten, abzutroknen. Gin’ zu Tchnelles 
Abtroknen, gefchäheres. an der Sonne oder in geheizten Zimmern, 
wirkt überaus nachtheilig in Anfehung des .gleichfürmigen Anfallens- 

der Farbe in der Indigolüpe, und man kann nie mit Zuverlaͤſſig⸗ 

keit auf ein erwuͤnſchtes Reſultat rechnen. So gering auch dieſer 
uſtand zu ſeyn ſcheint, fo wichtig iſt er in der praktiſchen Aus⸗ 
Abung. Maucher Faͤrber kann ſich das Raͤthſel micht Ihfen, war⸗ 
um er bald ein gleiches bald ein ungleiches wolkiget Hellblau beim 

beßten Stand feiner Indigokuͤpe unter gleicher Sprbemanipulation 

. “ Lie 
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baumwollene Gewebe, fie mögen für den Druk⸗ oder für 


den weißen Verkauf beftimmt ſeyn, in ihrem höchften Grad 
der Weiße fengen, nach dieſer Operation auswalten, -wafchen, 
Rome amd appretiren. — 

- Das Verfahren , : vermittelft Hornsieh: — Exfremente u 


bleichen, bat fhon Johann Roman Ebnigl. Kapellmeifter ir 


mw om — — — — — 000 


Schweden anf Verlangen der dortigen Akademie gezeigt 37). 
Er wirft des Abends Viehmiſt in See = .oder. Flußwaſſer, 


legt das Leinenzeng odes den Zwirn 24 Stunden lang hin⸗ 


ein, nimmt die Waare heraus, hängt fie, ohne fie abzu⸗ 


ſpuͤhlen, im Freien auf, und wenn die Sonne ſcheint, taucht 
er ſie des Tages einmal in die Viehmiſtbruͤhe ein. Im Ver⸗ 


folge det Bleichoperation läßt er dieſe Lauge durch Hinzu⸗ 


bringung -von ‚mehr Mift Tonzenttirter machen. Roman ik 
der. Meinung, daß es am beften ſey, vor die Miftgrube 

eine Vertiefung zu madjen, damit bie Fluͤſſigkeit davon, 
wenn es regnet, in bie Vertiefung läuft. Er bleichte nach 
diefer Methode. Leinenzeug eben.fo weiß, als es die Hollaͤu⸗ 
dee nuch; ihrem: Verfahren zu feiner. Zeit im Stande waren, 
und folcher ‚Leinenzeug nahm ı.auch . oa Sn 
oder: ———— Schein an... 


A) Von dem Bleichen der VBaunwolienen Selpinfte ober Geweben ver⸗ 
mittelſt der reinen (enttoßtenfäuerten) Altalien und Auslegen auf die 
Blelchwirſe. 
Das Bleichen der vegetabilifchen eine oder Gewebe 
vermittelft reinen (tauftifchen) Alkalien unterſcheidet ſich von 
dem ebeu beſchriebenen ae mit milden Alkalien da⸗ 





— 0 
hält, Die urſache hiefer Gefäeinung mag geöftentgeite, in berg 
fehlerhaften Abtroknen der Waare durch Hize zu ſuchen ſeyu. 
Anm, d. Verf. | 
: 9) Abhandlungen der ſchwediſchen Akademie der ——— Deuts 
ſche Ueberfegung zter Bin, ©, 314 ; 
oh 


—. 
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durch, daß, den vberſchledenen Aſchenſorten ‚ oder der Sode 
durch einen verhaͤltnißmaͤßigen Zuſaz friſch gebrannter Kalk 
erde bie, gebundene Kohlenſaͤure, welche als kohlenſaures 
Kali oder kohlenſaures Natron ſich beim Bleichen wirkungs⸗ 
los verhaͤlt, entzogen, und dadurch die BR in einen 
Ban Zuftand' verfezt wird. 

Die reine alkaliſche Lauge beſizt nicht allein ein viel 
"größeres Beftreben, die Materie womit die Pflanzenfaier 
theild durch die Natur, theild durch die Bearbeitung verums 
reinigt ift, aufzuldfen und zu zerfidren, fondern. fie Idst 
‚auch ein Viertheil. färbenden Stoffs mehr auf, als die Lauge 
im milden Zuftande zu bewirken vermag. Dadurch wird 
Der Bleichprozeß. ſchneller beendigt, und es bierhen ſich Dabei 
auch. in dkonomiſcher Hinficht große Vortheile dar. 

Che das Verfahren, mit Fauftifch alkalifcher Lauge zu 
‚bleichen „ in Deutfchland durch unumſtoͤßliche Beweiſe, und 
durch die glüflichften Reſultate aller Art im Großen gerecht: 
fertiget war, gab es Diele, welche heftig dagegen zu Selbe 
Jogen. . Der Begenfland war nen, und man trennte ſich 

ſchwer von den eingewurzelten Vorurtheilen, welche der Ahn 
ſeinen Enkeln uͤberliefert hatte; ein Karakterzug, der beſon⸗ 
ders dem Deutſchen, dem mechaniſch empiriſchen Gewerbs⸗ 
manne aus mangelnder Gelegenheit zu wiſſenſchaftlicher Aus⸗ 


bildung eigen zu ſeyn ſcheint. Es war ber Beharrlichleit 


unſeres verdienſtvollen Weſtrumb vorbehalten, mit ber, leuch⸗ 
tenden Fakel der neuen Chemie ein wohlthaͤtiges Licht in die 
— Finſterniß zu bringen, und es bedurfte daher nur. eines 
Jahrzehends, ber neuen Methode in den erften Bleichanſtal⸗ 
ten Weſtphalens Eingang zu verfchaffen, wo fie auch immer 
fi behaupten wird.. Dadurch, To wie durch die praftifchen 
Verſuche und Erfahrungen rationeller Techniker, wurden alle 

frühere Bedenklichkeiten nach yud nach gehoben, die heut 
zu — nur noch in den finftern, Köpfen, falsher. — 


— 3 ———— 


— — 


+ 


— 


über das Bleichen der vegetabiliſchen u. animaliſchen Subſtanzen. 85 


meiſter Raum finden, welche fi) vom Knechte bis zum em⸗ 
pirifchen Meiſter ohne, anderes Verdienft, als das des früher 
bergebrachten Avencement geſchwungen haben. 

Werfen wir Dabei audy einen Blik auf. die großen Leins 
wandbleichen in Jrland, Schottland, Frankreich und Weſt⸗ 
phalen, auf die Kattunbleichen in Großbrittanien, Frank⸗ 
reich und Deutſchland, wo man ſich zum Bleichen der Waare 
in den ausgedehnteſten Manufakturkn der kauſtiſchen Alka⸗ 
lien vorzugsweiſe bedient, fo findet ſchlechterdings keine Eins 
wendung mehr gegen dieſes Verfahren ſtatt. Das Bleichen 
mit den Fauftifchen Alkalien fezt übrigens in der Ausuͤbung 
einen fchon etwas geuͤbten WBleicher voraus, Er maß die 
Natur feiner anzumendenden Materialien genau erkennen, 
um mit gluͤklichem Erfolge zu’arbeiten. Diefes und früger 
mißlungene Verſuche mögen die Urfache feyn, weßwegen ber 
handwerksmaͤßige Arbeiter bei Mangel an wiſſenſchaftlichen 


Kentniſſen ſo ſchwer ſich entſchließt, ſeinen alten Vorurthei⸗ 


Ien zu entjagen. 

Die Quantität des gebrannten Kalt zur Darftellung 
einer alkalischen Bleichlauge laͤßt fi nicht genau beftimmen, 
fie hängt von dem kaliſchen Gehalte, und dem proportiones 
len Antheile der Kohlenfäure einer oder der andern Afchens 
forten ab 3°). Weſtrumb hat durch vielfeitige Verfuche im 
Großen beim Bleichen der Leinwand ausgemittelt, daß 

1000 Pfund gute Holzaſche 70, 80, bis 100 Pfund Kat 


1000 — — Waidaſche 120 bi 200 — — 
1000 — — Ballafııe 80 bi 30 — — 


ss) Es laſſen fich flatt der gebrannten Kalkerbe auch andere gut ge⸗ 
brannte alkaliſche Erden, als Baryt⸗ und Strontian⸗Erde, zur 
Darftellung aend alkaliſcher Laugen verwenden; allein da ſie viel 
ſeltener in ber Ratur angetroffen werden, und dadurch koſiſpieli⸗ 
ger ſind, ſo behaͤlt ſchon in ——— — — —— 
Kalkerde den Born AI. BR a | 
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erfodern, um die mit dem Kali gehnndene Kohlenfäure voll⸗ 
kommen binwegzufchaffen. Der alkalifche Gehalt der Holz⸗ 
afche beruht auf der Natur der Holzgattung ſelbſt. Gute 
Holzafche enthält, 3 bis 6 Prozent wirkliches Kali; Afche im 
gemwbhnlichen verkäuflichen Zuſtande hingegen nicht mehr als 
2,23 bis 3 Prozent Kal. 

Die Pottafche, wie, fie im Handel angetroffen wird, 
gibt 30, 50, 60 bis‘ 70 Prozent Kali. Die andern 
Maid.» und Balafchen:Sorten, liefern nad Weſtrumbs Uns 
terfuchung folgende Refultate in Anſehung des —— 
an wirklichen Kali: 

Ruſſiſche, Preußiſche ꝛc. 10, ıd, bis 18 Prozent, 
deutſche Ballafche | 4 bis 8 Prozent, 

Ueber das Bindungsvermdgen des Kali und der Kalt: 
erde zur Kohlenfäure um neutrale Fohlenfaure Salze zu er: 
halten, gibt und die Chemie folgende Tabelle : 

100 heile Kali Binden 91 Theile Kohlenſaͤure, 
8 IH. Kalkerde binden 45 Theile Kopkenfänre, 

Da die kauſtiſch alkalifche Lauge in fohlenfäure = freiem 
Zuſtande ein vortreffliches Agenz beim Bleichen aller veges 
tabilifchen Subftanzen in den Bleichanftalten darbiethet, wel⸗ 
ches nicht genug empfohlen werden kann, ſo glauben wir 
auf nachfolgende‘ zwei wichtige Punkte bei der Ausdbung Im 
Großen aufmerkſam machen zu muͤſſen: 

1) daß dem altaliſchen Salz alle Ropfeftäre entzogen 

werde; 

2) daß fich in- der tauſtiſch allaliſchen Lange fein Uebers 

ſchuß von gebrannter Kalterde befinde. J 

Im erſten Sale, wuͤrde man kaliſches Salz berlieren, 
weil durch die Bindung von Kohlenfaͤure ein proportioneler 
Antheil Kali! gebunden wird, welche Verbindung ſi ic) wire 
kungslos beim Bleichen verhaͤlt. DE 

Sm es nöalk, wenn die völlig ensföpfenfäurte Slüfs 
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ſigkeit aͤzende Kallerde aufnimmt, : ift- ein nod- größerer 
Schade zu befürchten, da eine folche Flüffigfeit durch .dig, 
Gegenwart des Azenden Kalks zerftdrend auf die Struktur 
der Pflanzenfafer wirkt 39). 

- Um ueutrale Lauge. für das Bleichgeſchaͤft, zu — 
kann man ſich nachfolgender — mit dem beßten Er⸗ 
folge bedienen. 

Durch Drukpapier filtrirte, ganz waſerhelle, kohlenge⸗ 
ſaͤuerte Kali⸗Aufldſung (Pottaſchen⸗Ldſung) bewirkt in einer. 
Haren kauſtiſchen Lauge eine weißliche Truͤbung, wenn die 
Bleichfläffigkeit Kalk aufgeldst enthält. Um den Ueberſchuß 
von Kalk an Kohlenſaͤure zu binden, und aus dem Sluldum 
unter der Geftalt des. kohlenſauren Kalks niederzufchlagen, 
feze man fo. lange in Kleinen Poriionen Pattafchen:tdfung 
hinzu, bis feine Trübung mehr, erfolgt. In diefer Beſchaf⸗ 


fenheit ſtellt die Fluͤſſigkeit eine reine Fauftifche Bleich⸗ 


Lauge dar. | 
Ganz Hares Kalkwaſſer in eine Lauge getröpfelt, wels 
he noch Kohlenfäure gebunden enthält, verurfacht ebenfalld 


eine weißliche Trübung. Es wird dann- der Lauge noch fo 
viel Kaltmilch gegeben, bis eine abgeklaͤrte Probe davon, in 


ein weißes Glas gebracht, mit dem Kalkwaſſer unverändert 
bleibt *°). 


— u . Ä 
39) Die Zerftörbarkeit der ei Fafern — aufgeldete ge⸗ 
brannte Kalkerde laͤßt ſich leicht durch ein Experiment darthun. 
Waſcht man z. B. ein Stuͤkchen ungebleichtes baumwollenes ober 
Lleinenes Zeug in Kalkwaſſer, und legt es einen Tag in ber Sonne 
der Einwirkung bes Lichts unb ber Luft aus, fo wird, nach einis 
genmalen Wiederholen, bie, Weiße der Waare außerordentlich zus 
nehmen, ‚aber das Gewebe feine Haltbarkeit dermaſſen verlieren, 
- dab man es zwiſchen den Fingern gerzupfen kann. Dieſes erfolgt 
bei baummollenen Zeugen üm fo eher, als bei leinenen, weil fie 
weniger feſt im Kaben find. A. d. V. 
oe > Mare ftark gefättigte Kafkwaffer enthält nach. u 8 Ingabe 
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Wird'nach dieſen Geſezen ſtreng operirt, fo erhaͤlt man 


eine reine kauſtiſche Lauge, welche eine große Aufldſungs⸗ 


Kraft gegen den gefaͤrbten Extraktivſtoff, mit welchem das 
Geſpinſt oder Gewebe verunreinigt iſt, beſizt; ohne im Ge⸗ 
ringſten befuͤrchten zu diirfen, daß die Pflanzenfaſer ange⸗ 
griffen werde. Es iſt dieſes durch die Geſeze der Chemie 
fo unwiderſprechlich bewieſen, daß es uͤberfluͤſſtg wäre, meh⸗ 


reres daruͤber zu ſagen. Meine eigene praktiſche Erfahrun⸗ 


gen im Großen beim Bleichen der Baumwollen⸗ und Leinen⸗ 
Gewebe, die ich faſt zwei Jahrzehend hindurch gemacht ha⸗ 
be, ſtimmen mit dieſen Reſultaten aufs Genaueſte uͤberein, 


und ich kann daher das Verfahren, vermittelft kau⸗ 


ſtiſch alkaliſcher Flaäſſigkeit zu laugen, den vater⸗ 
laͤndiſchen Bleichanſtalten nicht genug empfehlen. 
Darftellung der. Tauftifchen Lauge, 


In einem geräumigen bölzernen Gefäß ldſche man die 


gehbrige Quantitaͤt friſch gebrannten Kalts mit heißem Wafs 
fer zu einem etwas duͤnnern Kalkbrei ab. Die Pottaſche, 
welche zuvor in einem blanken eiſernen Keſſel mit hinreichen⸗ 
dem Waſſer vollkommen geldst wurde, gieße man in ein 
hölzernes Gefäß, lafe fie erkalten, um das darin enthal⸗ 





in 680 Theilen reinen Waſſers bei einer Temperatur von 12 bis 130 
Reaum, nur einen Theil wirkliche Kalkerde aufgelöst. In ſolchem 
Zuſtande befizt die Auflöfung einen fcharfen, zufammenzichenden 
SGeſchmak, färbt den Veilchen⸗Sirup ıc. grün, bie Fernambuk⸗ 
Tinktur violett, und Gureumäpapier braun. Der atmosphärifchen 
Luft ausgeſezt, abforbirt ed Koblenfäure, und ſchlaͤgt einen Nies 
derfchlag , ber fich zuerft ale Bäutchen auf der Oberfläche bildet, 
und Tohlenfaurer Kalk ift, fo Lange nieder, bis aller Kalk an Koh⸗ 
lenſaͤure gebunden ber Auflöfung entzogen tft. Das Kalkwaſſer 
als Reagenz in ben Bleichanftalten muß," wo ‚möglich, frifch bereis 
tet, ober in Flafchen- mit en sr en verwahrt, 
wufgegoben werben, A. d. B. 


nd 


— ——— 
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tene fchwefelfanre Kali in kriſtalliniſcher Form aus leiden, 
Der Kalildjung feze man eine hinreichende Quantität Fluße 
waffer zu, und rühre fie nach und nach in den frifch bereis 
teten Kaltbrein. Das Ganze laſſe man zur immiger Vers 
bindung der Koblenfäure mit der Kalferde, 10 — 12 Mis 
nuten hindurch gut untereinander rühren. Iſt dieſes geſche⸗ 
ben, ſo wird die Maffe nuf den Raugenapparat gebracht. . 

Diefer befteht aus einer Auslaugungsbütte, unter wels 
cher das mit einem gut einfchließenden Dekel verfehene Lau⸗ 


geufaß angebracht if. In dem Dekel befinden fich vier 
‚runde Deffnungen,, in welche die 4 trichterartigen, 8 Zoll 
‚. langen. Röhren der Auslaugungsbitte, die unten am Aus⸗ 


fluße und in der Buͤtte felbft, ein durchfchlagähnliches ku⸗ 
pfernes Blech haben, einpaffen. Das Laugenfaß ruht auf 
einem flarfen Querholzgerüfte, und hat 4 Zoll vom Boden, 
in einer Entfernung von 6 zu 6 300, faſt bis zur Hälfte 
des Faßes hölzerne Hähne, um nach Umftänden nur die 
ganz klare Lauge_ablaffen zu Fünnen. . — 

In die Auslaugungsbuͤtte wird zuerſt eine grobe, von 
der Weberſchlichte gereinigte Leinwand gebracht, auf dieſe 
eine ausgebreitete Strohlage, dann wieder Leinwand, und 
zulezt noch eine dike Strohſchichte. Nach dieſer Vorrichtung 
wird die Lauge mit dem Kalkbrei zum Filtriren ber erſtern 
aufgegoflen, und fo lange portionenweife helles Flußwaſſer 
beigemifcht , bis die ablaufende Fluͤſſigkeit feinen alkalifchen 
Geſchmak mehr zu erkennen gibt; dieß ift dann das Merk⸗ 
mal von der. Beendigung ber. Operation. Zur Darftelung 
der Eauftifch alkaliſchen Lauge laße ich gewoͤhnlich den Aps 
parat gegen 5 Uhr Nachinittags in Gang fezen, und daß 
Aufgiepen des frifhen Waſſers die Nacht uͤber durch einen 
nn verrichten. Morgens prüfe ih, ob alles al: 
alifche Salz ausgezogen’ ift, und wende die rein abgeflärte 
Lauge, nach vorgenommener Ilnterfuchung mit den angege: 


henen Prüfungsmitteln, in ihren ganz — zum 


Bleichen an. Nach Verhaͤltniß der Laugenſtaͤrke, welche 
durch den Areometer beſtimmt wird, ſeze ich bei dem Aus 
kochen der Waare ſo viel Flußwaſſer hinzu, als noͤthig iſt, 
um den gewuͤnſchten Grad der Staͤrke oder Verſchwaͤchung 
zu erhalten. — 

Da die kauſtiſch alkaliſche Lauge ein ſtarkes Beſtreben 
beſizt, die Kohlenſaͤure des Dunſtkreiſes zu abſorbiren, ſo 
laße ich nach jedem Waſſeraufguß den Dekel der Auslau⸗ 
gungs⸗Buͤtte ſchließen, und wenn nach Beendigung der Ope⸗ 
ration lezterer abgehoben iſt, die Oeffnungen des Laugen: 


Faſſes durch hölzerne Sponten forgfältig verfiopfen; - 
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Den in der Auslaugungskuͤtte zuruͤkgebliebenen kohlen⸗ 
- fauren Kalkbrei laſſe ich ſammt dem Stroh als ein gutes 
‚Düngmittel in die Miftftätte werfen, die ausgefpannte Lein⸗ 
wand gut answafcben, und Bei der folgenden @peration wie⸗ 
der anwenden. Sowohl die Auslaugungs-Bütte ald dag 
Laugenfaß und andere Gefäße, laffe ich von Weißtannenholz, 
und zwar das Laugenfaß zur längeren Dauer ziemlich ſtark in 


4 


den Dauben anfertigen. _ 
Bon dem Behandeln ber baumwollenen Gewebe in ber kauſtiſch alkaliſchen 


bauge. * 
Die durch den —— vorgerichteten baum⸗ 


wollenen Waaren koͤnnen vermitteiſt kauſtiſch alkaliſcher Lauge 
nach den vier verſchiedenen Arten behandelt werden. 
N) Durch Erwaͤrmen der Lauge, Aufgießen, Wiederet⸗ 
waͤrmen, Aufgießen und Maceriren; * 
2) Dur Kochen in Keſſeln; 
3) Durch kauſtiſch alkallſche Wafferdämpfe, nach Chaps 
tald Methode; m 


4) Durch Behandlung in dem dampfartigen Laugens 


Apparate... | 
Nach der erften Methode wird die Maare in der Lauge 


eben fo behandelt, wie früher bei dem Bleichen mit dem mils 
den Kali gelehrt wurde. Bei der zweiten Methode verfährf 
man ber Eiger angegebenen gemäß, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß hier bei der erften Auskochung 4 — 5 Stunden, 


bei der. zweiten und dritten aber 3 — 4 Stunden zureichen,‘ 


ein günftiges Reſultat zu — Die Behandlung mit 
kauſtiſch alkaliſchen Waſſerdaͤmpfen werden wir ſpaͤter bei‘ 
Chaptals Verfahren kennen lernen. Bei der vierten vor⸗ 
zugsweiſe zu empfehlenden Methode verfahre ich, um 300 


Stuͤke 3 breite und 46 Ellen lange Callico's fuͤr den Kattun⸗ 


druk zu bleichen, folgendergeſtalt: — 
. Die Vorrichtung und Auskochung, fo wie alle uͤbrigen 


Manipulationen geihehen nach dem früher befchriebenen 


Verfahren. — 
Erſte auge Lauge mit 34. Pfund — von 54 — 56% Kali, 
Zweite alkaliſche Lauge mit 28 Pfund Pottaſche von 54 — 56% Kali, . 
Dritte. alkaliſche Lauge mit 20 Pfund Pottaſche von 54 — 56%. Kali, 
welcher die gebundene Kohlenſaͤure durch gebrannten Kalt 
nad) der eben angezeigten Methode entzogen wird. 

Die ſo behandelte Bleichwaare ljeß binfichtlich ihrer Voll⸗ 
kommenheit nichtö zu wünfchen übrig; fig.zeigte, gegen Das 
Licht gehalten, keinen gelblichen, ſondern. den einer vollkom⸗ 


men gebleichten Waare eigenthämlichen blauen Schein, auch 


verhielt fie. fich im Krappkeſſel und der Falten Indigokuͤpe als 


. 
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en abfolut entfärbtes Produkt. Schon vor 18 Jahren hatte 
ch Gelegenheit, nad) diefer Methode im nördlichen. Deutſch⸗ 
lande eine Kattunbleiche einzurichten, wo jährlich gegen 26000 
r- 25000. Stüf baummollne Waaren für den Kattyndruf 
gebleicht wurde,. _ Ä u 

Bon dem Behandlen der Waare auf der Bleichwieſe u. ſ. w.“ 
Nach der erſten und zweiten Auskochung mit der kauſtiſch 
alkaliſchen Lauge wird die Waare im Sommer 5 — 6 Tage 
auf die Wieſe ausgelegt, und immer nad). dem dritten Tage 
umgewendet. Bel ungünftiger Witterung ließ ich fie nach 
der dritten Auskochung 8 — 9 Tage liegen, am vierten 
Tag umkehren, und nah dem Aufnehmen vom der Wiefe 
durch ein fchwefelfaures Bad, und zubezt fuͤr den Druk ge⸗ 
wißer Fabrikate durch ein Kuhmiſtbad nehmen. Die lezte 
mit der vollſtaͤndig gebleichten Waare vorzunehmende Ope⸗ 
ration iſt das Sengen oder Abbrennen der ſich erhobenen 
Faſern durch Hinziehen uͤber weißgluͤhende eiſerne Staͤhle. 
Die Waare wird nach dieſer Operation gewaſchen, gewalkt 
und an der freien Luft abgetroknet **). 

° Wenn naß gebleicht wird, läßt man die Waare nad) 
der Laugenpaſſage erkalten, fpannt fie dann auf der Bleich⸗ 
wieſe aus, und .begießt fie am erften und zweiten Züg4—5 
‚ mat bei befonders ftarfer Sonnenhize ; in den darauf folgens 
den Tagen aber nur 2 — 3 mal täglich. . Bei der trofenen 
Bleiche läßt mıan die Waare nad) dem Laugen walten, auf 
die Bleichroiefe anslegen, und der Einwirkuug der Luft mıd 


des Thaues fo wie des zufälligen Regens auögefezt. 
Berfahrungsart, baummollene Geſpinſte ober Gewebe vermittelſt ber 
faponificisten kauſtiſch allalifchen Lauge zu allen Jahreszeiten ſchaell 
und ſchoͤn weiß zu bleichen, en a; ae 
"Sm dritten Bande dieſes Journals ©. 108 — 208 babe 
ich die Verfahrungsart befehrieben, vermittelſt der. faponifinir: 








: 42), In England werben alle baumwollenen Gewebe nach Parkes Vers 
ſicherung roh gefengt, ober man weisht.-fie guerft in Wafler ein, 
un bie durch die Weberfchlichte — Faſern zum aufs 

fiehen zu disponiren. Diefem englifchen Verfahren ift das Sengen 

der Waare in gebleichtem Auftande weit vorzuziehen. Denn, ba 

‘ buch die Behandlung im Bleichen, Wachen imd Walken noch 
viiele Faſern Tofer gemacht, andere aber bie niebergebriftt waren, 

»... wieder aufftehen, fo ann der Zwei durch Gengen nur im weißges 

bleichten Zuftande vollkommen erreicht werben. Ganz feine Ges 

webe, wie Linon, Jeaquinet's, Moufeline und Batiite, Tonnen 
nicht über glühende Eifenzilinder geſengt werdenz man thut dieß über 
brennendem Weingeiſt· U... : .: rn er 


uRs 
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ten kauſtiſch alkaliſchen Lauge baumwollene Geſpinſte und Ge⸗ 
webe verſchiedener Gattung, welche-weiß in den Handel ge⸗ 
bracht werden, zu bleichen. Da ich ſeit jener Zeit einige we⸗ 
ſentliche Verbeſſeruugen im Verfahren ſelbſt, fo wie im deu 
darauf folgenden Operationen zur moͤglichſten Vervollfomms 
nung gewiſſer Fabrikate gemacht habe, fo glaube ich, diefen 


-  Gegenitand nody einmal ergreifen zu mäffen, um deffen Ans 


wendung fürd Allgemeine, und fürd Spezielle anfchaulicher zu 
machen. Den Hauptverfudh im Großen unternahm ich mit 
300 Stuͤken & breiten und 46 Ellen langen Kalico's. 

. Die Waare wird in einem geräumigen Gährungs-Ges 
fäße mit lauem Flußwaſſer übergoffen , und durch Beſchwe⸗ 


ren untergehalten, daß die Fluͤſſigkeit 6 Zoll über derfelben 


ſteht. Nach Verlauf von 12 — 14 Stunden zeigen fich die 
gewbhnliche Symptome der Gährung, welche nach 3 Tagen den 
gehörigen Punkt der fauren Gährung erreicht, der bei folcher 
zu bleichenden Waare erfoderlich if. Syn diefem Zuftande 
wird die Fläffigkeit abgelaffen, und noch einigemale frifche& 
Waſſer nachgegoffen ,. um die noch anhängende faure Flüffige 
keit jo gut als moͤglich abzuſpuͤhlen. Sch ließ darauf den 
Hahnıder Fermentations-Kufe wieder fchließen, und eine 
milchlaue Seifenldfung, in welcher 18 Pfund gewöhnliche Seife 


. Zuvor geldst wurden, aufgießen, und die noch fehlende Fluͤſſig⸗ 


eit durch laues Flußwaſſer erfegen, um die Waare 4 — 6 
ol tief unter der Seifenldfung zu erhalten. Nach dreitägie , 
em Ruhen, wird die Flüffigleit abgelaffen, die Waare 


herausgenommen, gut gewafchen,, zweimal gewalft und: für 
die Behandlung im Laugen-Apparate aufgefacht. 


Die Laugenoperation gefchieht vermittelt des dampfartis 


gen Laugen⸗Apparats, nachdem zuvor die ſaponificirte kau⸗ 


ſo viel Flußwaſſer nachgegeben, als erforderlich i 


ftifch = alkalifche Lauge auf folgende Art bereitet wird: 
© .280 Pfund gute Pottaſche von. 54 — 503 Kali wers 
en mit BR | 2: 
440 Pfund guten friſch gebrannten Kalk, nach angeges 
bener Weiſe zur Eauftiich >. alfalifchen Lange gemacht, die 
gewonnene ganz abgeflärte Släffigkeit mit einer Seifenauflds 
fung von 32 Pfund gewöhnlicher Seife zufammengerührt, 
in die Laugenkufe, auf die eingefchichtete Waare gegoflen, und 
—— den einge⸗ 
mauerten zilinderfoͤrmigen Laugenkeſſel in gleichem Niveau, 
mit der Laugenkufe zu eiſen. Nach dieſer Vorrichtung wird 
Feuer unter den Keſſel gemacht, und mit Heizung ununs 
terbrochen fo lange fortgefahren, bis die Waare in der Kufe 
12 Stunden lang gut gelocht hat. Ich ließ fie nach dieſer 
Dperation noch eine acht hindurch in der heißen Lauge lies 
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gen, den andern Tag bie Flüffigfeit ablaufen, ſammeln und 


Fir den fernern Gebrauch, wie in der fruͤhern Abhandlung 
angegeben ift, mit frifch gebranntem Kalk, Zufaz an Pott⸗ 
aſche und Seife aufs Neue zurichten, Die aud der Hufe ges 


ſchafte Waare wurde am Fluß gut gewafchen, zweimal tüchs 


tig gewalft, und in das fehwefelfaure Bad gebracht. 

Sch muß geftehben, daß die Behandlung in dem bampfs 
artigen Laugen⸗Apparate fehr viele Vorzüge vor dem Nuss 
Hochen der Paare im Keſſel befizt, indem nach dem fchwes 
‚felfauren Bade eine Probe davon durch den Krappkeſſel ges 
nommen weniger einfärbte, als die im offenen Keſſel ges 
Jaugte Waare. Ein Beweis, daß bei menigen Bleichmaterial 
durch Hülfe des Bleich⸗Apparats mehr Unreinigfeit aufgeldör 
wurde, als diefes die offene Keſſel-Auskochung zu bewirfey 
im Stande war. Deffen ungeachtet eignet fich dieſes Pers 


- fahren nur für ſolche Fabrikate, die weiß in den Handel kom⸗ 


nen; für den Druf und das Färben wird, damit man ein 
gelungenes Nefultat erhalte, einige Nachhuͤlfe erfodert, um 
Sieſem Uebel vollkommen zu begegnen. Zu dem Ende ließ ich 
die Waare nach dem fehmefelfauren Bade abermals in einer 
fhwachen Tauftifch = alkalifchen Lauge, ohne Seifenzufaz, 
welche vermittelft, 36 Pfund Pottaſche, und der dazu erfos 
derlichen Quaritirat: Kalk bereitet wurde, noch einmal in dem 
Kochapparate 12 Stunden behandeln, herausnehmen, 
wafchen, walten, und dann 12 Stunden in die Chlorinfluͤſſig⸗ 
keit dringen. Von hier aus wird die Waare gut gewafchen, 
ewalft, wieder in das fchwefelfaure Bad eingelegt. gewas 
en, gewalkt und zulezt durch ein Kuhmiſtbad genommien, 
gar gänzlichen Vollkommenheit aber 2 — 3 Tage auf. die 
Bleichwieſe ausgelegt. Durch dieſes Verfahren erhielt ich 
ein Produkt, welches ‚binfichtlich der Anwendung im Färben 
nicht6 zu winfchen übrig ließ. | En 
BeiderWaare, welche weiß in den Handel gebracht wird, 
richtet ſich das Bleichverfahren nach der verfchiedenen Stärke, 
Dichtigkeit.und Feinheit des Fadens oder’ Gewebes. Um dies 


ſen wichtigen Gedenftand genau auseinander zu fezen, wollen 


Fabrikate einzeln durchgehen. 
' h : < ' 3 
A) Bleichen der Pique, Ripfe und des, Barchent. 


Diie Fermentation, Seifenmaceration und Behandlung 
mit: der faponifieirten Fanftifchen Kalilauge ift dern eben ans 
egebenen Verfahren gleih. Um aber den höchften Grad der 
—* ganz feinen Fabrikaten zu geben, werden dieſe nach 
dem ſchwefelſauren Bade 15 — 20 Stunden hindurch :in eis 


wir ‚die Verfahrungsarten der verfchiederen baumwollenen 


An 
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nem Chlorinbade erhalten, wieder in ein ſchwefelſaures Bad 
gebracht, ſorgfaͤltig gewaſchen, gewalkt, und ihnen vermit⸗ 
telft geblaͤutem Indigowaſſers die / lezte Vorrichtung ertheilt. 
Dergleichen Sabrifate dürfen nur in freier Luft abgetrofnee 
werden, bevos man fie durch die Appretur⸗Maſchine für den 
Verkauf zurichtet. . mw — 
B) Bleichen der Mouſeline, Jeaquinet ꝛc. 
- Bet dieſen feinen leichten Geweben hat man nur bie 
Waare nach dem erften fchmwefelfauren Bade einige Tage 
auf die Miefe auszulegen, "nochmals im das fohwefelfaure 
Bad zu bringen, gut zu wachen und zu walten, hernadh 
durch ein mit Indigo eu Deaker zu ziehen, und at 
der freien: Luft abzutrofnen. ee? ner 
2.7... 0) Bleishen der Gefpinfte: ale Garn, Strikgarn ꝛc. 
Drlieſes erfolgt durch ‚die Zermentation, Maceriren in 
Seifenwaſſer, Auslochen: in einer verfchwächten ſaponificir⸗ 
ten. Fauftifch = alkalifchen Lauge und Einlegen in ein fchwes 
felfaures · Bad volfommen: —— we 
Dy Bleichen der feinen Strümpfe und Mögen. — 
Das Bleichen der ertrafeinen Strümpfe und Müzen 
fuͤr den Handel gefchieht auf diefelbe Weife, wie das Bleis 
chen der:Pique’e sc. nur mit dem Unrerfchied, daß fie nicht 
mit dem blauen Waſſer, fondern in. einem gebläuten -gaug 
heißen Seifenbade behandelt, nachher in kaltem Waſſer auss 
gewafchen, und ganz trofen gefchwefelt werden, wodurch 
dieſe Fabrikate einen: vortheilhaften Glanz und weiches Unfühs 
len erhalten. Ordinaire ‚Strümpfe und Müzen, beduͤrfen 
Weder des Seifenwaſſers noch der Schweflüng; fie. werden 
in einem gewöhnlichen gebläuten Waſſer durchgenommen *2), 


N 


— 





ten 
8186: ne 2 
“ze 16 Loth f man: mittelſt eines Glas 
fläbchens pc tes Waffer geftellten ſtei⸗ 
nernen Tor Schwefelfäure zufammen, 
laſſe das Ge ftehen, und feze 6 Pfund 
Flußwaſſer ß die Indigaufloͤſung nur 
awenig erwo 3M Pfund gute Potts 
aſche in 6 ofung durch Brukpapier 
Ami, un Sndigauflöfung unter bes 
Andigem U Aufdraufen mehr zu bey 
merken ift, er Indigauflöfung, du 
‚Kalllöfung x rt man dad Ganze dur 


Fr einen bichten » Su Anfang des Filtris 


| 


h 


Aber das Bleichen ber vegetabfifchen u, animalifchen Subſtanzen. 05 


In England fest man nach Parkes Verſicherung +3) 
einen großen Werth auf dad Schwefeln der Strümpfe, wos 
Burch ein Theil der inhärirenden Seife zerſezt wird, welche 
mit der Zeit der Maare einen gelblichen,, fie filr den Vers 
kauf untauglih machenden Schimmer geben würde. Sind 
die Strümpfe aus der Schwefelftübe gekommen, fo befeuchs 
ter man fie leicht mit Harem Waſſer, um fie zur lezten 
Operation vorzubereiten, die den Namen Glanz hat, und 
Darin befteht, daß man jeden Strumpf, leicht auf einen 


- hölzernen Form auöbreitet, und [dann parthiewelfe unter 


die Preße bringt, oder einen um den andern mit einem heis 
ßen Stahl bügelt. N 


Bon dem Bleichen der baummollenen Gefpinfte und Gewebe vermittelt 
: der liquiden oridirten Salzfaͤure (Chlorine). f 


Die Chemie verdankt dem verbienftvollen,, für die Na⸗ 


turwiffenfchaften zu früh geftorbenen,. Scheele in Schwer 


den, die Entdekung der oxidirten Salzfäure im Jahr 1774, 


und bie Beobachtung, daß dieſe neue- Säure alle Farben 
der Pflanzenfafer zerftöre ?*).. Graf Berthollet aber war 
der Erfte, der die bleichende Wirkung, dieſer Säure gegen 
vegetabilifche Stoffe in Anwendung brachte 15), umd die 
neue Bleichmethode mit der oridirten. Salzfäure und deren 
Werbindungen. gruͤndete. In Großbritannien wurde fie zu 
Aberdeen in dem Haufe. Gordon, Barron und Comp. 1787 


n.r . 





rens, fo lange der Spigbeutel Indignieberfhlag bucchläßt, gießt 
.man die, Zlüffigfeit wieder auf, welches 3 — 5 mal. wieberholt 
wird. Die abladfende graulich blaüe Blüffigkeit entHätt'das ſchwe⸗ 
felfaure Kali aufgelöstz ver Indigniederichlag bleibt im Spizbeu⸗ 
fel zuruͤk. Um lezteren ganz falgfrei zu befommen, Iauge man ihn 
noch einigemule mit bodentem Affer aus; Bieſen purpurfarbenen 
Präsipitat. in Form eines Tejges verwahre man in gut zugebundes 
‚ ner &efaßen vor dem Zutritte der Luft, weil er en Neigum 
befizf, bald zu ſchimmeln. In Waffer gebracht, ſtellt er * 
ſchoͤnes lebhaftes Blau dar, und da er ganz ſoͤuexe ỹ und ſalzfre 
ift, ſo eignet ex fi am vortheilhafteſten für das Bläuen ber Wagre. 
Aus derſelben Urfache iſt dieſer Praͤcipitat auch ber grebnichen 
ſchwefelſauren Indigaufloͤſung zur Prüfung der Ehlorine und den 
Chlorinverbindungen in: den Bleichanftalten. um virles vorzuziehen⸗ 
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durch den Profeſſor Goplanb eingeführt, wo man fich ans 


fänglidy des Woulfifchen Apparats mit Glas, nachher der 
hölzernen Gefäße zur Darftellung bediente. Auch Watt har 
fih um die Einführung derfelben in diefem Reiche große 
Merdienfte erworben. 
Meiner Abhandlung im dritten Bande diefed Fournals, 
©. 394 — 406. baunmollene Stoffe vermittelft der Chlo⸗ 


zine zu bleichen, reihe ich noch einige Bemerkungen an, 


welche fi) mir ſeitdem Durch Erfahrungen dargeboten haben. 
Nach der Vermiſchung von. | 
| 21 Pfund Kochfalz;, 
9 Pfund Braunſtein; 
14 Pfund franzdſiſcher Schwefelſaͤure; j 
. 35. Pfund Waſſer, zur Bereitung der Chlorine 

feze ih dem Wafler in dem Mijchungsfage eine Ldfung von 
zwei Pfund Pottaſche zu, um den flechenden Gerud) der 
Säure zu mindern, und den Bleicharbeitern ihr Gefchäft 
erträglicjer zu machen. Durch dieſe Vorrichtung wird eine 
Bleichflüffigkeit erhalten, welche Ehlorinfali mit ſtark präs 
dominirender Shure an Wafler gebunden enthält, und fich 
beim Geſchaͤft des Bleichens von großer Wirkung zeigt. 
Ä Nachdem’ die Waare vollkommen gebleicht iſt, laße ich 
- Diejenigen Stuͤke, welche. für Lapis oder zarte. Krapp- Farben 


’ 


beflimmt:-find‘, nach ſchon mehrmal angezeigter Weile durch- 


tin Kuhmiſtbad nehmen, um den Faden .diiponibler für die 
Indigaufnahme und geeigneter: für den Krappkeſſel zu ‚mas 


chen. Ich vermeide dadurch alle Fleke, welche früher un: 


ter dem Namen Krappflete befannt waren. 

Mod) muß ich eines Druffehlers gedenken. Seite 403 
im dritten Bande dieſes Journals fol 300 flart 200 Stüfe 
Kalico fliehen. . J — | s 
Bon bem Bleichen der vegetabiliſchen Stoffe vermittelft ber Optorindämpfe. 


Das Bleichen vegetabilifcher Stoffe durch Chlorindaͤm⸗ 

fe, ein Verfahren, dem vornehmlich von Born in Wien 
— und das ſpaͤter durch Hrn. Siber in Dinglers 
nenem Sournal für Druk⸗, Farbe- und Bleichkunſt im 
sten Bande mit Abbildung der erforderlichen Apparate aufs 
Neue zur Sprache gebracht wurde, ſcheint Fi feine gluͤk⸗ 
liche ne verjprechen zu dürfen. Die Einrichtung und 
das Verfahren, des Hrn. Giber, die gasfdrmige .. 
durch Waſſerdaͤmpfe zu verbreiten, ift in wiffenfchaftlicher 
Hinſicht wohl das intereffantefte was wir über diefen Ges 
‚genftand kennen. Ich bin geneigt zu glauben, daß durch 
die vielen andern und zu Gebote ſtehenden zwekfordernde 
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Mittel, das Bleichen mic der gasfoͤrmigen Chlorine fchwerlich 
je Eingang in unfern und in andern —— Manufak⸗ 
tur⸗Anſtalten finden werde, obgleich Herr Erxeben, ein Schuͤ⸗ 
ler des von Born, dieſem Verfahren die Ausfuͤhrbarkeit im 
Großen zugeſteht, wenn nämlich die Bleichwaare feucht in 
ein luftdichtes Behältniß blatrweife aufgehängt, und die Chlos 


rine in Gasgeſtalt In. den geſchloßenen Apparat durch beſon⸗ 


dere Deffnungen geleitet wird. ne: Ka 
Haben wir in Deutfchland durch von Born oder deſſen 
Schüler auch nur Eine praftifche Anftalt diefer Art ind Leben 
treten fehen? In Großbritanien und Frankreich blieb e8 au 
nur bei Berfuhen! — Ein Haupthinderniß der Einführung 
Diefer Methode wird immer der Nachtheil derfelben für die 
Gefundheit der Arbeiter. ſeyn, weil eingeathmeres Chlorins 
gas auf die Refpfration des thierifchen Organismus todtlich 
wirft. Ohne der — Opfer aus der arbeitenden 
Klaſſe zu gedenken, f 
Beiſpiele an. Bald nach Entdekung der Saͤure in Gasgeſtalt 
durch Scheele, verlohr Roe’, ein junger hoffnungsvoller Che⸗ 
miker zu Ringſand bei Dnblin, durch ſtarke Einathmung de 


Chloringaſes fein Leben. Eben. dDiefes Schikfal hatte der. fran⸗ 


zoſiſche Chemiker Pelettier. Auch der dentfche, Durch, 


viele Verdienfte um die Bleichkunft ausgezeichnete Weftrum 
erfuhr die traurigen Wirkungen des Ehloringafes, Indem er 
30 Jahre lang bis zu feinem Tode an einem angegriffenen 
Zungenflügel litt: en ee 


Bon dem Weichen ber baummwollenen | Stoffe vermittelft Chlorinkalt (Jas 
velle’fcher -Lauge) und Chlorinnatron. 


Wenn die oridirte Salzfäure (Ehlorine) an eine verhaͤlt⸗ 
nißmäßige Quantität Kali gebunden wird, daß, die. Säure in 
der Aufldfung ſtets vorwalter, ‚fa. ftellt die Bleichfluͤſſigkeit 
die fogenannte Ssavelle’fche. Lauge (eat de Javelle) dar, wels 
he von den Baummollen:Bleichern in Frankreich zuerft anges 
wendet wurde. Früher befolgte man bei der — des 
Ehlorinkali dieſe beiden Verfahrungsarten: .a) die Säure 
'in Satgeftalt.:an milde Kalildfung zu binden, 
vodurch die Kohlenfäure des Kali ausgefchieden wurde, und 
b) die Säure an reines (kauſtiſches) Kali zu 
binden. ‚Beide Verfahrungsarten geben, wenn die Potts 
afche Feine fremde Subftangen enthält, ein fo. gleiches Pros 
dukt, daß es bei gleicher Chlorinentwiklung nicht von einan⸗ 


der zu unterſcheiden iſt. Ich ziehe jedoch das kauſtiſche Kali 


der gewoͤhnlichen Pottaſche vor, weil leztere dfters ſchwefel⸗ 
ſautes Kali euthaͤlt, welche durch aͤzerden „Kabk zerſezt, und 
Din gler’e volyt. Journal VIII. B. 2. Seft. 7 


hre ich nur einige befonderd wichtige . 
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‚wobei die Schwefelfäure aus der Berbindung als Gips praͤzipi⸗ 
tirt wird. Bei Bereitung des Chlorinnatron finde ich die Anwen⸗ 
bung der Sodaldfung in kauſtiſchem Zuftande ebenfalls vor⸗ 
theilhafter. | — 

Der groͤßte Vortheil der Verbindung des oxidirt ſalzſau⸗ 
ren Gaſes mit dem Kali oder Natron beſteht darin, daß die 

Bleichfluͤſſigkeit das ſaure Gas der Waare nur nach und nach 


liefert, in dem Verhaͤltniß, in welchem fie ſich damit ſaͤtti⸗ 


et, wodurch die Operation den Arbeitern keineswegs fchäds 
id wird. Jene Verbindung vermindert aber auch die bleis 
chende Wirkung um fo mehr, als Kali oder Natron gebunden 
wird, welches gegen liquide Chlorine, wo das Gas einfach) 
‚ mir dem Waſſer verbunden ift, einen Verluft von 15 — 20 

Dozent ausmacht. Eine ganz neutrale Verbindung der Chlo⸗ 
‚sine mit dem Kali oder Natron, flellt das oxidirtfalzfaure 
“ Kali und oribirtfalzfaure Natron dar, zwei falinifche Verbin⸗ 
dungen, die zum bleichen ganz untauglich. find. Dergleichen 


Salze laffen fich jedoch ſchnell zerfegen, und für den Gebrauch 


des Bleichens benuzen, wenn mit Waffer verfhwächte Schwe⸗ 
felfäure binzugegeben wird. Die Schwefelfäure bindet das 
Kali oder Natron, wogegen die Ehlorine in Freiheit gefezt 


wird. | 
_ Dad Verhälmiß des Zufammenfazes bei Vereitung des 
Chlorinkall zum Bleichen ift in den Manufakturen Frankreichs, 
Großbritanniens, Deutfchlands u. ſ. w. fehr verfchieden. 
erthollet nimmt 5 Pfund Kochfalz, 
2 Pfund Braunftein, 
| 4 Pfund englifche Schwefelfäure, und 
| 4 Pfund Waffer zur Entwiklung ber Chlorine, 
leitet das Chloringas in. eine Aufldfung von 10 Pfund Pott: 
afche und 20 Pfund Flußwaſſer. Nach einer andern Mor: 
fchrift. werden‘ | | 
| x 6 Pfund Kochfalz, | 
2 Pfund Brau P 
an — * cht, und das Chle⸗ 
am racht, 
ringas in eine Kuftöfung von 8 Pfund Pottafche in 24 Pfund” Waſſer ge: 
eſtrumb nimmt’ 4 Pfund trokenes Kochſalz. 
aan un 1 Di ea arte 
3 Pfund Schwefelfäure, 


| — 6 Pfmb Waſſe — 

zur Entwiklung der Chlorine, welche er in eine Mare Aufldfung 
von 8 Pfund Pottafche in 16 bis 20 Pfund Waſſer ftreichen 
läßt. Die Seiten und Leitingsrdfren: läßt er in eine Mittel: 
flafche gehen, welche mit 4 Dis 6 Pfund Waſſer gefüllt iſt, 
in welcher zuvor 3 Pfund Pottaſche un wurde. Die 
zweite Flaſtche, In welcher die Javelliſche Lauge eigentlich ges 


— 


— 
ner. [ EZ | * 
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bildet werben fol, enthält eine Aufldſung von 3 bis 4 Pfund 
möglichft reinſter Portafche, die in 12 Pfund Waſſer aufges 
dee werden. | 
... Bei Anwendung bed Fauftifchen Kali zur Darftellung der 
Javelleſchen Bleihlauge beobachtet man in Frankreich fols 
gendes Verbältniß: | 
— In — er 
: n raunſtein 

2 Ele Hd. Schwefeliäure. 


In die Vorlage werden 24 Pfund kauſtiſches Kali in 16 
Pfund Waſſer geldöt ag 
7 Meflzumb pim 


mt 6 Pfund ganz trofenes Kocfal, \ 
3 Pfund Braunftein, und 
— 4'/a Pfund konzentrirte Schwefelſaͤure, die zuvor 
mit 9 Pfund Waſſer gemiſcht wurde. In die Mittelflaſche 
und Vorlage bringt er 2 Pfund vollkommen reines kauſti⸗ 
ſches Kali, welches zuvor in 10 Pfund Waſſer geloͤst worden. 
Bei der Anwendung zum Bleichen wird die fo bereitet⸗ 
Javelleſche Bleichlauge mittelft Portafche dargeſtellt, mit 10 
bis 12 Theilen, die mit dem tauftifchen Kali efertigte aber 
mit 20 bis 25 Theilen hellen Flußwaſſer gefchmächt, 
In Großbritannien gefchieht die -Zufammenfezung in 
olge eines Geſezes, welches durch eine Parlamentsatte die 
Abgabe auf Salz in den Manufakturen nachläßt, umd den 
ollbeamten aufträgt, bei der Mifchung der Materialien zu⸗ 


gegen zu ſeyn. Es muß dieſe wenigſtens aus 


20 Pfund Schwefelſaͤure, 
20 Pfund Braunſtein, 
10 Pfund Waſſer und — 
fund Meerſalz bei der Bereitung ber Ehlorine 


. ‘ 


' 36 
mb ·ihren Berbindängen sufammengefezt feyn 4%), 


.. Kin fehr — und richtiges Verhaͤltniß beim 
Bleichen baumwollener Gewebe im Großen für den Kattun— 

druk, fo wie das Bleichen der Leinwand, vermittelft Chlorin⸗ 
Kalildfung gewährte mir folgender Zuſammenſaz für bie 


J Entwillung der Chlorine zum kauſtiſchen Kali: 


Pu 


ZI id trofencs Ko 
Er ae en a 
21 Pfund feangöfife Schwefelfäure und 


. 24 Pfund Wafler, | 

Fuͤnfzig Pfund Pottaſche werden mit 50 Pfund friſch 
gebrannten Kalt mittelſt Flußwaſſer in dem Laugenapparat 
zur kauſtiſch⸗ altalifchen Lange gemacht, die klare Fluͤſſ igkeit 





(7 


4) Bei biefem englifchen Bufammenfag iſt im Vethaͤltniß zum Meerſal 
zu wenig Schwefeiſaͤure und zu viel Braunftein angemendet, wotur 
ein Berluft- von ungerfegtem Sol und Braunftein ergibt. 
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in das Miſchungsfaß, welches S. 402 im dritten Bande 
dieſes Jouruals beſchrieben iſt, gebracht, und ſo lange hel⸗ 


les Flußwaſſer zugeſetzt, bis die Fluͤßigkeit ein Gewicht von 


300 Pfund beträgt. Die Übrige Manipulation uud Ent⸗ 
wikelung der Chlorine geſchieht nach der Vorrichtung, welche 
am eben angeführten Orte gelehrt wird. : 
Bein Bleichen d.r Waare bringe man von der erhaltes 

nen Chlorin: Kalildfung . fo viel in eine gehdrige‘ Menge 
Waſſer, als zum Hin: und Wieder⸗Drehen der Waare über den 
Haſpel erfodert wird, und verfahre im übrigen eben fo, 
wie bei dem Bleichen mit der liquiden Eplorine. Ein folches 
Bleichwafler muß fo ſtark feyn, daß ein eingetauchtes leines 
nes Luͤmpchen, welches zuvor fermenitirt und durch kauſtiſch⸗ 
altalifche Lauge fir das DBleichen vorgerichtet worden, in 
der Fluͤßigkeit bald eine weiße Farbe annimmt. Die Bleich- 
wirkung kann auch durch in Waſſer zertheilten Judigpraͤzi⸗ 
— oder durch den Hydrometer gepruͤft werden. Die 


ruͤfung mittelſt des Indig iſt jedoch ſicherer, als der Hy⸗ 


drometer, weil dieſer nur die ſpezifiſche Dichtigkeit, gleichviel 
Fr es orydirtfalzfaure oder gewöhnliche falzfaure Verbindung 
iſt, anzeigt. 3 

i In Ländern, wo dad Natron wohlfeiler als Kalt ift, 
kann man fich deffelben mit gleicher bleichender Wirkung fart 
der Pottaſche bedienen. ee, 


Bon dem Bleichen der baumwollenen Stoffe mittelft Chlorinkalks. 
.  (&emneants Bleichflüffigkeit.) 
Die Verbindung der Chlorine mit der Kalkerde ſtellt 


die Chlerinfalkerde dar, welche vorwaltende freie Säure hat. 
Nah ihrem Entdefer Tennant aus. Gladgew wird ſie 


Nauch tennantfhe Bleihflüffigkeit genannt. Auf 


fein Geſuch ertheilte die Regierung .Hersw Tennant gleich 
nad der Entbelung im Sabre 1798 ein ausfchließliches 
Patent, von welchem er einen folchen Gebrauch zu machen 
wußte, daß ed ihm über hundert taufend Gulden einbrachte. 


Er both nämlich die Mittheilung feines Verfahrens den ande 


gegeichnetftien Manufakturen Großbritaniens, und zwar jes 
der einzeln, für 200 Pfund Sterling an. Mehrere kauf⸗ 


ten ihm das Geheimnig um diefe Summe ab. Aber nach 


einiger Zeit wurbe die Gültigkeit des Patentes angegriffen, 
und durch einen Richterfpruch vernichtet, wodurch das Ders 
fahren zur Deffentlichkeit gelangte; gegenwärtig wird. es in 
allen großen Leinwandmanufatturen Großbritaniens, hie und 


da mit kleinen Abänderungen, ausgeuͤbt. Es gehdren zur 


Entwiklung der Chlorine: . 


* . 
.. 7 % 
> 
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30 Pfand Seeſalz 
.30 — Braunitein, 

30 °— Gchwefelfäure und 

8 — Waſſer. 47). 


I .. s 
In einem Rezipienten, det 140 Gallonen: (1,120 Pfund) - 


Waſſer enthaͤlt, bringt Tennant 40 Pfund: Seefalz, um 

das Waſſer fpezififch Ichwerer zu machen, und die.Exbe um 
leichter ſchwebend in der Zlüffigkeit zu erhalten, und 60 
fund ungeldfchten Kalk in em des feinften Kalkmehles. 
enn die Operation der Ch 


weiche mit Waller verſchwaͤcht angewendet werden Tann. 
Bei diefen Bleichverfahren iſt es nothwendig die Waare 
abwechfelnd, nach porgegangener Fermentation und Langen» 
— „bald in die Chlorinkalkfluͤſſigkeit, bald in ein 
! waches ſchwefelſaures Bad, , durch welches die — 
es Chlorinkalks und Freiwerden der Chlorine erfolgt; 3 
bringen, welch leztere den Bleichprozeß ſchnell befdrdert. 
Ich finde Tennants Berfahren, den oxpdirt falzfauren 
Kalt zu bereitenz: nicht nur mangelhaft, fondern auch bei 


unndthiger Verſchwendung einer großen Menge Kochſalz ie 


den Rezipienten fehr koſtſpielig. ae 
Um dieſes Bleichproduft in ‚feiner möglich beßten Duas 
lität und zugleich wohlfeiler darzuftellen, bereite ich daſſelbe 


auf dem trofenen Wege. Ich beſchike einen fleinernen ‚Has. 


fen mit fein. gefiebten Kalkhydrat, welcher ſchichtweiſe eins 
gedruͤkt wird, wobei man jede Schicht oder Lage, mit War 
fer befeuchtet, nahdem may, vorher auf den yaden des 
Hafens einen umgekehrten, glaͤſernen Retortenhaͤls fo eins 


geſtekt hat, daß is weite Deffuung ‚nach Unten ſteht. In 


den Retortenhald füge man die Entwillungsröhre aus dent 


Ballon, und:lutirt das Gange gut. Die Operation der 
Entwiklung des Shloringafes. wird nun in Gang gefezt, und 
fo. lange unterhalten, bis alle Chlorine. übergeführe iſt. 
Sie bindet fi. an das Kalkhydrat fchichtweife von Unten 
nad Oben. Näch Beendigung der Oparation ninimt man 
die obern, nicht gefättigten Kalkfchichten weg, und dad ges 
ſaͤttigte, ſtark nach Ehlorine riechende Produkt herans, !t0oi 
rauf daffelbe fs ange mie Flußwaſſer ausgelaugt wird; 
a8 noch Chlorinkalt vorhanden‘. ift.- Die a ſtellt 
den oxydirt ſalzſanren Kalk dar, ‚welcher mit Waſſer bis 
.. ee ee . ae —— Br —F 





Offenbar iſt bei dieſer Zuſammenſezung bie Quantitaͤt des Braun 
47) der ne der Schwefeljäure kur Berfepung des Seeſalzes und 
Bildung. her Chlorine zu groß angenpmmen, (Anm. de Verf.) 


orinentwilelung beendiget iſt, 
fell bie Slimgfei im Rezipienten die Bleichlauge dar, 
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auf Die fpezififche Schwere von 1005 verſchwaͤcht die Bleich⸗ 
lauge liefert. Um nichts von der Chlorine zu verlieren, wer- 
den die abgenommenen obern Kalkichichten- gleich wieder, und 
zwar zu unterftin den Hafen gebragbt, und zur fernern Opera⸗ 
. tion verwendet. Sollte die Bleichlauge nicht freie Säure.ges 
nug haben, fo erſezt man fie durch Chlorinfluͤſſigkeit. ‚ 
Das Verhältniß bein Zuſammenſezen zur Bereitung ber 
Chlorine und Bindung an Kalk ift daſſelbe, wie bei der Dars . 
ftellung des Chlorinkali oder Chlorin⸗Natron. Pan 


In den Kartundrulmanufalturen bedient man fich zum 
Bleichen der für den Druk und das Färben beftimmten Waa⸗ 
ren der liquiden Chlorinverbindung mit Kali und Natron, 
‚weil die Schwefelfäure beim Bleichen mit Chlorinkalk in den 
innern Poren der Fafer doch "etwas fchwefelfauren Kalk abs 
| —— ſchwer hinweg' zu ſchaffen iſt, und weil in 

en adjektiven Farbebaͤdern die Farbe ſich ſtark in den 
weißen Grund einlegt. Auch zur Herſtellung einer ſchoͤnen 
hellblauen Farbe taugt die mit Chlorinkalk gebleichte Waare 
nicht. Am meiſten gebraucht man in Großbritaͤnien den 
Chlorinkalk zum Bleichen der Leinwand, wozu er: ſich auch 
am beßten eignet. Wir werden bei der Leinwandbleiche wie⸗ 
der auf: dieſen Gegenftand zuruͤkkommen; bier ſtehe nur 
noch die Bemerkung, daß vegetabilifche Stoffe, in dem 
Chlorinkalke ae, an’ Dauerhaftigkeit verlieren. Davy 
- fand 'diefes felbft am ſalzſauren Kalk, der fich durch Ents 
weichung der Chlorine mach Beendigung des Bleichverfah⸗ 
rens “an ben Gefäßen angeſezt hatte. Bedient man fd 
beim Kochen, ftatt des Chlorinkalkes, der Chlorindittererde, 
ſo behaͤtt die Waare ihre Dauerhaftigkeit. Ä | 


| Von dem Bleichen ber vegetabiliſchen Stoffe durch Ghlorinbittererbe . 


. und Shlorinverbindungen mit andern Grunblagen. 


at: Ylin — * 
Die Chlorinbittererde (Talkerde, Magueſia), Chlorin⸗ 
Barytarde (SchwersErde). und Chlorinſtrontianerde werben 
bier hlos- angeführt, denn da fie in der Natur: feltener al - 
Kalkerde, Kali and Natron vorkommen, ung daher in-eis - 
nem Zuſtande als Handelsprodukte einen viel hoͤhern Preis 
haben, fo beſchraͤnkt ſich ihre Anwendung zum Bleichen der 
vegetabiliſchen Stoffe eigentlich nur. auf: wiſſenſchaftliche 
Verſuche. In Großbritanien will man zwar vermittelſt der 
chlorſauren Bittererde einige vortheilhafte Experimente im 
Großen gemacht haben. Mag es ſehn! — wir ſind ge⸗ 
neigt. zu glauben, daß dieſe Verbindungen, Die für wiſſen⸗ 
ſchaftliche Verſuche vortrefflich fich eignen, auf den Conti⸗ 


u 


— a — 
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nent wenig Anwendung im Großen finden werden, zumal, 
da das erhaltene Bleichprodukt nicht abſoluter, als durch 
liquide Chlorine, Chlorinkali, Chlorinnatron oder Chlorin 
kalk gebleicht werden kann. 

— (Bortfeguug folgt.) 





x Fe XII. F j 2 
Ueber die Siegenfäft von Mont dor. Von Herrn 
: Grognier, Profeffor der Thierarzneikunde zu 
yon. | hr Se | 
Aus den Anales d’ Agriculture francaise, im: Repertory of | 
Menulestaren et-Agriculture. RE 240. Mai 1822. €. — 
D. Kaͤſe von Mont d'or 48) verdanken ihre Güte und 
ihren Ruf fowohl der Wartung und Pflege der Ziegen und 
“dem Futter bderfelben, als der Meife, nach welcher die 
Milch behandelt wird, fie werden auf folgende Art bereitet: 
Der Milchkeller wird fo rein, als es nur inimer moͤglich 
ft, gehalten, und Befindet fich ſtets an einem Tühlen Orte, 
wohin die Sonne nie Durchzudringen vermag. Die Ziegen 
‚werden im Sommer dreimal des Tages gemolken, ſehr frühe 
am Morgen, Mittags, und am ſpaͤten Abende. Gute Milchs 


% 


. 


. 48). Dem waktren ‚Örn. Mebaeteur des Repertory of Arts ſcheint ein 
. fücen Compte rendu 





Biegen am Mont d’or unbekannt geblieben zu feyn, fonft würbe er 
denfelben fiher mit gebührendem Lobe angeführt Haben. Der 
Veberfezer glaubt diefes Citat um fo. mehr hier nachholen zu müfs 
Ten 2 als e a — A Can Erf ea Ar 
gekannt und verftanden ift, a ‚ und unge 

der. —2 — Apenweiden Baierns vom eher bis an den 
Bober:See, b 

kein Land erbaͤ ern und theusern Kaͤs aufzuweiſen hat, als 


Baiexn, und kein Land für Kaͤſe mehr Geld in's Ausland —— 


als Baiern. Die Ziegen dm Mont d'or, die 20 — 36 Fra 
koſten, kommen nie aus dem Stalle, außer um belegt zu werben; 
fie werden im Sommer: mit allem, was grün iſt, jogar mit Die 
= ftein und Heidekraut bei armen Leuten, im Winter. großen Theils 
- mit Weinblättern, die eingefalgen, und wie das Sauerkraut bei 


— 


404 Grognier 


Ziegen geben bei jeden Melken eine Maß (un pot) Milch, 
und dieſe gibt einen Kaͤſe, der an Ort und Stelle, wo er 
erzeugt wird, vier Sous, zu Lyon aber, wo er hingebracht 
wird, 5 — 6 Sous gilt. Ziegen, die man nicht beſprin⸗ 
gen läßt, um auch im Winter Käfe von ihnen zu erhalten, 
geben täglich nur zwei Käfe, die aber eben fo gut find. 


Bei Falter Witterung laͤßt man die Milch noch im wars 
men Zuftande, fo wie fie von dem Thiere kommt, gerins 
nen: im Sommer läßt man fie nach dem Melken eine bis 
zwei Stunden lang abkühlen, je nachdem die Luft. mehr oder 
minder warm iſt. Die Säfemacherinnen fehen dad Treffen 
des rechten Zeltpunktes, wo fie dad Lab zufezen müflen um 

die Milch gerinnen zu machen, als einen Gegenftend von 
der hoͤchſten Wichtigkeit bei Bereitung diefer Käfe an. 


Man bedient ſich verfchiedener Arten, um das Lab zu 
bereiten, und nimmt hiezu bald Molken, bald weißen Wein, 
‚bald Effig. Mit Mollen wird es auf folgende Weife bereis 
tet: man nimmt'3 Maß (por +?) fehr klare Molken, wirft 
ein Pfund Salz und 6 Mägen von Kizen in diefelben,, fte= 
det diefe Mifchung eine halbe Stunde lang, läßt fie dann 
abkuͤhlen, gleßt fie in ein Gefäß, wo fie genau verfchloffen 
wird, und. bringt fie an einen Fühlen Ort. Ein Eplöffel 

oll von dieſer Stüäffigkeit reicht hin, um 15 Maß Milch 
5* — zu machen; bei kalter Witterung wird jedoch et⸗ 
was mehr davon genommen. Man muß wohl bemerken, 





008, in eine Art von Währung — — Dieſes Futter 
muß vom November bis April währen! San rechnet auf jede 
Ziege taͤglich 24 — 25 Pfihd-grünes Futter. Im zwoͤlf Gemein⸗ 
ben bed Mont d'or werben ungefähr 12,000 Biegen: gehalten. Wenn 
man nım während g Monaten auf jede Itege täglich zwei Kaͤſe, im 
\ Werthe von 8 &ous rechnet, fü g t dieß für diefe 12 Gemeinden 
mehr als eine Million. Käfe des Jahres, und 4 Milltonm Gous 
x reinen Gewinn, ohne bei herrlichen Dünger! Wie viel koͤnnten 
unſere Kteinhäusler, wenn fie bad Beifpiel der ärmeren Leute am 
Mont d’or befolgen wollten, nicht durch Stegentäfe gewinnen. Die 
Biegentäfe von Mont d’or finb durch 'gang Frantreie berühmt, und 
werben fogar als Lekerbiffen nad) Weftindien verführt 3 vor einem 
baterifchen Ziegenkaͤſe Hält ſich gewöhnlich feber die Nafe au, ber 
noch eine hat. „Es handelt hie nicht,” fagt Grognter, -,‚um eine 
eigene Race von Ziegen, wenn man Käfe von Mont d’or haben 
Us es handelt fi um den Fleiß, um bie Neinlichkeit der Be⸗ 
wohner ber Gegenden von Mont d'or. Mancher kauft fich Ziegen 
aus den Gemeinden am Mont d'or, und boffte nun auf foldye gol⸗ 
dene Kaͤſe; er erbielt aber Quark, ftatt Käfe von Mont door, weil 
feine Siegenwirthichaft eine Saumirthfchaft gewefen if.” X, b. V. 
%) — er 0,7068 Wiener — alfo ungefäpt eine balerifche Maß. 
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über die Biegenküfe' von Mont d'er. 106 


daß etwas zu viel Milch der Guͤte des Kaͤſes gar ſehr ſcha⸗ 
det. Wenn man Wein ſtatt Molken nimmt, ſo verfaͤhrt 
man auf folgende Weiſe. Man nimmt auf 5 Maß weißen 
Wein 5. Rizens Magen, einen flatten Epldffel vol Salz, ein 
Loth Pfeffer, und eine Prife aromatifche Blaͤtter; läßt dieß 
% Tage lang weichen ‚' ſeiht dann die Flüffigkeir durch, und 
bewahrt fie zum Gebrauche auf. Ein Eplöffeloolt reicht auf 

vier Map ilch bin. Ze ee 
q Auf — en gg — —— zu Ben auch 
immt, Gewuͤrznelken, Petterfilie zu nehmen. Man glaube, 
BR fig 


, 


daß ed im Sommer beſſer ift, fen= und felbft . 
gu nehmen; im. Winter hingegen Weinztab. 


Rn. 
- Die auf diefe Weife zum Gerinnen gebrachte Milch. ger 


rinnt im. Sommer in einer Viertel2, im Winter in einer - 
Halben Stunde. Sie wird fodann in Gefäße aus Stroh⸗ 


oder aus gebrannter Erde gethan, welche unten wie Schaum⸗ 
Loͤffel durchloͤchert find, und fo geftellt, dag die Molken 
leicht ablaufen koͤnnen. Diefe Molken werben mit der hoͤch— 


Ken Sorgfalt gefamnielt, und bie en ‚ in: welchen fie - 


aufbewahrt werben, fehr fleißig gewafchen, damit ja nicht 
a geringfte fäuerliche Beach yurdf bleibt, - sub »ie Güte 
bed Käfes dadurch leidet. Be ee 


+ 


Im Sommer werben ‚die Meinen Käfe nach einer hal⸗ 


bet Stunde, im Winter nad) zwei Stunden geſalzen. Sie 
werden 5 — 6 mal ded Tages, im Miter dfter als km 
Sommer, umgefehrt. Im Sommer werden fid in 24 Stims 
den, im Winter erft im 3 — 4 — feſt. Wenn ſie feſt 
eworden find, kommen fie in offene Körbe, San. mittelft 
Höllen an der Deke aufgehängt, und immer an einem kuͤh⸗ 


Ien, Orte gehalten werden.‘ Sie werden zuweilen mit‘ weiß. 


jem Weine befeuchtet, um fie, wie man fagt, reif zur ma⸗ 


hen, und man freut Pererfilie über. fie, und bringe ie | 


zwiſchen zwei Platten. ° Diefe Käfe werden in "fleineh 
Schachteln durch ganz Frankreich verführt, und dieſer ſchein⸗ 

ar unbedeutende Zweig von Juduſtrie trägt nicht wenig zu 
dem Wohlſtande der Gemeinden des Mont d'or bei. 


Far SEE Br 
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Ueber eine verbeſſerte Methode, Bäume it. durch 


‚Ableger fortzupflanzen. Won Samuel Taplor, 
Esqu, of Mofton, bei Mancheſte. 
Aus Herm GilPS technical Repository.’ April 1822. &, 263. ° 





S 


| Dale verheſerte Methode, welche Hrn. Gill ſchon vor 


vielen Jahren von Hrn. Taylor mitgetheilt wurde, beſteht 


blvoß in Anwendung jenes Berfahrend, das man feit un⸗ 
- denflihen Zeiten bei den Nelfen-Ablegern befolgt, . auf junge 


Zweige von Baͤumen und Sträuchern ıc., und wird beinahe 
auf dieſelbe Weife ausgeführt, wie ni Judd's 50 Ders 
fahren, ven Weinreben neue Wurzeln zu verſchaffen; naͤm⸗ 
ſich durch Einſchnitte unter den Blattſtielen eines jeden 


Blattes, welche ſich etwas über denſelben verlaͤngern, und 


durch ſorgfaͤltiges Abnehmen: der ſcharfen Sporne oder En⸗ 
Ver jeder dadurch entſtehenden Zunge, fü, daß dadurch ein 
Halbkreis von Wurzelfafern ftatt einiger wenigen auf einem 
Bunte hervorgetrieben werben Tann. Der Zweig wird hier⸗ 


auf mittelft Haken oder Kluppen zwifchen jedem Einfchnitte 
- auf ver Oberfläche der Erde, wenn dieß durch NiederBies 


gung defielben geichehen Kann, befeftigt ; wo nicht, ſo bringt 


man in einem weiten Topfe oder in einem Kiftchen,, welches 
men auf einer Stuͤze ruhen, läßt, Erde zu dem. Zweige Binz 


auf, und bebeit denfelben nur ungefähr ein Zoll hoch ‚mit 


Erde: das obere Ende des Zweiges bleibt unbedeft. Der 


7 


auf dieſe Weiſe von dem Mutterſtamme mit Nahrung vers 
fehene Zweig wird. bald’ ſow ohl Wurzeln als Stäms 
me aus jedem Blattſtiele treiben, und wenn er. ger 
hörlg eingefchlagen.bat, Tann man zwiichen jedem Ableger 
durchfchneiden, denſelben forgfaltig herausnehmen, ‚damit 
die Wurzelfafern fo wenig als möglich. in Unordnung geras, 


then, und dann verpflanzen, und aufdiefe Art aus jedem 


einzelnen Blatiſtiele (follte heißen, aus jedem einzel- 
en Auge in dem Winkel. eined Blattſtieles, Ueb.) einen 
neuen Baum bilden... Die. vielen Vortheile, die Diefe 
Methode vor!jeder anderen gewährt, dürfen wohl faum bes 


rührt werden, indem man fonft aus jedeni Ableger nur eis - 


nen Stamm erhielt. \ 


un Tee — —⏑ 
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Alphabetiſche Ueberſicht der in Frankreich im Fahre 
1821 evtheilten Patente (Brevets d’invention, 
de perfectionnemeht et d’importation ST), ' 


Aus dem Bulletin ‘de la Societe d’ Encouragement pour P’Indüus- 


- trie nationale. XXI annee, N. 'CCKI, Jaener ı832, 9. aa. 





8. Agneffant zu Lyon; auf Bereitung der. Haare 
und natürlicher Federn und deren Benuzung, durch defons 
deres Verfahren mit denfelben bei Verferrigung : ber Seiden⸗ 
zeuge und anderer Gewebe.  B. I. dd. 10. Sept. auf 
5 Jahre. — 

J. Alguesparches und J. Espe’ron zu Air, Dpit. 
bouches de Rhone; auf einen Diſtillations⸗ Apparat, den fie 
Alambic a circonvolation nennen. B. J. äd. 7. Auguſt 
auf 10 Fahre. - 

J. J. Allard zu Paris, rue St. Denis Nro. 3683; 
auf Amwendung von Metall⸗Geweben und anderen duich⸗ 
ſcheinenden Geweben: 1. zur Verfertigung von Schirmen 
am Lampen imd andere kugelfoͤrmige Gegenflände. oder 
Ausfchnirte foldder Kugelformen; 2. Zur Verfertigung nener 
Stoffe zu allerlei Pappenwäaare (cartonage);,: Jimnier: Tas 
peten,  Bücherdeteln, Huͤten, (eingelegte und Futteral⸗Ar⸗ 


beiten (articles de placage et gainerie)..: B. 3. P: db 


a1. Nov. auf 5 Fahren. a a ara 
„©, Alleau zu St. Jean d’Angely, Dptt. Charente- 
Inf.; auf einen bydraulifhen Helm zur Bewäflerung ber 
gaugen. B. J. dd. 23. Mai auf 5 Jahre. 

a. 8. J. Anbrieux zu Paris, rue du Petit-Reposeir 
n. 6; Certificat von Zufäzen. and Verbefferung zu dem von 
ihm am 8. Sept. 1815 auf: 15 Jahre erhaltenen. Brevet 
auf eine Mafchine, die er den Striker ohne Ende, Trico- 
teur. sans fin, wennt. Dd. 11 Jaͤner auf.5 Jahre: . 

Argberger, fihe Sriffich. m. 





: add r m BEE : 18 
» 39) B. 1. am @nbe der Patente bebeuiet Brevet d’iuvention; B. 
1. P., Brevet d’invention et de perfectionnement; B. P, 
Brevet de Perfectionnement ; B. Imp., Brevet d’ impor- 
tation; B. Imp.P., Brevet d’impgyrtation et de perfection- 
nement; B. I. Imp., Brovot d’intention.et d’iyıpowfatjön. 


108 Alphabetiſches Vetzeichniß 
J. Aubril zu Paris, Palais-Royal n. 139; auf ein 
- Schmint:Waffer (eau cosmetique) zur Erhaltung der Zähne 
und des Zahnfleifches, welches er eau balsamique stomo- 
phelime, nennt. B. J. P. dd. 3. Auguſt auf & Jahre. 
€. Barland, zu Parid, rue Mauconseil n. 10; 
auf eine. walzenfirmige mit Bürften befezte Schuhbärfte. 
B. J. dd, 15. Febr. auf 5 Jahre i 
A. J. Beauvifage, zu Paris, rue des Marmou- 
gets n. 8; auf eine Dampf:Ölanzpreffe (catillage a 1a 
vapeur) für Wolle, glatte und, gekreuzte, und leicht ‚ges 
waltte Wollenfloffe. B. J. dd. 22. Nov. auf 10 Jahre. 
Certifikat von Zufäzen und Verbeflerungen zu diefem Bre⸗ 
vit dd. 13. Dez. .auf 10 Jahre. — —— 
S. C. Bed, zu Paris, rue de Richelieu n. 35; auf 
einen Mantel a 1a Henri mit Aermeln, die man nach Bes 
lieben herausnehmen fann. B. J. dd. 19. Sept. auf 5 Jahre. 
G. N. Beuge‘, zu Paris, rue des V. Augustins,n.265 
auf eiuen neuen mechanifdyen Abtritt und feine-Grube , die 
en autoolave nennt. B, J. P. dd, 26, Seb, auf 10 Jahr. 
9 M. Benoift, zu Paris, rue deRichelieu: pas- 
sage St. Guillaume, auf einen geruchlofen Abtritt und ei» 
nen Schlufpelel (cowvercle absorbant) , welcher fi) auch 
auf Nacheftühle, auf Ausgußroͤhren in den, Häufern an⸗ 
wenden laͤßt, und die. mephitiſchen Gerüche- zerftbrt, welch 
gewiſſo Gegenflände verbreiten.: B. J. dd.. 19. Sep. auf 
8 Jahre. — — — on, J 
Besnard ſiehe Trehoult. NE 
Fe Blanch ard, zu Paris, rue de Clöry, n. 36 
auf ein SchlagsFlintenfchloß. (platine a precullion). B. J, 
ad. 16. Zäner auf 5 Jahre. Certifikat von Zuſaͤzen und 
Fe zu. vorhergehenden Brevet. :Dd, 19 April. 
uf 5 fahre. IF SEE at = 
Thom. Bolton, zu. Parid, rue del’Echiquier n. 15, 
auf eine Mafchine. zum Spinnen, Zwirnen ‚und Duplieren 
der Wolle. B...Imp. dd. 26 Zuni auf, 10 Jahre. ’ 
H. Bory gu Beziers, Dptt. de Y’Hörault; quf ein 
SBerfähren, das Del aus den Dliven ohne: Binfenkörbe zy 
gewinnen. B. J. dd... 2 Nov. auf 10 Jahre. . -: _- 
A. Bouilhe res zu Paris, vue Montmartre, n. 20; 
auf einen Apparat, der zuſammenpaßt, und wovon ein Theil 
oben am Schoruſteine angebracht wird, um das Zuruͤktreten 
Des Nauches zu hindern, und im Falle eines in. demſelben 
ausbrechenden Feners denfelben Hermerifch zu fchließen, der 
andere aber innwendig im Zimmer, um den gebdrigen Lufts. 
zug zu erhalten. B. J. dd, 15 Febr. auf 10 Sabre. 


.s . 


\ 
ı 
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der in Srantreic im Jahr 182L ertheilten Patente. 109 
N, Bourguignon, zu Paris, rue Michel-le-Comte, 


Mr. 18, auf ein Verfahren, wodurch erden Demant nach⸗ 
ahmt, indem er auf einen’ gefchnittenen Straß oder falſchen 


Deniant eineh weißen, harten, der Reibung widerſtehenden 
Stein legt, welcher von dem Straß einen eigenen Glanz er⸗ 

N. Bourlier und 2. Miftral, zu Paris, rue de 
Sevres, auf einen Mechanismus, welcher aus einem Sys 
ſteme von Bothshaken und Wellbäumen.befteht, um Dampf⸗ 
Fu E Bewegung zu ſezen. B. I. P. dd. 31 Dez. auf 
10 Q se, i . J — 

8. L. Brouilhet, zu Paris, Palais-Royal, Nr. 120; auf 
ein SchminfeDel zur Confervirung der Haare, welches er Huile 
Angelique nennt. B. Imp. dd. 9 Febr. auf 5 Jahre. - . . 

A.Brouquie“res, zuNieul, Dptt. Charente inf., Cer⸗ 
tififat von Zufäzen und Verbefferungen zu feinem am 11 Dez. 
1817 für 10 Jahre aufeinen Deftillir- Apparat erhaltenen Brevet, 


Buche re de Lepinoisund Siret, zufrovind, Dptt, - 


Seine et Marne; auf — eines kuͤnſtlichen Gypſes 
zur Verbeſſerung der Gruͤnde, vorzuͤglich der kuͤnſtlichen Wie⸗ 
fen. B. I, dd. 7 Febr. auf 15 Jahre. 


F. E. Calla, zu Paris, rue du Faub. Poiff., Nr; 625 


auf eine Maſchine zur Verfertigung der Garnitur der Wolle 
pa Baumwolle. Karderfhen. B. I. dd. 31 März auf 10 
ahre. 

3. CaftillonundDelpech, zu Paris, rue Christine, 
Mr. 1; aufein Snftrument, Sämapaise genannt, womit man 
die Zälle im Spiele bemerkt. B. I. dd. 21 May auf 5 Jahre 

J. B. Eeffier, zu St. E’tienne, Dppt. d. 1. Loire, 
Certififat von Zufäzen und Verbefferungen zu feinem am 3 
Juni 1816 auf 10 Jahre erhaltenen Brever auf eine Schlag 
Flinte (fusil a percullion) dd. 30 Sjäner auf 5 Jahre. - * 

Gebrüder Chagot, zu Paris, boulevard Poiffoniere, 


Mr. 11, auf eine Methode die Kriftalle Über dem: Rade 


zu fohneiden, und Anwendung der Dampfmafchine, als treis 


gen laſſen. B. I. P. dd, 31 Mai auf 5 Jahre 


bende Kraft, theils auf die zn diefem Verfahren taugliche 
Drehebank, theild auf jene mit zwei Spizen, die zum 
Schneiden der Kryftalle unter dem Rade nöthig if. B. 
Imp. dd. 7. Nov. auf 10 Sahre. . 

J. ©. 4. Chevalier, zu Paris, tour de Morloge 
du Palais de Justice, ‘auf Befikel besicles ou lunettes 
äbranches) oder Schenfel:Brillen, die er ifocentrifche nennt; 


x 


und deren Ringe, die die Glaͤſer faſſen, ſich mitelft einer ’ 


befonderen Vorrichtung nach Belieben einander näher brins 
s 


⸗ 


! 
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110 Alphabdetiſche Ueberſich 


J. Chiavaſſa, zu Paris; rue des Blancs-Manteaux, 
Mr. 15, auf Verfahrungbarten bei Verfertigung einer ges 
wiſſen Art von Achſen, welche ſich mit Vortheil an allen 
Arten von Kutſchen und Wagen anbringen laffen. B. I. 
dd, 13. Dez. auf 15 Jahre. - 

N. Element, zu Paris, rue du faub, St, Martin, 
Nr. 92, Apparat, zur Einſaugung elaſtiſcher, aufloslicher 
Fluͤßigkeiten und anderer Gegenſtaͤnde, welchen er dem eiu⸗ 
faugenden Wafferfall (cascade .absorbante) nennt, B. I 
dd, 23 — auf 10 Jahre. | Ä 

FM. Eochet, zu yon, anf Anwendung einer 
Aurbel und einer Walze an dem Strumpfwirkerſtubhle und 
Zulle-Stuhle der HHu. Jollivet und Sarrafin. B. 1. P; 
dd. 8 Aug. auf 10 Jahre. | an 

Joh. Collier, zu Paris, rue Richer, Nr. 205 auf 
eine Mafchine zum Tuchicheren, auch zum Scheren ber 
Pa und anderer Stoffe. B. I dd. 22. November 
anf 10 Jahre. — | £ 
€ . (fiehe Delaporte Leroy). — 
ZEN. Courteaut, zu Lyon; auf Maſchinen, 
welche bei der Schifffahrt im Junern anwendbar find. B. 
I. P. dd. 31: Dez. auf. ı5 Sabre. 
| E. Dabat, zu Paris, rae du faub. St. Honore, 
Mr, 66; ga ein neues Syſtem einer Flinte und eine 
Schlag: Schloffes (platine a choc de piston).. B. I, dd. 
28. Dez. auf 5 Fahre. R 

Debaffenur, zu Amiend, Dptt. de la Somme, auf 
einen Apparat zum fchnellen Kühlen ded Biere, und das 
Sauermwerden deſſelben zu jeder Jahreszeit zu hindern. B. 


"1. dd. 16. Juni auf 5 Sahre. 


Degrond:Cornillac, zu Chatillon, Cöte d’Or, 


auf eine Mafchine zur Verfertigung der Reifnägel für Was 


enräder, der Felgen⸗Riete und der Stifte. B. I. dd. 13. 
63. auf 10 Sabre. i 
Delaporterkeroy und 8. Coudun, zu Amieus, 
Dptt. Somme; auf einen Apparat zum Abkühlen des Bieres. 
B. J. P. dd. 31. März auf 5 Jahr. | 2 
Delpech fiehe Caſtil lon. F F 
N. Derode zu Bordeaux, Dptt. de la Gironde; Cer⸗ 
tificat auf Zuſaͤze und Verbeſſerungen zu feinem auf 5 Jahre 
dd. 20. Mai 1820 erhaltenen Brevet auf einen ununterbros 
chenen DiftilliersApparat. dd. 11. Jaͤner auf 5 Jahr. 
C. Derosne zn Paris, rue St. Honore, Nr. 115; 
Gertifisat auf Zufäze und Verbeflerungen zu den dem Herrn - 
Eelliess Blumenthal (Ddeſſen Eonceffionär er if) auf 


m 5 


en; 


| der in Frankreich im Jahr 18727 erteilten Patente. ars 
45 Jahre ertbeilten Patente auf Deſtillations⸗ uud Evapora⸗ 


j 


tions⸗Apparate. dd. 19. Juni auf 5 Se 
" Paul Deferoifilles, zu Rouen, Dptt. Seine Inf.; 
auf Hände, Zeit,. Feuer⸗Materiale und Ingredienzen ers 
fparende Apparate bei dem Hauswaͤſchen, bei dem Bleichen 
de& Garnes und der Gewebe, bei dem Färben verfelben in 
Krapp, bei Aviviren, Rofiren und Entkrappen und bei ans 
deren Zärbereien. B. I. P. dd. 17. Oktober auf 5 Jahre. 
M. Devode, zu Bordeaur. auf einen ununterbroches 
nen Deftiliier-Apparat. B. I. dd. 29. Sept. auf 15 Jahr. 
Didelot fiehe Lieven⸗/Bauwens. 
»Diez d. Vater, zu Paris rue neuve des Petits-Champs, 
Nr. 36. auf eine Maſchine zum Treiben eines Goͤpels, einer 
Muͤhle, um Borhe ſtromaufwaͤrts zu treiben, jede Art von 


Wagen in Bewegung zu fezen, und überhaupt überall die 


Dferde zu erfezen; er nennt diefe Mafchine das Dampfrad 

(roue a vapeur). B. I. dd. 2, November. | 
R. Dikinfon, zu Verfailled, Dptt. Seine und Oiſe, 

auf Berfahrungsd:Arten, durch welche man die Schiffe und 


‚andere Sahrzeuge großen Theild aus Eifen und aus Guß⸗ 


eifen verfertigen Fann. B. I. dd. 2. Nov. auf 15 Jahr. 
Th. Dobre’e, zu Parid, rue St. Martin, Rr. 8; 


auf Verfahren bei Verfertigung der Filze zur —— 


der Schiffe und zu anderem Gebrauche. B. L 
Suni auf 15 Sahr. ' er 2 
J. Douglas, zu Paris, rue de Rivoli, Nr. 32. auf 
eine Mühle mit eifernen und flählernen Zähnen ‚zum Zers 
mahlen der Gärberrindn. B. I. dd. 19. Juni auf 10 


& x 


d. 19. 


Jahr. 
Derſelbe, auf eine Maſchine um Dampfboͤthe ma⸗ 
nduvriren zu machen. B. I. dd. 8. Sept. auf 10 Jahr, 


Derfelbe und Th. Grefton, auf Wafchinen und 
Verfahren, Bleiblätter zu gießen, zu plätten und zu wal⸗ 
zen, B. I. dd. 27. Juli auf 10 Jahr. 3 

.3. ©. Drerel, zu St. Quentin, Dptt. Aisne, auf 
einen elaftifhen Stahl. B. I. - dd. 9. Febr. auf 5 Jahr. 


P. Drulhon und J. 5. Miergue, zu Anbuze, 


Dptt. Sard, auf eine Mafchine, um das in den. Seiden: 
Spinnereien nöthige Wafler fchnell und mit geringen Koften 


Sub zu bringen, welde fie Hydrochycloid nennen. 


.2 dd, 11. Dez. auf 5 Fahr. Eertificat für Zufäze und 
Berbefferungen zu obigem DBrever dd. 31. Dezemb. 
Diefelben auf Verfertigung undurchdringlicher Huͤte 


für Männer und Weiber aus Seiden⸗Filz. B. I. P, dd. 


31. Dez. auf 5 Jahr, ! - 


⸗)⸗ 


a a — 
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cp. Duf reg, zu Bordeaux, auf einen Kahnr mit 
1 "an ern, um alle Arten von Schiffen auf Rheden, in: 
Haͤfen und in Fluͤſſen daran zu befeſtigen. B. I. P. ad, 


23. Oft. auf 5. Jahr. 
N, M. Dufo ur, zu Paris, rue du faub, du R ule, 


| Mr. 94. auf eine befondere. Weile, den, Abdruf und die Form 


eines Kopfes zu nehmen, um darnach Perrüfen und andere 


Aufſaͤze von falfchen Haaren machen zu tönnen. B. I. P. 


dd. 31. Mai auf 5 Jahr. 
Derſelbe Certificat auf Zuſaͤze und Verbeferungen 


zu feinem Brevet auf 5 Jahre; dd. 24. Juli 1820 auf ges 


funde und tragbare Abtritte und Nachtſtuͤhle. dd. 29. Sept. 


„y S. Dumonulin, ‚zu Yariö, rue de la Harpe, 


| N. 56. auf Verfertigung einer von Säuren und Alfalien 


ſaͤze naeh Ber 


N 


anangreifbaren Tinte. B. J. P. dd. 21. Sept. auf 10° 
Ja mn 
Dupeaf guiee Witte), zu Lyon, Gertificat auf Zu⸗ 
efferungen zu ihrem auf 5 Jahre gültigen 
Brevet .dd. 23. Oktob. 1818 auf Zubereitungd-Arten des 
Beinleimes 52) (Osteocolle) , eines galertartigen Produk: 
tes, das dem, Zifchleim (Jchthyocoile, „Die Hauſenblaſe) zu 
een vermag; dd. 23. April, auf‘5 Jahre. ' 
V. F. Dup ort, zu Paris, rue St. Honore, Nr; 140. 


s 


auf Derfe EN Ye gegliederter Leder⸗Sokel oder Unter Schuhe, 


die zuglei und auburchbeinglich find. B. I. dd. 
31. Dez. anf. 5, Jahr. wo: | 

R. Durand, zu Pernour, Dptt. de !' Ardeche, auf 
Mühlen zum Abhafpeln, Zurihten und Dupliren der Seide, € 
die er w — fſchaftliche Mühlen gg Scqnomigues) 
neunt. B dd. 22. Dez. auf 10 Jahr. 

M. Dutour, zu Paris, rue des Fosses-St. Germain! | 
Nr. 24. auf een neuen Flintenbau, nach welchem die Slin= 


ten bei der Schwanzfehraube geladen werden, und mg das 


Feuer durch Zuſammendruͤkung mittelft eines inneren Staͤm⸗ 
els, der die Krappe am Schloſſe in Bewegung add gege 


ben. wird... .B.I. dd. 19. Juni auf 10 Jahr. | 


SPRRERRER fiehe Gotten. 


. 58) Diefes Serfahen muß in Polen — bekannt — ſeyn; denk 
, man Härte dort ſchon vor 20 Sahren das Faum trinkbare Bier . 
ns mie Schaffuͤßen; went aber unter den Schaffuͤßen anfällig Bote 
ide zn. fo roch das ganze. Gebrau nach Wok, -ohrie — 
ok zu dem a man ihn nun zu — Mm den Mai 
bekomme. A. d. 


“2? NS 


— — ng en 0007 
* 


—— — — ⸗ —ñ — um 


der in Feankteich im Joht 1821 ertheilten Patente, 13 


.: WB. Eaton, zu Paris, rue Basse du Rempart, Ru 
44. auf ein Siftem von Mafchinen zum Spinnen der Wolle, 
Baummolle und der Seide ıc. B.I. dd. 23. Juli auf 16 J. 
S. Erard (Gebrüder). ebendaf. rue du Mail, Nr. 
13. auf eine SchornfleinsKappe fammt Zugehdr,: die fie 
zauhvertreibendenWalzen:Kegel (cylindre-cöne 
famifuge) nennen, um Die a des Rauches in den: 
Zimmern zu verhindern. B.I.P. dd. 20. Febr. auf 10 Jahr. 
Diefelben auf ein Forte⸗Piano von neuer Einrichtung ' 
mit zwei gegenüber ftehenden Taftenbretten oder Claviaturen. 
‚B.1 dd. ı7. Oftob. auf 15 Jahr. 
Espe ron fihe Aiguesparches. | 
Fautrat, zu Nantes, Loire-Infer. auf neue Elemen⸗ 
tar-Bewegungen, wovon die eine die fletige geradelinige Be⸗ 
wegung in eine gerabelinige abwechſelnde, die andere die lezs 
tere mit ſich ſelbſt verbindet. B. 1. dd. 12. März auf 15% 
Certifikat von Zufäzen und WVerbefierungen auf dieſes 
Brever, dd. 5 Dez. auf 15 Sahre. a ass 
Fonques und Garros, zu Pariö, rue du’ Faub, 
St. Denis, Nr. 152; auf eine Vorrichtung, die man an 
den Abfäzen der Schuhe anbringen fann, um dadurch die _ 
Kleider vor Verunreinigung mit Kothe zu fichern,, welche Vor⸗ 
sichtung fie Kothſchirm (paracrotte) nennen. B, I. dd, 14 
April auf 5 Jahre. | ee 2 
." % Gateau, zu Paris, rue St. Vietor, Nr. 285 
auf eine hydrauliſche Mafchine, Noria genannt: B. I. dd. 
19. April auf 5 Jahre. A Fa 
T L. C. Gauthler, zu Paris, rue St. Eustache, 
Nr: 155 auf gewiffe Mittel, die Gallerte aus den Knochen 
auszuziehen. B. J. P. dd. 29 Oktober auf 5 Jahre. 
9.5 — ee zu Paris, rue des Colontes, 
Nr. 7; auf Veränderungen und Zufäze der Dampfmafchls 
en. + B. I. P. dd, 6. aͤrz auf 10 Jahre. er 
7.858 Senfoul, zu Lyon; auf eine Pumpe mit Sys 
draulifchen Wagebalten zu verfchiedenem Gebrauche. B.I.P, 
dd, 7. März auf 10 Jahre. — J 
Derfſelbe auf einen neuen Keſſel fuͤr jene Dampf⸗ 
4 Iparate, welche zur Heizung der Seiden⸗Filaturen * Zr 
fimmt find. B. P. dd. 4. Dez. auf 5 Sabre: Ben 
" P. Gentillot, zu Vayres, Dptt. d. L, Girendey j 
auf einen neuen Schubkarren, den er gebrochene Einkehle 
(goulet brise) nennt... B. I. dd. 19 Merz auf 5 Jahre. 
Gertifikat auf Zufäze und Berbefferungen an dem vorherge⸗ 
henden Brevet dd. 29 Mai auf 5 Gh 
Q. 2. Gestget, zu Paris, rue St. Honokk, Au zi 


Dingier's polyt. Journal, VEIL 2 1. Sefts 5 
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anf eine Lampe mit einem einzigen uͤber dem Lichte ange⸗ 
brachten Oehlbehaͤlter, an welchem ſich zugleich der Hut 
befindet. B. I; P. dd. 6 März auf 5 Jahre. 


8. A. Gervais, zu Montpellier; auf ein Verfahren 


bei Bereitung des Trauben: Weines, und aller durd) wenige 


Gaͤhrung erzeugten Flüffigkeiten, welches er den Zurüftreis 
ber (repereuteur) nennt. B. I. dd. 7 Dez. auf 5 Jahre, 


A. J. F. Girard und F. 5. Tamifier, zu Paris, - 


rue Menil-Montant,; Nr. 44; auf einen Deftilier-Apparat. 
B. L dd. 17 Sept. auf 5 Jahre. —— — 
J. C. Gotten md H. P. Duverger, zn Perib, 
rue N. des Pet. Champs, Nr. 65, auf eine mechaniſch 
Hydraulifche Lampe mit Luftzuͤgen. B. I, dd.’ 20 Sept. 
auf 15 Jahre. — | : 
€. Goubely, zu Lyon, auf ein Verfahren, Fiſchleim 


A(Haufenblafe) aus den Schuppen inländifcher Fiſche zu .. 


erzeugen. B. I. üd. 27 Jaͤner auf 5 Sahıe. £ 
—J. H. Gourdoux, 3a Paris, rue St. Honord, 
Nr. 117, auf ein mechanifched Pferd‘, dad man had) Be⸗ 
Tieben leiten und Ienten Tann. B. I dd. 7 Mov. auf 
5 Sabre. RK: Du 7 
Grefton fihe Douglas. | : 
— 8%. Griffith und J. Artzberger, zu Paris, - zue 
de Provence, Pr. 12; auf Wagen zur Förderung ‘großer 
amd einer Laſten, welde von Dampfmafchinen in Bes 
wegung gefegt werden. B. Imp. dd. 17 Juli auf 15 Jahre. 
Certifikat auf Zufäze und Verbefferungen zu obiger Brevet, 
ad. 31 Dez. auf 15 Jahre, j 
r. 5:9: Halary, zu Parid, rue Mazarine, Nr. 37; 
auf verfchiedene Blafe: und Saiten⸗Inſtrumente, wod 
Bisher. ech unbekannte Töne hervorgebracht werden kodunen. 
B. 1. P,’dd, 24 Maͤrz auf 10 Jahre. Ne 
Cd. Hall (Söhne), zu Paris, rue des = Ecus, 
höt. de Rennes; auf ein Preſſe⸗Siſtem zur Gewinnun 


des Oeles auf: Kernen, welches Durch Dampf in Beweg⸗ 


ung gefezt wird. B. I. P. dd, 14 Suli auf 10. Jahre. 
p. Hanin, zu St. Romain de Colbosc, Deptt Sein. 
Inf. ; GEertififat: auf Zuſaͤze und DVerbefferungen zu feinem 
am 17 Febr.: 1818 auf 10 jahre erhaltenen Brevet auf 
eine Vor?Schur mit einem Schwengel und einem Regulator 
(avant-soc a bascule:arec un regulateur) zur Anwendun 
an den gewöhnlichen Pfligen, dd. 24 Sept. auf 10 Fähre: 
H. Hart, ju Paris, rue Baillif ‚ hötel de Brabant; 
auf neue Bruchhänder mit Federn. B. 1. dd, 31 Augu 
auf 15 Jahre; —— ER EFT = | 


- 


. ICA II. . era  ” 


— 


der in Frankreich im Jahre 1321 — Date 15 


Haskoll ſiehe Martin 

P. Hedde, zu St. Etienne, Dptt. d. 1. Tsire: ‚auf 
eine Mafchine zur Webertragung von Zeug: "und Seidens 
band» Muftern aller Art auf Papier, welche er Schia⸗ 
merer nennt. B. I. dd. 6 Nov. auf 5 Jahre. 


SS; Henri, zu Paris, rue de Choiseul, Ir. 9; auf 


-Berfahrungsd-Arten beim Raffinieren des Rob; ukers. B. 


Imp. dd. 19 März auf 15 Jahre. Certifikat auf Zufdze 
und Verbefferungen zu obigem Brevet dd. 24 Barmen: 
Auf 15 Jahre. . 

JeanHenry, A. Manby D.wW J— de.Choikenl, 
1.3; auf Apparate und Verfahrungs-Weifen bei Erzeugung 
des zur Beleuchtung beſtimmten Waſſerſtoffgaſes. B. Imp. 


Perf. dd. 12 Juli auf 15 Fahre 


5 S. Hobon md N. F. Peau, zu Paris, rud 


 Popineourt; Nr. 555 ul einen Mechanismus zur ' Fabri- 


kation der Säle ohne Naht. B. 1. dd. 31 Auguft auf 


30 Sabre 


T. H. Hollond und J. B B. Madden, rueN. des 
Mathurins, Nr. 66; auf einen Mechanismus, wodurch die 
Schiffe blos mittelft der Wogen, ohne’ alle Beibnife des 
Windes, ohne Bemaſtung, Segel und Takelwerk, ſo wie 
ohne alle Dampf: Mafchinen fchiffen fünnem.‘ B. I. Imp. 
an 8 Auguft auf 15 Jahre. 

J. Holvdt, zu Parid, rue St. Honor; Mr. ‚1735 
Auf ein Pulver zur Stärkung der durch Arbeit gefchwächten 
Augen, welches er pondre oderante de Mr. kayson nennt. 
B. Imp. dd. 24 Merz auf 15 Jahre. 

J. Houffer, zu Bordeaur; auf ein falziges‘ Pulver 
am Düngen der Gründe, Wieſen w. BI Pd d, 19 


| März auf 15 Jahre. 


SaladesLafend, u Paris," rue’ de Richelicu; 
Mr. 46; auf Bruchbänder 9 zwei —— weit er 
bandages anglais et renizigrades nennt. ee .dd,, 
15 Nov. auf 5 Sahre. b 
M. Jaubert, zu Marfeile ; auf Erzeugung don n Paz 
pier aus. Agen, Spartgras und‘ Sißyel; j einzeln oder ‚ges 
mengt. B. I. dd. 18 Yaguft auf 10 Jahre. 

P. Zernftedt, zu Paris, rue de Seine; auf eine 


mechanifche Büchfe, durdy welche man alle mögliche Mirfe, 


im BarfelsSpiele nad Belieben machen kann. B. I. dd, 
30 Juni auf 5 Jahre. 

. opel, Gebrüder, zu Paris, rue des Filles, dü Cal- 
vaird, 95 uf Berfertigunng. farbiger tragbarer 


8 *- 





. 


1. Mipbaberifge Uefa 


Bleiſtifte (crayons de mine colorde portatire) B. Imp. 
dd. 29 Sept. auf 5 Jahre. 


3Johannot De Crochart, zu Paris, rue de Provence, 


Rr. 17; anf Mafchinen ımd mechaniſche Vorrichtungen zur 
Berfertigung aller Arten von. Tonnen, Faͤſſern nnd anderer 


 bölgerner Geſchirre. B. I. P. dd. 14. Full auf 15 Jahre, 


9. Labarthe, zu Paris, rue du Petit-Hurleur, 


Nr. 5 ımd 6; anf eine Lumpe mit einem Megulator, die 


er lampe Labarthe nennt. B. I. dd. 6Qug. auf 5 Fahre. 

Lapille de solar, zu Lyon; auf gewiſſe Veraͤn⸗ 
derungen an den Maſchinen und Apparaten zur Erzeu⸗ 
u. — Miueral⸗Waſſer. B. P. dd. 8 Mai auf 
952.8. Laurent, zu Paris, ruedu Temple‘, Nr. 305 


auf eine Maſchine zur Bereitung der Wolle, weiche gefpons 


nen werden fol. B. 1. dd. 30 Mai auf 5 Jahre. 

Ze J. Legavrian, zu Arras, Pas-de.-Calaisz 

auf Werkſtuͤhle und Berfahrungs:Weifen bei Verfertigung 

don Kachwerken und feuerabhaltenden Geweben , durch wel⸗ 

he die Stroh: und Stoppeldelen erfezt werden ibımen. B 

I. dd. 10 Oktober auf 5 Jahre. EI 
E. % 8. Leblon- Danfette, zu Armentieres, Dptt, 


du Nord;. auf einen Weberftuhl zum Neben der Baunwols 
lenzeuge mittelſt einer bydraulifchen oder einer Dampf⸗ Ma⸗ 


fine. U Imp. dd. 28 Des. auf 10 Jahre. 

‚ . Zeboouf de Valdahon, zu Paris, rue de l’ Arcade, 
Mr. 4; auf Eine einfache und Doppel linie, mit. beweglichen 
Patronen und beweglichen PYulverfale, die er Valdahons⸗ 
Slinte (fusil de Valdahon) nennt. B. J. dd, 21 Sept 
auf 5 Fahre. R i j ‚ — 

B. Lebon, zu Paris, rue Baillif, Nr. 12; auf ges 
wiſſe Mittel den höchiten Grad von Vollkommenheit in der 


Kunft, Kleider und Kleidungsſtuke zuzufchneiden,, zu erreis 


en. B. I. dd. 29 Sept. auf 3 Jahre. 
Leboucher⸗-VPillegagaudin, zu Rennes, Dppt; Ille 


“ et Vilaine; auf Verfahrnngsweiſen bei Verfertiaung von 


Segeltuͤchern aus einfachen und aus gebleichten Fäden nach 
ruſſiſcher, engfifcher and Kolländifcher Art. B. Imp. P. dd. 
12 Yuli auf 10 Jahre. u: 
T. Lefort, zu Parid, rue de Grammont, Nr. 35 
quf Verfertigung neuer Sprupe, die er fäuerliche Zuker 
— (sueres acidules). B. I. dd, 19 März, auf 15 
re. ; I ; — 
5. Lelouis, zu Larochelle, Charente Inf.; auf einen 


sieuen Deſtillier⸗ Apparat. B. I. dd. 6 Sept. auf 6 Jahre 


E01 ® 


— 





i ber in Frankreich Am Yahre 1021 accheilten Patente. in 


P. U Lemare, m Maris, ride .de ‚Pübservance, 
Nr. 8; Cerrifibat auf: Zuſaͤze und Verbefferungen zu ſeinem 


am: 21 Sept. 1820 auf: 10° Jahre erhaltenen Vrevet auf 


Defen, Wärmbelen und Keſſet Bei ‚Bädern, in der Küche 
und im Manufakturen, die ſich auf fehr fchnelle und wohls 
feile Art heizen laſſen, und-die er hydrauligees;” autoclavos 
et nom äuteerlaves, chlamydes et nom shlamydes nennt, 
Did. 20 Februur ‚auf- 5 Bahr. * 

J. Lepage, zu Paris,’ rue dei Richelien, "Mr. 13% 
"auf än Iint ntemichloß mit Feuerſtein⸗ welches nach Belieben 
in ein loß mit Knallpulver abgeaͤndert werden kannt 
B. 1. dd. 12 März auf 5 Jahre. Certifftat anf Anfäze und 
Berbefferuingen zu obigen Brever, dd. 30 Juni auf 5 Jahre. 
ELiewen⸗auwens nud Didelor de la’ Ben 
zu: Paris, rue Picpus, Nr. ab; auf Maſchinen zum ren 
reiten, Streichen, Schnöden uMb' Spinsen der Ste ſeid 
B. J. Imp. dd. 15 Roo; auf 15 Jahre. 

J. Br-Lion,; zu Paris, rue-St. Jacqes, Nei-103; 
suf einen Model zum Gießen der Drafergierätyen. {Bi I: * 

— Maͤrz auf 5 Jahre. 

. I. Lorimier, zu Paris, rue des Monline, 


Nr: ver 1; anf auf. er ae mit doppelter Micge zuin dig 


d.:22 Mat auf 10: Fayresi I 
Wassen In Heisend.: I ’ 
J. J. Meagendie, zu’ Avis, rue: Saila Teyaciäiie 


St. Honore, tr. 45 Gertififär: auf Zuſaͤge und Vervoll⸗ 


kommnungen zu dem VBrevet, welches Hr. — I 
15 Jahre auf ein-mechaniihes: Boch von. feiner. &r 
erhielt. :Dd. 5 Aug. auf 10 Fahre, nn 
3. Matllior, zu Lyon; auf einen FR 
zur DVerfertigung ber Parifer-Cxifie (pointes .eiyfil de fer 
‚tes de. Paris, an welchen die Spize fchneivene, auð nicht 
ſpizig iſt. BU I. dd. 11 Dez. auf 5 Jahre. .: 
C.. Malapead, — rue Magarine, Nr. 47. 


auf Verfahrungs⸗Weiſen, Del emaͤlde ebzubrulen, and Dies 


felben in großer‘ Andahl zu liefern. B. L da. 13:Dejuiber 
auf 18. jahres : i 


> 4 Maubs,. si De baum Pigale, Mr. 10; auf Er⸗ | 
Bauung von Schiffen und Bothen aus Eiſen, und. auf eine 


Dampf⸗Maſchine mit ſchwankenden Cylindern. B.; Imp. 

ad: 28 Mei auf 10 Jahre Certifikat von, außigen yud 
Berbefierungen auf variges Beevet, . Dd. 7 Yaguß. 

J. F. Manceaux, zu Prris, rue Leneir St. Ho 

nor, Ar. 3; auf ein Beſtek zum Zerlegen und Zufammens 

ezen eines Beiergeiehres. B, lup. ad, 24 — ME Jahre« 


— 


| i | . ‘ 
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MR. 3: Monicler, zu Park, zuc da Roule, Mr. 6;. 
— auf Zuſaͤze und Berbeſſerungen zu feinen: am. 
Mai 1820 auf. 10 Yahre wrhaltenen. —— auf Mittel sub 
Apparate, Torf zu verkohlen, und paraus ein geruchloſes 


Brennmateriale zu bilden, welches: er -Manider's-Kchle = 


. (charkom » Manseler) nennt. ‘Da. 21. Apeil auf 5 Jahre 

3. Marechal,.;u Sabignies, Dpit, de l’Oise, :anf 

eine ueue Neinigungsquelle aus gebramıter Erde oder aus. 
Sandſtein. B. I. dd. 12 Falı auf 5. jahre. - . 

J.S. Marie, zu Dijon, Göte d’Or „auf din. neues | 
Hlnifches Waffer — eau de Cologne). B. I. ‚Apr 
41 — auf 5 Jahre. 

T. 3. Martin und 3. Hastoli, zu Paris, zus 
®. Dominique ,. Mr. 15 au Gros Caillou; anf eine Lampe, 
bie die Schmelz:tampe ‚(lampe d’emailleur), esfezen ann, 


| = and bie fie idio - — — nennen. B. I. dd. 30 Juni 


5 Jahre, a 
N Rakerman zu Parie, rue St.. Honeré, 
be, auf anf ein.Zriehran, welches ber Dampf in Be 
—* das er se nennt. BL I dd, 6. Augul 
| .$: Wathien, A Paris, — ‚Goneriäre, Ks 
50, auf einen tragbaren Abtritt. Bd. Pi ‚dd. 31. Mai, 
auf 10 Jahr. : Gertifienf auf Zuſaͤze und Verbeſſerungen zu 
dieſem, Busvet.:r.dd. 30. Juni. 
JJBMaupuſſant TeNauey, zu Paris, rue | 
des Irlmlaies:: Ar. tnauf Maſchinen und Apparate zur 
Bes, der Korkftöpfel,. and um die Cilinder on den 
| len;: auf: welchen Baummwolle und. anderer Faferftoff ges 
aut 26 Sehr seit Kork Anzalaſſen. — IP, sn Rn. 
«u h — 
8. en und 4. Naguer, zu Yarik, Palgia Hoyak Ä 
Mr. 132. a f ein Schmintwafferrfär die. Toilecte, das fie 
= ne des Bayadäras nennen, B. J. dd. 12. Maͤr "3 
5: ah Di 
E ‚Qisfelden auf ‚cine. ar —*— royale dito o 
M. M. Mengin: mb; Yeritn gran, er Yar 
Ns, rue de Grammont, Nr. 7. auf eine Mafchine zur - 
Ä — der Spiegel mitteiſt einen Drehe Vewegung der 
oberen Tafrb, welcher drehenden Bewegung darch eine hin 
und her laufende Bewegung, die der Ar — der Tafel tt 
theilt/ entgegen gearbeitet, und wodurch das Eingreifen des 
Candes erleichtert, und bie emwntnug: — zer 
Kraft. ——— — wird. 


ge Te TEE 


; ® Deroier, u Paris, rue ‚Canmartin, Rt. 1. auf 
einen Apparat, um aus allen Arten von Del Belsuchtu 
er dd. .50. Movemb. auf. 10° Jahr. 
BY. T. Miedel, zu Paris; rue de Hochsaehmart, 
Mr. 25.. auf einen neuen Deſtillier⸗Apparat. dd: 22. Mai, 
auf 5 Jahre. Certificat auf Zuſaͤze und ag zu 
obigen Brevet dd. 17. Dit. auf 5 Jahr. 
Miergue, fig Drulhon. 2 
en ſieh ie r “is 
.Monavon, zula anbie’re — 
auf Zufäze und Verbefierungen zu dem auf. 5 Yabreıdd. 
20... Sept. 1820 demſelben ertheilten Patente: auf Anwen⸗ 
dung . von. Platten und Walzen ans Iuft... Schiefer, uud 
anderen pordfen Steinen, fewohl natuͤrlichen als Iiiftlich 
zuſammengeſezten, um damit Stoffe gr. druken. dad. 20. 
Febr. auf 5 abe. - 
A. Morean, zu Paris, rue Montorgueil, Nr. — 
auf Verfertigung eines Feuergewehres, das er arme a feu 
& eapote nennt, umd. welches mit Kuallpulver — — 
wird. B. I. dd. 9, Febr. — 5 Jahre. 
E. —X ———— gu Paris, rue St, Denis, 
* 137. auf eine Doppelflinte mit —— — Noͤhre, 
and mit einem einzigen Schloffe; — ala Ochwengel fin 
bie: Käufe dient. B; I... dd. 26. Mat auf 10 Bahr... 
5 B. Moulfarine, gu Yard, :zusi Bleche. Per- 
che, Nr. 15. auf ein befonberee Mittel, die Thpfe, wels 


übe ntan. Autoeclaves. none, ‚beumetifch zun I ließen. B. I. 


3 5. Behr. auf 5 Sehe er in — 
u. IJ. J. B. 8. Maute, zu Paris SR PEN, ANDERE 
Nr: 6. auf ammephitiiche. Pumpen und äßer ; zus Ent _ 
leerung dert Senkgruben der Ahtrigte, B. I BP. dd. ‚3 
en 40° Jahr. * “ a I 
Naquaet fiche Mayen. — uno 
ii. DM Nenville, zu Bordeaur⸗ ‚auf. einen meihauifchen 
* um ein Both, eine Mühle, oder irgend eine ans 
bere Maſchine, die durch Menfchen, oder: durdy Shiere, 
durch bag oder Durch Gewichte ıc. benagt — in Bang 
zu ſezen. B. I. dd, 28. Oft. quf 5. 


Zu } SR 77 eplad, zu Berbun, de: la Meuss, 


‚auf ein Füntenfeloß mit Staͤmpel zu: —— (füsil & 


piston dit à poudre falminante) B. LP dd; 28, Dez. 

auf 5 Jahr. | 
J. B.Obrion, zu Paris, rue St. Martin; Nreu 30. 

auf ein Inſtrument, um mehrere Briefe auf einmal zu-fchreis 


- ben, weiches er Polygraph nen B. ad. 1. Dez3. 


auf 10 Jahr. 


de in Brentui α men Pat “49 5. 
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Mr. 16. auf Mittel, "warme Bäder in bie Wohnungen. zu 
bringen,  umd. das hiezu noͤthige Waller zu filteieren und. ‚zu 
erwärnien. B. 1. P. dd. 6. März.auf 15 Jahr. Certi⸗ 
Be Zufaͤze und Berbefferungen zu. dieſem Brevet. dd: 
21 * V 2 = A “ . 


: Beau fihe. Hohen. BE : u 
P. Peller, zu St: Jean du Card, im Dptt. du 
Gard, auf einen Stuhl mie doppeltem Schwengel und mit 
einer  Klinfe, um Seide. zu fpinnen. -B. I: P. dd. 13. 
Juni,/ if 10 Jahr. - Certificat von Zuſaͤzen ˖ And Verbeſſe 
zungen zu dieſem Brever;..dd. 7. Auguſt, auf 10 Jahre 
Zweites Eertificat: hierzaz dd. 22. Dez; auf. 10 Jahr. : - ı 
".Metits Jean fibe Mengim - :.: . 
G. Pihand, zu Paris, rue du fauhenrg St. Mar- 
‚ tin, Nr. 129. auf eine nautifche Maſchine, die er Schiffs 
- Zuß .(Navipede) nennt. :B. I. dd. ⁊0. Sept. auf 15 J. 
E. Yichereau,. zu Part, rue de Sartine, Rr: 8 
ein Gchlag⸗Flintenſchleß. B. L P. dd. 5. Februar, auf 
5: ahr. un Bi u, i , . 
G. Pugh, zu: Rouen, Seine⸗Inf., auf ein Verfah⸗ 
ren, den Kaig theilweiſe (em branche) zu ſchmelzen, up 
deaſelben dadurch reiner, weißer und fefter, zu machen, als 
auf die gewbhnliche Weiſfe, auch: den hei dieſer Oyperatiän 
ringen übten Geruch zu vermeiden. B. I. dd. 5. Dez. 
au 10 r. — — Er GE Erg 
aM Puiforcar,.gu. Paris, rue.Mandar, Nr. 15 
anf ein Schlag: Flintenfchloß mit Bedekung : ober mit Keuers 
ſtein; mit· Staͤmpel, deu man nach Belieben wechfeln kann; 
auch mit Bedekung. B.I.P. dd. 6. Juni, auf 5 Jahre. 
8. Regn ault, zu Paris, nas Dauphine,, Nr. 23 
auf ein need Gewanpheitd: Spiel, (jeu d' addrseo) da& or 
— jeu de l& montoisen nennt. B.L dd. 31: Dez. auf 5 %. 
HH Renaud, zu Martillac, Dptt. dela Gironde; auf 
eine Mafchine, Die flacheligen Serginfter 53) (jone marim 
&pineux) die fi) auf den Sandfeldern am Strande bed Mee⸗ 
res finden, um fie als Futter filr die Thiere benäzen zu 
fönnen. B.I. dd. 13. Juni, auf5 Jahre. - — 
Th. Reveilhon, zu Macon, Saone et Loire; au 
ijeue hffeutliche und Privat⸗Schlaguhren. B.L. dd. 30. m 
auf r0 1.1. Pe Be 
D. Robdier, Sohn, zu St. Jean du Carb, Dptt. 
du Gard;. Eertificat auf Zufäze und Verbefferungen zu dem 





Wahrſcheinlich if dieß Hekſame, Ulex europaeus. 


— 
* 


det. in. Suutztich ie Acht. aan onbefen Pant AB. 


1.11. Sul 1820 auf AQ Sabre grtbeilten Patente auf eins 
Medanifape Kurbel na — 5 dd. 7. Gebr: quf 10 
Jahr. Zweites Eertificat hierzu dd, 23. Aug. - 
7 Je Ro ger, zu Paris, rue de Mesnard, M. 8. 
auf eine Methode, dem Publikum warme Bäder in fupfens 
gen Badewannen aan übren, die er ambulirende.-B 
er, (bains ambulans) neunt. B.L dd. 50. Zuni auf 55. 
+ M-Rongier, zu Bordeaux, auf einen kuͤnſtlichen 
Asphalt ober. erdharzigen. Kitt, um alerlei Gebänbde ze. Dar 
mit jn überzieben. -B.1..dd. 10. März auf 5 Jahr. Certiſi⸗ 
tat von Zufäzen und Verbefferungen zu diefem Brepet. ‚dd 
26. Zune auf. Il, 2 
2.3.8. Saint: Martin, zu Paris,.rua Chapos, Nr, 
12. Eertificat auf Zufäze und. Verbefferungen zu dem ihm ans 
223; Juni 1820 auf 5 Jahre ertheilten Brevet: anf einen Dops 
heiten ober einfachen Mechanismus, den er SpielsBeffet 
(necessaire à jeu) nennt. dd. 19. Juni, auf 5 Jahr. 
2. u A. Schamat ſch n eid er zu Paris, .nue St. Roch- 
Poissonnièro, Nr. 8. auf Verfabruuget Arten bei Vorfern⸗ 
gung der unter dem Namen Höruer und Trompetten befanns 
ten Blafesinftrumenten. B. J. dd. 13. Dez. auf 5 Jahre. 
da. Schpilerdi, zu Paris, rue de a (srande -Tru- 
anderie , Nr.;;48. auf Lanıpen,: dieer Palphuchss 
nenut. BI. dd, 8. Sept. quf Sein. 2. 0. 
Selligue, zu Paris, ruo Bapee ..pprie St, Denim, 
Nr. 13. auf eine Maſchine zur Meilung der Abſtande, die 
ep Telemeternenut. BI, ddıs30, Mair auf 5 Fahre. 
2 Derfelbe.anf eine durch Dampf:in ſtetige: Bemegung 
zte Preſſe, mit welcher man auf. heine ı Seiten. Dunlen 
ann. B. J. P. dd. 3. Sept. auf ID Jahr. x men 
uni Ser ra, zu Paris, rue de 1’ Egoüt Saint-Paul, 
4,5: auf eing Badewanne mit poppalten Behälter, welche 
gr: Serre'8: Badewanne (baigeoire Serre) nenut. B. Ix dd. 
30, Yuni,auf:5 Fahre. we: .: Be N 
ge ‚Biret fiehe Burbe‘re Dee ſpinois. N > A 
u en, zu Toulouſe,.Dptt. ‚Hayte Garonneo umuf 
Verfahrungs⸗Arten zur Erzeugung einer Fajance von der Art 
derjenigen ;. bie, zu Albiſolo, in der Riviera di genova ges 


macht wid. B. . dil. 8. Sept. auf 15 Sehr: - - 

8 % B. Bnuten; zu Paris, vue du Faub; Polssoniere, 
ir. 70. auf eine Mafchine, melche fi an dem Papin'ſchen 
Topfe oder Digeftor anbringen läßt, um allen Gefahren vor⸗ 
zubeugen ‚. welche durch die Wirkung des Dampfes hervor: 
gebracht werden Eönuten. B. J. P. dd. 15. Febr. auf 15%. 
EP Soyez, zu Paris, rue-ie Bourg I’ Abbe, Nr. 


; E = 


% 
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22, auf neue Senke, bie er — — en 
nennt. B.1.P. dd.’ 28. Dez. auf 5 Ja 

Tamiſier ſiehe Girard. 

, 8: Tanard, zu Paris, rue des Döchargeurs, Nr. 
8. auf einen Mechanismus, um Steifereien ober Strump 
wirkereien (tricot) ohne Kehrſeite, (auf beiden Seiten ginn 
zu ne B.I. dd. 10. Aug. auf 10 Jahr. 

J. A. Teiffier, zu Paris, rue St. Denis, Nr. 124 
gef eine tünftliche Fer durch welche man ges 

annte Erde, Gips, und felbft Quaderſteine erfegen kann. 
B. I. dd. 27. Jaͤn. auf-ı5 Jahre. 

F. Tiſſot, zu Paris, rue St. Denis, Ar. 23. u auf 
neue Bewegungen am Schlagwerke, welche an dffentlichen 
Yhren angebracht werben konnen. dd. 23. Mai auf 5 Fahr, 

3.82. Tiſſot, zu Paris, place de FHötelle de Ville, 
Mr. 3. aaf befondere Verfahrungdsrten,, gipdartige Bruch 
fleine zu haͤrten und zu marmoriren. dd. 10. Sept. auf 5 J. 

P. Fouchard, zu Dorbenur, auf eine Maſchinte, weis 
che an einem GanalsBothe angebracht, und wodurch dieſes 
‚Both auch ſtromaufwaͤrts geführt werben kann. B. I, dä 
31. März, auf 10 Sahr. ee 

8. Tranuche la Hanfſe, zu Paris, rue St. —** 
Nr. 3, auf: einen Wagen, den ex Roüferel nennt, Cchaise 
roulante) zur Transportirung der Krauken und Schwachen. 
B:L'dd. ni auf 5 Fahre, 

B. N. Trebounlt, zu Beanne im Dptt. Coͤte 
20x and g. Besnard, zu CouardJes-Autun, Dptti 
Saune et Loire, auf Maſchinen zur aan von Stab⸗ 
Befiernieffern (rasoirs & hagnettes) und andere efferfihnißs 
arbeiten. B. I. dd. 13. Juni, auf 5 Ja 

J. Vachter, zu Paris, rue du — ‚St. Antoine 
* 27. auf eine Mafchine zum Puͤlsern ud Durch 

Materialien, deren man ſich jur ‚Verfertigung 
—2— SodasArten (sondes factices) bedient; fa = 
aller jener Materialien, weiche gepuͤlvert werben mifen, Ä 
Krapp, * Mortel, Lohe ?ꝛc. B. 1.Pı Septeraber,, auf 
5 Jahre 5% 
DB, Balette, rue de la Corderie, Nr. 1. Certis 
ſicat auf — and Verbeſſerungen zu feinem dd. 8: Otob. 
41818, 10 Jahre erhaltenen Patente: auf Transporti 
der Baͤder in die ——— MN Berbefferung Fra 


— — 


54) Was unſere Wrevetteßteunde zu einem Bredet auf Sonden. ‚Hacti- 
— fagen nn, uͤberlaſſen wir dem Breyet fies —— 


. WERE: 





⸗ 
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in Erhaltung der Märme in Badewannen aus Zink und Ku⸗ 
pfer, die man mit Tuͤchern, Filz, Werg und gegärbten Häus 
ten umgibt, befteht. dd. 10. Sept. auf 5 Jahre. 
B. de Villeroy, zu Tre'guier, Dptt. Cötes du Nord, 
auf einen Mechanismus, welder ſich an dem Griffe der 
Eyra oder Quitare anbringen läßt, und durch welchen man 
mit aller Schnelligkeit und Leichtigkeit die reinften Tbne hers 
porbringen kann B.I. dd. 31. Dez. auf 5 Jahr. 
J. A. Voland, zu Paris, rue des Rosiers, Mr. 9. 
auf Apparate zum Prefien des frifch gegrabenen Torfes, und 
auf Eilinder zur Reinigung und Verkohlung diefer Subſtanz. 
B.1.P. dd. 19. Zuli, auf 15 Jahr. | 

2... B Wagner, zu Arras, Dptt. Pas de Calais, 
Sertificat auf Zufäze und Verbefferungen zu dem Brevet, 
welches er am 20. Okt. 1820 auf 5 Fahre für ein neues Forte’ 
Piano erhielt. dd. 18, Jaͤn. auf 15 Sahr. - - --- . - 

J. B. Wartebled, zu Paris, ruo St. Maur, Pr. 

132. auf eine Mafchine, welche Goͤpel und fmaſchin 
erſezt, und bie er Wattebled's Triebwert. (moteur 


WVattebled) nenat. B.I. dd. 12. Zul auf5 Jahr. : 
Bilfon fiehe Henry 55). 0” — 


* — 
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Verxrzeichniß der im April 1822 zu London ertheilcan 
ze u EI FI WE 


Patente. wre 
"Im Repertory of Arts etc, Mai 1622. ©. 384. 





EN. 


Lu. 4) on 
ı 8& 
' 


fhire , auf. einen ſich von felbft regulierenden Apparat zum 
Spuhlen und. Werften wollener oder anderer 


von erften oden 
Serteu, Dd. 10. April 3822. : — 


at 


ze 

D. Wilh. Pride, Maſchiniſten zu Uley in Gloucefter 
| 

| 





. — . ! er a 
‚ 89) Vergleicht man dieſe im Iabe Mor in Fronkceich extheilten Pas 
x —* mit jenen derenglander und: Amerilaher, fo Rilt — 
ein treuered Gemälde des @eiftee Dielen. Wölfer, als ein Mis 





v 5 


niatur⸗ und Fein Karikatur⸗Mahler zu teten vermag. Man ficht; 

‚a8 faul iſt, was jugendlich fproßt, und was männlich da fieht. 

Wan fieht aber auch, was bas ganze Patent⸗ und Brevet-MWefen 

— ein erbaͤrmlich Po: if, wo. einer ben, anderen, und alle die 

2 — um an betcuͤgen, was allen heilig ſeyn muß, Geme in⸗ 
& + . ” — — 


Dar 


124 — Miszellen. — 


Den Wilh. Daniell, a zu Are 
borcarne in Monmouth⸗ſhire, auf gewiße Verbefferungen bet 
dem Walzen der Eifenftangen, welche zur Verfertigung von 
verzinnten Eifenblechen verwendet werden. Dd. 16. April 1922. 
Dem Benjamin Cook, Patent: Röhren: Mannfakturiften:, 
auf eine gewiße Mifchung oder Bereitung, welche mit Vor—⸗ 
theil zur Verhuͤthung des Schadens von Feuer angewendet 
werden kann. Dd. 16. April 1822. ne — 
Dem Joh. Grimshaw, Geiler zu Bishopmwearmonth 
in der Grafſchaft Durham, auf ein a ge mirtelft einer 
Zewiffen Drebe-Mafchine, welche mit einer Dampfmaſchi 
oder einer anderen Drehfraft verbunden ift, oder davon g 


trieben wird, flache Seile beßer als auf irgend eine bisher bes - 


kaunte Weiſe zu verfertigen. Dd. 16. Aprif 1822. -- 





= 


XVI. 


Bere 7 . $ 
! ee 2 J 3 


Misgellen 0.00 
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.Gax zur Basbelen htung Im tragbaren Zuſtande. > 


Hr. W. Saflon, in WurtonsErefcent, hat bie Gas⸗Beleuchtu 
dadurch erleiditert, daß er die Toftbaven-Reitungen erfpart, und das 
in eifernen Cylindern mit konveren Enden verdichtet, die bem Druke be 
tötberftchen' vermögen - Im bieten wird den. Abnehmern ihv Bedarf n-& 
zugeſchikt, und diefe Gefäße werben fodann an die Röhren in dem Haufe 
amgeichraubt. Das Bas geht durch zwei einfache Maſchinen, wovon die 
eine den Druß deſſelben regelt, die andere die verbrauchte ‚Menge mißt: 
ein Wächter aus Quekſilber zeigt, wenn das Gas alt werden will. Da 
Hr. Saflon Shran- (Gas bereitet, To iſt bei dem Gebrauche beffelben 
nicht jene Reperatur noͤthig, wie bei dem Steinkohlen-Gaſe, das 

en anfrißt. Ein felcher Eylinder faßt ungefähr 70 Kubikfuſt u 


| f \ 
ein Kubikfuß reicht für eine Stuude hin, um das Licht von 12 Talg⸗ 


Kerzen zu geben. Diefe Eylinder müflen aber ſehr ftark feyn, wenn nice 
Angkit gefshehen fol, wodon win ein .Benfpiel willen. Ans She Gil’e 
technical Repository N. II, Bebrpar. 1822, 8.18. . .,. :. 


Neue Erbäpfel- Sorte. a 
Herr Thom. Sorimer, bei Rokhall, dem Landſize bes Waronet 
Rob. Srierfon, erfielt von eincın Befan einen Erdapfel = Spas 
giſh⸗ Zorn. in Suͤd⸗Amerika. Er legte denfelben, in me Theile gefchnkts 
ten, im Srühjahre, und erhielt davom nicht weniger ald 41 Stüke, 
bon 30 ganz. — zeigten. Die zwei größten waren 
er, bei — * Loth, — fund 28 Loth ap die 
en mochten zuſammen 30 Pfund im Gewichte betvagen. .L 's 
Phil, Magas, er Tdarsel. 8. 284. Dre, 182;. ©, 461.) Be — 


(REG gern rn rn 


@ \ 


/ ’ 
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Dergleichung des Spatens und des Pfluges. 


Sn der Naͤhe vop Hamilton machte man dieß Jahr einen Verfuch, 
am ben Unterfchied zwifchen Spaten und Pflug zu zeigen. Auf einem 
Felde, welches im Jahre vorber Bohnen, und dor biefem Hafer, trug, 
wurden abmechfelndb zwei Furchen mit ben Spaten gearaben, unb sen 
pepflügt, unb noch an demfelben Tage befäet. Sin Theil der gegrabenen 
wie der gepflügten, Furchen wurde mit ber Garten: Haue gedrillt. Die 
Xerndte wurde an einem und demfelben Tage auf den gepflügten, wie 
ouf ven gegrabenen Furchen gehalten. Beim Ausdrefchen zeigte es ch, 
daß der Koͤrner⸗Ertrag ber ausgeſaͤeten Frucht auf den gegrabenen Fur⸗ 
chen zu jenem auf den gepfluͤgten fi verhielt, wie 55: 42, und ber ge» 
drillten Frucht auf den Hegrabenen Furchen zu jenem auf ben gepflügten, 
wie 202/4: 12V. Das Stroh auf den gejE denen war reichliher, und 
der Boden reiner von Unkraut, Tilloch's Phil, Magaz. d. a. o. d. 461. 
(Unfer Bergland, wo ber Aker gepraben werden muß, und nicht gepflügt 
werben Tann, beftätigt dieß Hinlänglih. Cs iſt ſehr zu bedauern, ‚daß 
am ae e, welche Frucht man hier‘ verfucheweife gebaut hat, 

. d. Ue ). \ N ö 


Ueber Rhabarber Bau und über dad Trofnen derfelben, . 


‚@Infofern wir fo gut, wie bie Ruſſen, Rhabarber bei uns bauen Töne 
nen, ift es Schande und Schaden um jeden ‚Heller, ben wir für Rhabarber 
nach Rußland. ſchiken. Und wenn aud einige Aerzte und Kranke in ruflis 
ſche Rhabarber vernarrt find, fo follte man diefe Pflanze theils als Vieh⸗ 
futter, theils als Farbe⸗Material bauen. Die Kultur ber tft bei weis 
tem nicht fo ſchwierig, als bie bes Hopfens; die groͤßte Schwierigkeit if, . 
die Wurzeln —D u troknen. In dieſer Hinſicht ſchlaͤgt ein Landwirth 

in Frankreich, ver Rhabarber im Großen baut, in Tillocus Philosoph, 

Magazine et Journal, Jän, 1822. Ar. 285. ©. 59. (Beugl. Bibliotk, 
phys. economique) vor, ber Wurgel ihre Oberhaut abzuziehen. ie . 
Geießt gar, baß biefe Operation langpeilig heupeht, erfichert jedoch, daß 

gleich Zeit-und Gelb dadurch exfpart wird, indem dadurch bad Troknen 
meller und vegelmä geſchieht. Diefe Erfahrung wurbe von mehreren, 
bie fie wiederholten, beftätigt. — wie 


Reguin's Holzbereitung zu Paris. Raingo's Spiele 
: Mhren. Dolle“s d. Sohnes Leinen: Damafı» Fabrit 
—zu St. Quentin. 


. „Das Bulletin de la Societe d’Ensouragement pour lindustrig 
nationale, Nr. 211, Jaͤner 1822enthaͤlt einige Berichte über. neu ger 
gründete E’tabliffements in Frankreich, worauf wir diejenigen unferer 
keſer, welche daran befonderes Interefie finden könnten, aufmerffam az 
hen & müffen glauben. Das erjtere_biefer. Etabliffements, wovon, hier 
die (S. 1.) Rebe tft, iſt das große Sägewerk des Hn. Roguin;. weis 
dies, nach Art des englifchen des Hn. Brunel, von eine Dampf-Mas 
fine getrieben, die die Kraft von 12 Pferden äußert, alles Hoizwert 
für Gallantrie⸗Tiſchler, und Ebeniften, Schreiner, Zimmerlente, Wag⸗ 
Ber x. zur weitern Verarbeitung fertig herrichtt. — 
In einer Stunde koͤnnen auf dieſem Sauͤgewerke mittelſt ber gerabem 
dangen⸗ Saͤgen ungefähr go Quabrat⸗Fuß Holz gefägt werden, währen 

die bepten Säger in diefer Zeit nur 10 Zuß zu liefern vermögen: de 

Mechanismus den Hr, Roguin anwendet, leiſtet demnach bier eben fo 


-“ 


- ment nennen db 
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viel, als 18 Arbeiter kaum orzubringen im Stan Seine 
—— Don 12 — 12 — er Ai Durchmeffer drehen fi wi mol iw . 


inute, bi fern, von 18 — 30 Fuß, 500 mal, in 40 Ges 
kunden ift ein Stuͤk Ge von 9 Fuß —8 und 5 a Zoll Breite —— | 
‚Sänitten. Chen fo greiflich ſqpet wird das — gedobelt un 


alzt: In 3 Diinuten cn fol man 36 Fuß eben 
A ben. Hr. Reguin vor zu bei. feinem ——— 
eine große N Zroten-Anfalt für as zu bearbeitete Holz erbaut; daB 
Holz wirb bafelbft in ein, mit — Wofler gefülltes — — * 


weicht, und nachdem dadurch bie — — aufe 
% elöfet und ausgezogen wurden, wirb es in einer Darrſtube⸗ getzofnet. 
in auf dieſe Weiſe in Holz wirft ſich nie, und wird —— 


Wuͤrmern ange gegangen Die Commiffäre der Sociäte — — — e- 
fe Anftalt des Hrn. Roguin bie erfle und bie ein g; 
und fit map es — ſeyn; pr. Brunel hatte eine aͤhnliche noch weit 7 
größere in England ſchon vor vieren Jahren gegründet : gr ed eh : 
on Sn. Brunel aber mit einer Gr tion von 7,000 ———— i 
Sterl.; Hr. Roguin — in Frankreich fi mit einer ge 
daille —— weiche bie Commiſſaͤre antrugen. 
. 9.) ift die Fabrik von Uhren, Tabatieren ıc. nie 
a ne Muſik, von In. Raingo, age er mecanicien, rue 
St. Sebastien, Nr. 46, Paris. ommiffäre der Societe ; 
d’Encourag — die Hn. — cur u und nt liefern, fe 
er ‚ In welcher Hr. Raingo die tägliche Bewe 
a um die ane und bes Mondes um die Erbe barftellt, re 
erteilen, und mit Recht wünfchten, daß Ar Uhren (etwas wo 
als biefe, die 1,500 Franken koſtet) für Schulyäufer zum ‚ö —— 
nterrichte beigeſchafft wuͤrden, eine kurze hiſtoriſche U t dieſer 
erien mit ſogenannter Muſik, bie zuerſt zu anf und la Chaux 
de Fond verfertiget wurden, und bemerken, daß Hr. Raingo, — 
uch nur mit Huͤlſe feiner zahlreichen Hamitie ‚ diefe Waare —2* 
wohlftiler und beſſer zu Paris ee als fie von Genf ober Chaux- 
de-fond ber einge wärst werden können. ' 
Der dritte (&.: 13) betrifft die Leinen-Damafl Fabrik — 
Do lie‘, Sohn, zu St. Quetin, Dptt. de PAiane, welche 
cher umd Serviette n liefert, die, wie ber Beri erflattende Commt 
der Societe d’Encouragement Hr. Pafot Desharmes ſich aus 
brüft, „mit ben ae — und fü efi ſchen verglichen, nur weuig F 
——— übrig Ya „Ss ift de fa zweifeln‘’ fährt er fort_ ‚‚b 
fi Kite — und die 
uͤbertreffen werbe, ſobald tern nicht mehr frei einge⸗ 
übrt werden dürfen, fondern — den * en Zolle belaſtet werden. 
wird bie franzoͤſiſche ee * et Damaſte beleben, und der 
e Zoll auf — ndifchen Leinen wird eine eben ſo * * 
fuͤr ee irlaͤndiſchen —— werden,’ dieſe 
erkung des Herrn Pajot-Desharmes fo re wahr und 
sichtig FR wenn. alle Staaten Europens: Fran England, Defb 
5* Preufien, — ihren Zabrikaten durch Einfuhr: both. und 
4 Bun — und vorzuͤglich deutſcher Erzeugniſſe — 
helfen ſuchen, wie kormen — — — ex deutſchen Ötaaten, 
Welmehr, rote koͤnnen die Schreiber in den Bäreaur, bu als Finanziere 
@olten wollen, fo einfältig feyn, - ihre wenigen noch übrig m 
durch freie Einfuhr ausländifcher Fabrikate vollends zu 
. Doc F — — Weit iſt alles moͤglich, und das 
pt gewwöhntich und amp äufigften, Sero - Fre | 
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XVI. 


Ueber die Form, welche die Glaͤſer an einem Treib⸗ 


hauſe haben müßen, wenn fie.die größte Menge: 
von Sonnen » Strahlen aufnehmen follen. Won 
Sir &. S. Makenzie, Baronet, & R © 

L. und E. ꝛc. 


Kus den Transactions: of the London Horticulturel Society im 


Hepertory of Arts, Manufactures et Agriculture. N. CCLX, 
Mai 1822. ©. 349. Im Auszuge uͤberſezt. 


Mir Abbildungen auf Tab. II. 


—— 





Man gebe Pflanzen Wärme und Nahrung” fagt einer der 
erſten Pflanzenfenner Englands, Hr. Knight, „und fie 
werden wachſen.“ Nach diefem Grundfaze lieferte Hr. Bas 
sonet Makenzie im 2ten Band ber Memoirs. of the Cale- 
donian Horticultural Society (Hepertory 30 Bd. &.233.) 
die Befchreibung eines dkonomiſchen Treibhaufes, welches in 
bem Heinflen Raume die grdßte Menge von Früchten ges 
währen ſollte. Er glaubt gegenwärtig, indem jenes Haug 


"sicht die mdglich größte Menge von Lichrfirahlen aufzunche 


men vermag, nod) ein befjeres Triebhaus gebaut zu, haben, 

Die einfache Aufgabe: welche Figur ein Glas« oder 
Zreibhaus haben müfle, um ‚zu jeder Jahreszeit, wie zu jeder 
Stunde des Tages, die größte Menge von Lichtfirchlen zu 
erhalten, Tann wohl jeder leicht Idfen; mur bie praftifche Aus⸗ 
fuͤhrung der kdſung derſelben unterlag Schwierigkeiten, Die 
man für unbefiegbar hielt, die gegenwärtig aber, wo man 


“us .. 


 ingters volyt. Jonrnal VII. 2, 2, geſe. 9 


128 Makenzie 


„Bekanntlich“ ſagt Baronet; Makenzie „ſtehen die 


Fenſter in einen gewöhnlichen Glas⸗ oder Treibhauſe in einem 
mehr oder minder rechten Winfelgegen ben Meridian, und find 
mehr oder minder gegen den Horizont geneigt. Es ift Daher offens 
bar, daß die Sonnenftrahlen, wenn die Stelfung der Fenſter nicht 
“ für. die beiden Sonnenwenden berechnet ift, nur an zwei Tagen 
des Jahres, und dieß nur während einer fehr furgen Zeit an’ 
biefen beiden Tagen, fenfrecht auf die fchiefe Flaͤche ber Fen⸗ 
fter fallen Eönnen. In jeder anderen Stunde des Jahres fal⸗ 
Yen die Strahlen ſchief auf, und koͤnnen nintmermebr ſenkrecht 
anf die Zenfter wirten. Hr. Knight und ber hochw. Dr. 
Wilkinfon find in Hinficht der Neigung, welche die Fen⸗ 
ſter haben muͤſſen, damit, außer jenen zwei Tagen, die 
Lichtftrahlen in. einer der ſenkrechten fo nahe als möglich Toms: 
menden Richtung vorzüglich zu jener Zeit auf die Gläfer fals 
Ien, wo Sonne in den Häufern mehr ald jemals ndthig iſt, 
in ihrer Meinung ſehr gethellt. Zum Gluͤke habe ich mit dies 
Tem Streite mic) nicht zu befaflen, und unr zu zeigen, welche 
Zorm der Fenſter die beßte, und ‘welche die fihlechtefte ift: 
ich überlaße' es uͤbrigens den Gartenfreunden, jenen Mittel⸗ 
grad von Vollkommenheit zu wählen, der ihnen am beßten duͤnkt. 
Wenn es eine Form von Fenſtern gibt, in welcher, das ganze 
Jahr über, und nicht bloß zweimal im Jahre, die Lichtſtrah⸗ 
len taͤglich wenigſtens auf einen Theil derſelben ſenk⸗ 
recht fallen muͤſſen, ſo wird man dieſe dorm als das ne 
ples ultra betrachten muͤſſen.“ 
„Dieſe Zorm der Zenfter gibt die Kugel, und die Figur 
eines Ausſchnittes einer Kugel ſchlage ich daher als; jene Form 
* für die Senfter vor, welche dem Haufe die möglich größte 
‚ Menge von Licht gewährt. Ein DViertel einer Kugel oder 
. eine Halbkuppel (seni dome) ſcheint mir hinreichend : ob: 
ſchon, um die Sonne während des Sommers: zu jeder Zeu 
aufzufangen, der gewählte Kugelaueſchnitt mit dem groͤßten 
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über die Form der Slãſer an Xreibhäufern, 129. 


Ausſchnitte des Kreiſes, welchen die Sonne (cheinbar) be⸗ = 


ſchreibt korrespondiren ſollte. 

„Diejenige Form, welche von jener einer Kugel and 
meiften abweicht, ift offenbar die. alferfchlechtefle : und ald 
diefe fünnen mir bie auf dem Horizonte ſenkrecht ſtehenden 


Fenſter betrachten 88). Die gemdhnliche Form, eine gegen 


den Horizont'geneigte fchiefe Fläche, iſt beßer ; dann kommt 
das Vielek; und je mehr dieſes der Kugel ſich nähert, d. h. 
je mehr Flaͤchen daſſelbe beſizt, deſto beßer. Da es mit gro⸗ 
ßen und vergeblichen Auslagen verbunden ſeyn muͤßte, jeder 


Glastafel die Form eines kleinen Kugel-Ausſchnittes zu ge⸗ 


ben ; ſo iſt es offenbar, daß wir und mit einem Vieleke bes 
gnügen muſſen. Die Abweichung von einer krummen Linie 
iſt bei der Groͤße, welche ich empfehlen werde, ſo unbedeu⸗ 


— 


tend, daß fie kaum bemerkt werden kann. Alles dieß laͤßt 


ſich leicht erweiſen; der Gegenſtand iſt aber an ſich ſo einfach, 
daß jeder, der die von der Sonne (ſcheinbar) befchriebene 
Bahn betrachtet, ſich von der Wahrheit deſſelben uͤberzeugen 


muß. Ich gehe daher zu dem mechaniſchen Theile der Ldſung 


dieſes Problemes uͤber, und werde die Art und Weiſe zeigen, 


tie eine ſolche Halbkuppel gebaut werben kann: hiebei wer⸗ 


ben ſich dann auch die damit verbundenen Schwierigkeiten J— 


von ſelbſt deutlich ergeben.“ 


„Es iſt einleuchtend, daß die Groͤße eines Hauſes von 


dieſer Kugelform eine beſtimmte Graͤnze haben muͤſſe, inner⸗ 





56) Ungeachtet des widerſinnig Fehlerhaften ber ſenkrechten Fenſter fan⸗ 
den doch auch dieſe, ſo wie jede Sottiſe, ihre Vertheidiger. Die 
Wenſter der Haͤuſer des botaniſchen Gartens gi Muͤnchen find alle 
ſeenkrecht. Der berühmte Hr. Garten⸗ Inſpektor Otto zu Berlin‘ 
hat in bem dortigen botanifchen Garten bereits im vorigen Herbſte 
einen ungebeueren Glaskegel gebaut, um feinen Palmen fo viel 
e als möglich Licht, Wärme, und auch Luft zu geben , worauf 1 
allerdings eben fo ſehr ankommt, als auf Licht. Xde neb. 


9* 


‘ ‘ 
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halb welcher fie ſowohl durch bie Brauchbarkeit, ais durch 
Schiklichkeit und Bequemlichkeit beſchraͤnkt wird. Ein Halb⸗ 
meſſer von fuͤnfzehn Fuß Laͤnge ſcheint mir der zwekmaͤßigſte 
fuͤr ein Haus von dieſer Form: kleiner wird es zu beengk, 
und größer wird es nothwendig unſchiklich hoch. Sollte das 
Haus jedoch mehr dann dreißig Fuß Laͤnge haben muſſen, fe 
kann man mit Vortheil zu irgend einer fphäroidalen Form 
feine Zuflucht nehmen. Da aber diefe Form weit mehr Ges 
nauigkeit bei dem Baue fodert, ſo bleibt ein kleinerer Kugel⸗ 
ausſchnitt immer beſſer.“ 

„Ich zweifle nicht, daß, wenn man einen Blik auf den 
Aufriß eines ſolchen Haufes wirft, wie Zig. 4. Tab. II. ihn 
Darftellt, die Nettigkeit, ich möchte fagen die Eleganz, deren 
eine folche Bauart fähig tft, auffallen muß. Ich meines 
Theiles glaube, daß mehrere Häufer von dieſer Groͤße und 
Form in einem Garten zerfireut angebracht einen weit beffes 
sen Effeft hervorbringen muͤſſen, als eine noch ſo lange Reihe 
unferer, gewöhnlichen Haͤuſer, und es ſcheint mir, daß, man 
mag was immer für eine Bauart bei feinen Glas⸗ und Treibs 
haͤuſern wählen, es in vieler Hinficht beffer ifl, mehrere mits 

i telmäßig große Käufer, als ein fehr langes Treib⸗ oder Glas⸗ 
haus zu befizen, , Es ift alfo Fein Nachtheil, daß .ein Haus 
von Fugelfdrmiger Form nicht Länger. als 30. Fuß feyn ſoll. 
Das Innere eines ſolchen Hauſes, wenn es (als Trauben⸗ 
haus) mit reifen Trauben uͤber und uͤber uͤberhangen iſt, iſt, 
wie mich duͤnkt, wunderſchoͤn, und der Effekt uͤbertrifft bei 
Weitem jene fade Einfdrmigfeit, die man in Glashäufern von 

gewöhnlicher Bauart trifft. | 
Am Plane in Sig. 5. fieht man, daß der Eingang nicht 
vorne bei den Gläfern angebracht ift, welche unbeiveglich ftes | 
ben. Bon H bis Lift die Mauer, welche die Glaͤſer trägt, 
gewdlbt; fünf Fuß hinter diefer Mauer ift eine andere Mauer, | 
‚in welcher Benfter oder ER von irgend. einer ſchikli⸗ — 


3 
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dien Form angebracht find, um das Haus gehörig zu Idften. 
Zar die gewdhniiche Luͤftung find Oeffnungen in der niedern 
Vorder⸗Mauer angebracht; und andere Oeffnungen ſind an 
der Hiutermauer, wie bei B, im Durchſchnitte Sig. 6. Durch 
dieſe Oeffnungen kann ein gehdriger Luftzug innenwendig in 
dem Haufe hervorgebracht werben. Es iſt uͤberdieß, wo es 
nabthig ſcheinen follte, durchaus nicht unmdglich,; einige Glas⸗ 
ſcheiben beweglich zu machen, und der Hintertheil des Hauſes 
Yaun,:chne alle Kuͤkſicht auf dad glaͤſerne Borberthei Bi 
ben, nach Belieben abgeändert werden.” 
„Ich kaun jene Form von Feuer⸗Kanal, — ich in 
»en Menwirs of the Celedonian Hortiöultural Society ber 
fchrieb, und den Verbrennungs⸗ Feuer: Kanal (emibrasure-flue] 
wannte,. nicht dringend genug empfehlen. : 3. habe feine 
Wirkungen. mit jenen eines: gewöhnlichen Feuer⸗ Kanals fergr 
fältig yerglächen, und gefumben, daß bie: Hize lich durch den« 
ſelben leichter, als in einem gewoͤhnlichen Feuer Kanale, hals 
ken laͤßt, und mehr als ein Viertel an: Kenerungd: Materiale 
dadurch enfpart werben kanns. Ein Blik auf Figctı wird zei⸗ 
gen, daß dadurch eine groͤßere geheizte Oberflaͤche erhalten 
werden Inn, und daß bie erwaͤrmte Luft weit langſamer 
durch denſelben burchziehen. muß. (obſchon noch Zug genug; 
Aubrig en bei FR anderen Form ebıch felgen Kor 
na. 
Das Gerippe ber galstuppel, wekheh die Ringe für 
die Glaͤſer bilder, kann leicht aus Gußeiſen verfertigt werben.: 
An der Baſis koͤnnen fie fuͤnfzehn (engl., kleine) Zoll weit 
von einander abſtehen, und wenn fie in ihrem Verlaufe nach 
Oben um die Hälfte. dieſer Weite einander näher ruͤken, kaun. 
wie Fig. 5 zeigt, jede 'anderte Ribbe abgefezr werben.” 
„Da es zuweilen mothwendig wird, die Gewaͤchſe, we 
die Hize Yu fehr fleigt, gegen die Sonne zu ſchzen, fo find 
von Außen zwei bewegliche Ribben angebracht, welche ſich 


[2 


r 


152. ae ir —* 51 


ohen in, einen Zapfen drehen, und anu dieſe kann ein Gchat 
tentuch befeſtigt werden, welches, wenn es durch bat Aus⸗ 


einanderfchieben der Ribben abgerollt wird, die eine Hälfte 
der Kuppel bedeken kann; auch kdunte man mehrere Uelnere 


Schattentuͤcher zu eben dieſem Zweke anwenden,’ 


„Ein Nachtheil (wenn es wirklich einer if), der bei Dies 


fer Bauart eines -Zreibhaufes- ſtatt bat, ift der, daß bie 
Pflanzen in demſelben nicht der Fpelen Einwirkung der Sons 
nenſtrahlen, ohne Dazwiſchenkanft des Glaſes, ausgeſezt 
werden kͤnnen. Hr. Knight hat naͤmlich gefunden, daß, 
während des Reifens der Pfirſiche, es denſelben hoͤchſt zu⸗ 
traͤglich iſt, wenn fie den Sonnenſtrahlen ohne dazwiſchen⸗ 
bmmendes Glas ausgeſezt werden. Es ſcheint mir indeffen 
nech / ungewiß, ob. Dieſer Vortheil vom irgend einer größeren 
Menge neu. hinzukommenden Lichtes abhaͤugt; ih: hin. viels 


mehr geneigt zu glauben, daß, wenn die Frucht der Luft nude - 


geſezt wird, das ſchnelle Fortſchreiten des Reifungs⸗Prozeſſes, 
welches unter dem Glaſe ſtatt hat, dadurch gehindert, und 
eben dadurch defte..mehr vervollkonnunet wird. Ich ſchreibe 


dieſe Wirkung mehr der Luft als dem Lichte zu. Dieſe Frage 


laͤßt ſich indeſſen leicht durch Verſuche ldſen, und ich hoffe, 
daß Hr, Knight die Loſung derſelben dieſem Pruͤfſteine uns 


terzlehen wird. ‚Meise Erfahrung geſtattet mir nicht zu ſagen, 


ob ein aͤhnliches Ausſezen der Trauben denſelben eben fe gur 


träglich iſt, obfchen ich glaube, dAß. alle Arten von Fruͤch⸗ 


ten waͤhrend bes Reifens fo viel‘ frifche ald me immee 
—— haben ſollten 57). v. 


B. 8. „Seit ich dieſes ſchrieb, ſah ich, bei Geicherhen 


als — alte nen bier abgetragen wurde⸗ daß⸗ Den 


‚m Diefer Beinung iſt auch — iua ie fo far er Bochrer 
Knights iſt. a0. ueb. J | 
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im Berhältaiffe. von 6: 23 oder &, damit eine — durch⸗ 
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man die gläferne Kuppel aus zwei Theilen machen läßt, ‚und 
diefelben, fo wie es bei den Kuppeln auf den Sternwarten 
gewöhnlich ift, auf Rollen.fezt, die ganze Halbkuppel ſich 
wit aller Leichtigfeit. und Sicherheit drehen oder ſchieben läßt, 
fo daß alle Pflanzen innerhalb. ‚berfelben ber unmittelbaren 
Einwirkung der Lichtſtrahlen⸗ (and ber Luft, Ueberf.) ‚im 


Falle diefed nöthig erachtet wuͤrde, duögefezt werben koͤnnen. 


Und ſo waͤre dann auch die eitizige Schwierigkeit; die bei ei⸗ 
nem kugelfdrmigen Haͤuſe ſtatt hat, beſeitigt. Wenn aber 
Busch Verſuche erwieſen werden kbunte daß der Luftzug bei dem 
Meifen der Früchte von weit größerer. Wichtigkeit iſt, als 
Der Berluf einer geringen; Menge, vpn Sonnenſtrahlen, fo 
k ann die Ausgabe für dieſe Vorrichtung, ſo wie manche an⸗ 
dere bedeutende Ausgabe bei dem gemdnlichen 2 Baue der 
Zriebhäufer, ganz vermieden werden,“ i 


Erklaͤrung der Figuren. 
— M — ir ber Uiedern — * ei 


— 


B. Schieber oben an der Hinterwant; vie im Zapfen 
kaufen, und mittel einer Schnur. gebffuet u geſchloſſen 
werden koͤnnen. Groͤßere Oeffnungen iaffen — an — 
berwanb ald Genfer anbringen. .:: . | 

-C.Grundriß ber Hälfte ver Biräkele er — vom 
Gußeiſen, 2} Zoll von der Werderfeite nach Junen, ee 
dik. Das Glas iſt an ihnen, wie in Fig. 8. befeſtigt. 
D Grundriß der .Hälfte des Feuer Kanals m der * 
nach E hinlaͤuft, und oben bei der Vaſe endet. J 

G Gelaͤnder für Neben mit einer Oeffnung in der Mitte, 


gehen mn : 

H Ringe von ußeiſen für die Giſen. 

Die Deken am Elngange und am Dfen ftehen ah 
88 # über dem Grunde.“ 


- 





134 — Evans 





xviu. 


| Ueber genife Verbefferungen an dem Tribwerke ie 

Muͤhlen oder Maſchinen überhaupt, welche auch 
zur Gewältigung des Waſſers in Bergwerken 

aunmendbar find, worauf Samuel Evans, 
Poͤchter zu Brynxywen in der Grafſchaft Den⸗ 
bigb, Pfarre — ‚am 1. Mai En ein 
Patent erhielt. .. : - 


Kur‘ Van Bepertory of Arts, Manufactures et ——— | 
N. CCXE. Mai 1822. ©. 330, 


’ ai Mit Abbildungen auf Tab. IE u 


4 


Ta Fig. 90.: Tab. HE: if AB ein Hebel. zuslichen: zwei 
Pfoſten CC, ber fih um feine Achſe D dreht: die Länge 
bed Tirzen Armes. Ae muß nach der Stärke des zu führens 
den Sereiches bemeſſen werden, und die Länge des länges 
u B: nad: dar Groͤße bed: Miderſtundes. Am. Arme A iſt 
"ein bogenfbrmiger Kopf E, .aw deſſen :oherem Ende eine. 
Kettendhrr nieheerd Kerten brfeſtigt find, woran ein Ges 
wicht: F uud: eine Staͤmpel⸗Staute angehaͤngt iſt, welche in 
dem Gilinder! dem Werkgefäße oder der Pumpe G, durch 
welche das: Waſſer aus Bergwerken oder graßen Tiefen in 
ben Behälter Mi beramfgefbrbertimärb, asbeiteh . BE: if .eim 
Cilinber, Werfgefäß oben ‚eine: Pumpe, durch: welche das 
Waffe aus bem Behälter HI in. den Behälter. K. hinaufges 
trieben wird. L iſt ein Balfen, welcher durch die Stange 
M mit dem Balfen AB in Verbindung flöht, und ben Stäms 
yel in dem Cilinder II treibt... N ft .ein. Feiner Schieber 
oder ein Fallbrett, welches ſich in dem Behaͤlter Rbefindet, 





über Werbefferungen an dem Ttiebwerke der Mühlen. 435 


ind an einer Kette XX befeftige ift, welche Aber eine hori⸗ 
zontale Walze läuft, die ‚fentreche bei N aufgeſtellt iſt, und 
äber die Wulze h nach i läuft‘ „wo fie befeflige‘ werden 
kann: dieſes dallbrett dient dazu, um das Waſſer aus denr 
Behälter R in den Trog OOO auslaufen zu laffen, oder 
von demſelben abzuſperren. Das Waſſer laͤuft aus dieſem 
Troge O OO in das Gefäß P, in den Speiferwelcher 
zwiſchen zwei Meinen Pfoſten S 505, die über den horlzon⸗ 
talen Ratten ZZ befeſtigt find, angebracht iſt, und ſich um 
feine Achſe C dreht: am einem Ende deffelben iſt ſein Sporn 
4 befeſtigt. 8 iſt eine Heine, an dem Epeifer P’ neben dem 
Sporen befeftigte Kette, weiche über eine horizontale Walze 
laͤuft, bie bei Q fentrechr ſtehtt / und an dem Fallbrette k 
befeſtigt iſt. Dieſes Fallbrert diene zur AMſperrung des: 
Waſſers in dem Troge O OO/ wenn ber Speiſer fein Waf⸗ 
fer durch die Schuͤtte TT, welche ’ziifchen bem fatten 22 


and bem Aufnehmer U befehtgt iſt, ausglepr: V'iſt zwiſthen 


| zwei horizontalen Latten an dem aͤußerſten Ende Veh Genese 
B am Hebel AB, und dreht ſich um feirte Achſe ge iſt 
ein Sporn am Ende des Aufnehmers. a iſt cin kleiner auf⸗ 
rechter Zapfen, der an dein Arme B bed Hebris A Binahe 
an dem Aafnehnter U’ augebtacht ift, und eime horigontale 
Kolle an feinem oberen Ende trägt. £ ift eine Walze, wel⸗ 
che von einem aufrechten Zapfen neben dem Aufnehmer W ww‘ 
getragen wird, durch welchen das Waſſer in den Behaͤlter 
H abfließt. Der Arm A muß ſo abgewogen werden, daß 
er ben Arm B; wenn ber Aufnehmet leer iſt, bis zu dem 
Ratten ZZ Hinaufbringt, und zwar in hinlaͤnglicher Staͤrke 
für den Schlaͤger a, bamit biefer, wenn er unter dem 
Sporne d hinroli den Speiſer — vera N und 





56) Diefe find im Originole nicht beutich. Auch kemmt unter 8 fiir 
"ee die Kette vor. A. d. ud. | i 


- 


\ 
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der Speifer fen Waſſer durch bie Schütte in ben Aufachıyer 
U ausleeren Tann, worauf dieſer Aufnehmer U fogleich here 
abfleigt,. und der Sporn e;, der on die Wale f ſchlaͤgt, 
denſelben umbkehrt/ und ſeine Ladung dem Aufnehmer W Vy. 
‚mittheilt, durch welchen fie.in den Behälter H fließt, und 
mittelft der Pumpe II wieber in den Behälter HK. Hinaufges 
pumpt wird. Wenn ber Speifer P fein Waſer entleert, 
dreht eg ſich innerhalb. des oberen. Endes der. Schütte TT, 
unb der untere, Theil biefer Schätte iſt innerhalb des Aufs 
nebuees. U, Man muß wohl bemerken, daß, ‚ wenn das 
Grubenwaſſer durch bie. Pumpe G in den Behälter H her⸗ | 
aufgefbrbert wurde, der. Empfänger „VW. nicht ndthig iſt, 
und daß, wenn unter ſolchen Umſtaͤnden ein hinlaͤnglich 
großer Behaͤlter hoch genug angebracht werden kann, um 
. — zu bedienen, man davon Gebrauch machen 

In dieſem Falle iſt der Trog 000, der Behaͤlter 
* — Balken L und bie Stange M, ber Cilinder oder Di 
nr ‚II: nicht nöthig. 

„Big. 10, und 41. find, verſchiedene Anfihten derſelben 
Kafchine. „Sig. 10. iſt eine transparente Anficht von 4 Ci⸗ 
lindern, Deren jeder ungefähr. ‚20 bis 30 Zuß lang iſt. Der 
Mittelpunkt eines jeden dieſer Cilinder ik der Mittelpunkt der 
Achſen; ſi ſie ſind aber nicht verbunden. An jedem Ende eines 
jeden Cilinders iſt, an den entgegengeſezton Enden, ein klei⸗ 
nes Merkgefaͤß angebracht, deſſen Durchmeſſer ungefaͤhr vier, 
mal fo. groß, als jener des Cilinders iſt. In jedem dieſer 
| Merkgefäße befindet ſich ein Taucher AB CD: diefe Tquger 
find durch eine, Stange: LI verbunden, welche durch den Ci⸗ 
linder beinghe pon einem Ende biä,ay pem | andern reicht, und 
welche an jedem Ende mit einer Heinen Handhabe verſehen 
iſt, die fü ch um einen Zapfen brebt, welcher an dem dußers 
ſten Ende des Eilinders zwifchen diefem und dem Werkgefaͤße 

befeſtigt iſt. Das andere Ende der Handhabe iſt mit dem 
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Mutelpunkte des Tanchers mittelſt eines, Stiftes ‚agebunden, 
ber in dem Taucher befefligt iſt; dieſer Stift laͤuff durch eis 
uen langen Einſchnitt, oder durch ein Loch an dem Ende der 
Handhabe. Von dem Mittelpunkte des Tauchers bis an 
feine. Kante läuft ein Einfchnitt gegen den Mittelpunkt des 
Cilinders hin, worin die kleine Handhabe liegen kann, und 
wodurch der Taucher dicht an ben Defel des Werfgefäßes zu 
liegen, kommt. Ein Cilinder und ein. Werkgefaͤß wird. mit 
Waſſer gefüllt; das andere Werfgefäß hat nyr feinen Tau⸗ 
cher und feine Handhabe; ; das uͤbrige iſt luftleerer Raum. 


Die Luft muß aus G6G.66 in den, Werfgefäßen. 27 3, 5,7." 


herqusgezogen werben, ſo, daß in den Cilindern HHHH ein 
Inftleerer Raum bleibt. Da: 1, 4, 6,8 woll Waſſer ſi ind, fo- 


vird bieß dadurch bie ſchwerſte Seite des hlernach gebilberen 


ö— — —— De ER 


— 


Rades, und wird ſo, wie jeder Cjlinder ſenkrecht wird, hin⸗ 
abſteigen· Der Taucher in dem oberen Gefäße. wird auf 


. die Stange in dem Gilinder mictelft feiner Handhabe wirken, 


und der Taucher in dem unteren Merkgefäße wird auf das 
Waller drüfen. und. diefeg aus demſelben durch den Cilinder 
in das obere Werkgefaͤß hinquf treiben. Da nach und ned) 
jeder, Gilinder fo wie ihn die Reibe, trifft, zugleich mit ſei⸗ 

nen Werkgefäßen in Bolge der Umdrehung. um dig Achfe. ſenk⸗ 
recht wird, fo wird ‚nach und nach, jeder fein Waſſer durch, 


den. Mictelpunkt der Achfe von unten nad) oben bringen ss) 


‚ Big. 11. zeigt die Lage der Achſe „die horizontal auf ih⸗ 
ren Stuzen ruht ; nur ein Eilinder- mit feinen. Gefäßen iſt 
hier im Mittelpunkte der Achſe dargeſtellt. | 

In Big. 12. iſt Neine a Achſe ERBE: zwei 
RESET 

59) Es iſt weder die Schus dei uctrfges nech des bie tn 

ZSeopierenden Kuͤnſtlers, wenn biefer Abſoz unverſtaͤndlich if, die 


RKopie iſt eben fo omeau als bie Meberfegung treu. A, d. neb. u. 
d. Webalt; 


! 


Er Esvaus 


Stuͤzen MM. OO’find Zapfen, um melde: die Ahle ſich 
dreht; AA find zwei gleich ſchwere Gewichte an den Enden 
der beweglichen Stange BB, welche in einem Loche oder 
Einſchnitte durch ben Mittelpunkt der Achſe N in ſenktech⸗ 
ter Lage angebracht, and durch die Werfftangen CC, wels 
de an ihrem Ende L boppelt oder gabelfbrmig- find, Im die⸗ 
fer Lage erhalten wird. Die bewegliche Stange BB befin⸗ 
det ſich zwifchen den Gubein, und wird darch einen &tift, 
welcher durch bie Loͤcher in ihr und i in den Werkſtangen durchs‘ 
fäufe; gehalten. FF find! zwei an der Achſe N befefligte 
Arte, auf jeder Seite einer ; fie fpringen von der Achie N: 


ünter rechten Winkeln auf BB hervor." GG find zwet kurze 


Arme, welche an der Armen FF befeftigt,- uud bei HÜH vers 
voppett über gabelformig ſind. Die Werkſtangen CC befins 
Ben ſich zwiſchen dieſen Gabeln, und drehen fih am einen 
Stift K, welcher durch die Werkſtangen und die Doppelende 
an den aͤußerſten Enden der Arme F Flaͤuft. Bei HH find 
Zapfen befeſtigt, welche aus ber Seite der Arme FF hervor⸗ 
ſpringen, um welche die Hebel DD fi drehen: An der 
Seite eines jeden der Hebel DD, bet II, „Mr ein Zapfen 


ſchnitt in den Werkſtangen C € laͤuft; vie Hebel DD mit * 
ren Gewichten EE Ianfen über und unter der Achſe N in je⸗ 
der Entfernung innerhalb deB gebachten Kireifed: Man kann 
jede beliebige Anzahl won diefen beweglichen Stangen mit ih⸗ 
ren Gewichten anwenden ;' jede Stange muß darch den Mits 
telpumft der Achſe N laufen, und fich in allen Richtungen. 
mit jeder andern anter 'rediten Winkeln kreuzen; jede muß 
mit ihren Werkſtangen, Stuͤzen und Hebeln verſehen ſeyn. 
Wenn das Gewicht Az. durch die Bewegung der Achſe N 
vertifal wird, werden bie Hebel auf die Merkftangen wirs 
fen, und die Beweglichen Etangen auffteigen machen, und 
&2 wird dann in derfelben Lage fich befinden, in welcher 
jest das Gewicht Aı erfcheint. 


— — de ei 
En en aa ee Eng 


— — __. 0.20... 
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über Verbefferungen an dem Treibwerke der Mühlen, 159 


In Fig. 13. it DD ein horigontale Achfe zwifchen 

den n Stüyen FF, die fih um ihre Zapfen EE breit. CC 

ift ein in dem Mittelpunfte. der Achfe DD befindlicher Eis 
Under. Un jedem Ende des Cilinders ift ein Dekel durch 
die Stange GG befeſtigt, welche durch ein in dem Mittele 
punfte eined jeden diefer Dekel angebrachtes Loch läuft. In 
dern Mitrelpunfte der Stange GG ift ein daͤnnes hohles 
Befäß von Eiſen, Kupfer oder irgend einem andern: hiezu 
ſchillichen Metalle befeſtigt, „aus welchen 'die Luft ausge⸗ 
pumpt ift, und welches die Tuftleere Kugel heißt (Vacuum 
ball), Wenn. ber Cilinder cc durch die Umdrehung feiner 


Achte DD ſenkrecht wird, und ſich mit Waſſer fuͤllt, ſo 


ſteigt die luftleere Kugel in dem Waſſer bis an den obern 
Dekel in die Höhe, und treibt die Stange GG über ihren 
Mittelpunkt hinaus. Die Halsbänder von Leber ıc. biHH, 
dm der Stange GG, and bei 11 neben ber Tuftleeren Kugel, 
follen auf die Löcher an den beiden Dekeln druͤlen; das Band 
Bei H von Außen auf den Dekel, das Band bei I von Innen 
auf das entgegengefejte Koch, um dad Anöfließen des Maf- 
ſers zu hindern. Man Tann eine beliebige Anzahl von Ei⸗ 
Tindern in- derfelben Achfe anbringen, fie muͤſſen ſich aber zu⸗ 
zaͤchſt an einander unter rechten Winkeln anf die Achſe kreuzen. 

Fig. 14. iſt beinahe einerlei mit Fig. 9., und eine Er⸗ 


aͤrung aller ihrer Theile würbe nur eine Wiederholung Des, 


jenigen ſeyn, was bei Fig. 1. geſagt wurde. Hier ſind 
keine kurzen Arme, der Balken iſt ein Wagbalken/ jeder 
Arm iſt gleich ſtark, und ſeine Achſe oder ſein Stuͤzpunkt 
iſt im Mittelpunkte gelegen. Sie hat einen Aufnehmer und 
einen Schlaͤger am Ende eines jeden Armes, auch einen 
Speiſer und eine Schuͤtte, welche beide in gehdriger Lage 
ruͤkſichtlich auf jeden Aufnehmer. geſtellt find. Jeder Arm 


HE mit den Stangen M verbunden, wovon jede an beſondere 


Balken laͤuft, welche die Stämpel beſonderer Pumpen treiben⸗ 





4190 Harvey 


3 AIX 


Befepreibung der Verbefferungen, welche oil, $ ar 
vey, Geiler zu Belper in der Sraffchaft Derby, 
an den zur Werfertigung der Seile und Gurteg 
gebräuchlichen Mlafchinen angebracht, und wor 
auf er dd. 12. Oktober 1820 ein Patent er 
balten hat. | Ä 

Aus dem Repertory of Arte, Manufactures et Agriculture, 

N. CCXXXIK. April 122. S. 257. 


Mit. Abbildungen auf Tab. III. 


MR eine Berbefferungen an ben Maſchinen zur Merfertigung 
der Seile und Gurten beftehen darin, daß ich mehrere Seil⸗ 
oder Lizen der Seile mittelft Bolzen oder GStiften von Aus 
pfer, Meffing, Zink, Zinn, oder irgend einem anderen Me⸗ 
talle (außer Eifen) oder von irgend einer Metalllompofition; 
welche weder reibt noch roſtig wird, fo verbinde, daß 
daraus flache Gurten oder Bänder entſtehen, mit welchen 
man Kohlen oder Erze aus den Tiefen der Schächte foͤrdern 
und überhaupt ſchwere Laſten aufjiehen Kann, oder auch 
vierelige Seile zu Kabeln und dem fchwereren Tauwerke 
an Schiffen; ferner in der Vorrichtung einer Mafchine zum 
Durchbohren der Löcher durch die befagten Lizen, damit jene 


Metallſtifte, welche fie zufammenhalten follen, in diefelben - 
eingeführt werden Fhnnen. Um flache Gurten oder Bänven 


zu machen, werden zwei, vier oder mehrere Lizen nebeneins 
ander gelegt, jedoch fo, daß jede Lize auf die entgegenges 


fezte Seite, hinfichtlich Ihrer Nachbarinn, gedreht if. Diefe | 


Ligen werben dann ſowohl ſeitwaͤrts als abwärts zuſammen⸗ 


\ 


Werbefferung der Mafchinen zar Berfert. ber Seile imb Gurten. 141 


pebräft, ufid wenn fie auf dieſe Melfe zReſhenmengebracht 


find, wird ein Stecher durch Alle Lizen des Seiles durch⸗ 
eſtoßen, und in das hiedurch erjeugte Loch einer der oben⸗ 
erwähnten Metallſtifte eingeführt, und fo vernietet, - daß 
dadurch die verfchiedenen Ligen feſt aneinander gehalten were 
Pen. Bei der Verfertigung vierefiger Seile zu Kabeln und 


ſchwerem Tauwerke an Schiffen werden zwei, vier,: ſechs, 


er ER — 


Wehr tb „mehrere? flaͤche Seile oder Gurten, welche auf obige 
Weſſe zufammengeheftet wurden, auf ihten Kanten in die 
Mreffe gebracht, und mit dem Stecher quer. oder nad) Der 
Breite der Bänder durchbohrt. De in die gemachten Oeff⸗ 
uungen eingeſchobenen Metaliflifte werben wieder vernietet, 
To, daß dadurch ein vierekiges ober wie immer geſtaltetes fo⸗ 
iſtes Seil aus mehreren Lizen entſteht, weiche alle ‚gehörig 
unter einander verbunden find. 


"Die Mafchine, deren ich mich zum — | 


Ligen der Geile bediene, beftcht aus einem beweglichen War 
gen, woßon Sig: 15. Tab. II. den. Grundriß im Vogel— 
Perſpektive darftellt. Der Preffer h ift entfernt, um ben 


Stecher zeigen zu Tbnnen. Fig. 16; iſt ein Aufriß der gans ' 


zen Mafchine von der Seite, und Zig. 17. ſtellt diefelbe 
von ihrem Ende gefehen dar: Nachdem die verfehiedenen 
Risen bes Seiles, welche zu. einem flachen Bande zufanmens 
gefägt werden ſollen, längs der Seilbahn neben" einander 
in beliebiger Länge anfgezogen find, wird der Wagen unter 


fie hingefahren, und die Ligen des Seiles aa, Fig. 16. und - 


17. werben fo. vorgerichtet, daß fie auf dem Brette oder 
Tiſche bb zu liegen Fonimen. Der Hälter -c wird dan anp 
gezogen, ‚fo, daß. er die Lizen des Geiles feitwärtd zuſam⸗ 
mendrüft, wenn man die Kurbel d dreht, wodurch die 
Schrauben ee vorwärts. geſchoben werden, (deutlicher noch 
fi ieht man dieß im Brundriffe ig: 15.) und folglich bet 
Haͤlter c ſeitwaͤrts gegen das Seil PER, and vaſſelbe 


— — — 


— 


AR Harvey Nerbeſſ. ben Dafhbmen ; Doſert. d. Gelon. Burn: 


mwiſchen den Haͤltern c und £,zufanımengepreßt wird. Nach⸗ 
dem dieß gefcheben iſt, wird eine Stange quer über auf die 
Lizen des Seiles gelegt, und mittelſt der Schwungkolben 


86, welche die Schraubeh drehen, die auf die Stange her⸗ 


abfteigt, werben die Ligen auch von Dben nad) Abwärts gew 


druͤkt, und, wie Sig. 17. zeigt, förmlich. eingefchloffen. 


Nachdem die Seile in dieſe Lage gebracht worden find, und 
nun durchſtochen werden konnen mird ber Stecher i, der 
durch ein Loch in dem Haͤlter £ Läuft, in einem Schuhe des 


Schlittens J befeſtigt. Nun dreht man die Kurbel m, weis 
che durch ven Triebſtok m in das Zahnrad © eingreift, nud 


das Sternrad p auf derfelben Achſe in den Zahnſtok bes 
Schlittens 1 eingreifen macht, folglich den Stechen vorwärts 
ſchiebt, und denſelben gerabe durch die verfchiedenen Lagen 
der Lizen treibt, in welchen er das zur Aufnahme der obenz 
erwaͤhnten Metallſtifte beſtimane Loch bilder. Hierauf wird 


die Kurbel d und. der Shwungkolben g g zurukgewunden, 


um die Seile frei zu machen, und der Wagen ums fo viele 


‚zolle vorgeſchoben, als diefe Stifte von einander entfernt. 
zu fiehen kommen follen, (ſechs big acht Zoll ſchlage ich bei 


vierlizigen Seiten vor, und fo im Verhaͤltniſſe). Diefes 
Borrüfen des Wagens Tann, wenn man. ed fo wuͤnſchen 
Sollte, auf diefelbe Weife bewirkt und geregelt werden,. wie 
in Fig. 19, bei rat gezeigt iſt, und fogleich befchrieben wers 
den fol. Die Metallſtifte werden in bie Durch den Stecher 
gemachte Drffnung mit der Hand eingeführt, und ihte Enz 
den fo ‚vernietet,; daß fie die verſchiedenen Lizen des Geiles 
feſt ———————— | 


! Eine. andere Vorrichtung zur Durchbohrung der Lizen 
des Seiles zeigt Fig. 18. im Grundriſſe auf einem Wagen. 
Hier wird der Stecher i i mittelft deö Hebels qq durch die 
kizen der Seile getrieben. Diefer ‚Hebel dreht ſich um einen 
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Triebſtok, der In einen Zahnſtok eingreift, und, durch feine " 
Bewegung den Stecher durch die Lizen treibt. ' | 
Sig. 19. zeigt den Wagen in Sig. 18. von der Geite, 


r ift Hier ein Sternrad, welches in ein Zahnrad s eingrefft, 


| ‚and biefes ift an einer der Rollen oder Rider befeftigt, wor 


Urkunde — ꝛc. 


rauf der Wagen laͤuft. Wenn man die Kurbel t um einen 
oder zwei oder mehrere Zähne dreht, Tann der Wagen um 
fo viele Zolle, als die Metallſtifte von —— ſtehen ſol⸗ 
len, fortgeſchoben werden. 

Ich erlaube mir uͤbrigens an den hier befährlbenen Theis. 
ien jene Veränderungen vorzunehmen, bie ich zwekmaͤßis finde. 


‘ 





XX. — 
Befchreibung der Verbeſſerung an Gefäßen zur Erhi⸗ 
zung von Flüßigkeiten und Subſtamzen, worauf 
: Karl Broderip, Gentleman in Great Port⸗ 
land⸗GStreet, County of Middleſer, dd. 5. Mai 
1813 ein Patent erhielt. | 


Ans dem Bepertory of Arts, Manufactures et Agriculture, 
7.0, CCXXXIX, Xprü — 


e . . | Mit ‚Abbildungen auf Tab. m. 





Meine Erfindung beiteht in Folgendem. Ich Iaffe den 
Boden meiner Gefäße weder flach, noch durchaus fonver oder 
konkav, wie biöher gewdhulich, verfertigen, fondern'in Zins 
ſicht auf ihre innere ımd aͤußere Flaͤche fo bilden, daß fie zwei 
Ösen mehrere Trdge vder Hohlräume darſtellen, welche tiefer, 
als der gewdhnliche Boden liegen, gegen welche nnd gegen 
deren Zwifchenräunie die Hize und die Feuerddinpfe wirken 
Bingle's polyt. Joumal VULD 2. tſht. 0 
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—— Dieſen Trbgen oder Hohlräumen gebe ich irgend 
eine beliebige: Sorm, obfchon ich die halbwalzenfbrmige, mit 
einem Abftande von ungefähr einem Viertel des Durchmeſſers 
ded halben Cilinders zwiſchen jedem Paare derſelben in der 
Anwendung fuͤr die zwekmaͤßigſte finde. In dem Falle, wo 

dasjenige, was in den Gefaͤßen enthalten iſt, umgeruͤhrt unb 
in Bewegung erhalten werden muß, bediene ih mid) ber Ket⸗ 
ten oder Rechen, oder aͤrnlicher Werkzeuge, welche innerhalb 
biefer Trdge arbeiten; in jedem Falle aber habe ich es gern, 
wenn bas Gefäß nur zu einer geringen Hdhe über jenen Theil 
des Bodens gefüllt ift, der zwiſchen diefen Trögen empor 
fleigt, und wenn Feine Seitenzäge vorhanden find, durch wel: 
che die Hize irgendwo an einer Stelle des Gefäßes über den 
in demfelben enthaltenen Släßigfeiten oder Subftanzen, die 
darin erhizt werben follen, anfchlagen kann. Diefer Boden. 
meiner Gefäße kann in verfchiedener Richtung und in verfchie: 
denen Dimenfionen, in Hinſicht feiner Theke, angebracht 
werben, je nachdem ed die Werhältniffe des Ortes und ber 
Zwek erfodern. Zur beutlicheren Verfinnlichung meiner Er: 
findung. mag folgende Zeichnung dienen: Fig. 20, 21, 22. 
Tab. III. Jede diefer Figuren ſtellt eine und dieſelbe Blaſe, 


oder daſſelbe Diſtillir⸗Gefaͤß dar, ſo wie es in dem Ofen ge⸗ 


hoͤrig eingeſezt iſt, und dieſelben Buchſtaben bezeichnen die⸗ 
ſelben Theile: naͤmlich A den Feuerherd; B,B,B,B,B bie 
Troͤge von halbzilindrifcher Form mit ihren Zwifcpenräumen 
zwifchen denſelben; C eine Mauer oder Bruſtwehr, um den 
Lauf der Flamme oder der erhizten Dämpfe in dem Fortſchrei⸗ 
ten zu den entfernteren Trdgen zu daͤmmen, damit die Wir 
fung noch kraͤftiger wird. G iſt ein Quertrog, der mit jeden 
der anderen Tröge in Verbindung fleht, und um welchen die 
| Flamme oder die Feuer⸗Daͤmpfe ſchlagen, wie ſie unter den 
anderen Troͤgen hervorfommen, und dann durch den Schorn⸗ 
ſtein hinaus fahren. D iſt das Aſchenloch. der galt 
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oder hie Krone der Blafe. F das Hauptloch. HL der Schorn⸗ 
ftein. 
Es ift nicht unumgänglig ndthig,, baß bie Tröge und 
der Feuerherd fo geftellt ſeyn müflen, daß die Flamme oder 
die Feuerdaͤmpfe quer nach der Richtung oder unter der Länge 
ber Trdge burchzieheh; fie Tonnen auch der Länge der Tröge 
nach hinreichen, oder in irgend einer anderen N obs 
ſchon ich die hier dargeftellte vorziehe. 


XXI. | 


2 Ueber einen ———— Siedekeſſel, der zugleich ein 
| verheffertes Löthrohr, oxigenirte Zündkerzchen, 
und ein Flaͤſchchen mit Säure zc. zur Erzeugung 
von Säure und Licht enthält, Don Hrn. 2» 
Gi U 


Aus beffen technicäl Repository. April 1822. ©, 247. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


D. Keſſel iſt aus verzinntem Eiſenbleche, welches zuſam⸗ 
mengeloͤthet wird, verfertigt, nur vier Zoll ungefaͤhr hoch, 
zwei Zoll breit, und ein Zoll: weit. Sein Henkel bat eine 
neue und befondere Einrichtung , durch welche berfelbe bald, 
dicht an der Seite des Kefjeld anliegen, bald aufgeftellt und. 
folglich als feſtſtehende Handhabe gebraucht werden kann. 
In Fig. 1. Tab. IV. ift A, der Keffel, von der Rüffeite, 
in Fig. 2. von der Seite bargeftellt. B und C find die zwei, 
beweglichen Theile, aus welchen der Henkel befteht. Der 
Theil B ift mit dem an dem Keffel angeldtheten ‘Theile D bex. 
weglich verbunden, und eben fo mit dem Theile C. Durch 
das untere Ende des Aare C ift ein Draht E quer ea 
10 * . 
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angeldthet, deffen Enden an jeder Seite hervorſtehen, wie RE 
in Fig. 3. zeigt. Diele Hernorftehenden Enden laſſen fi in 
zwei Salzen FF auf und nieder bewegen, welche Falze durch 
eine Umbiegung ber Kanten der Platte G, wie Fig. 4. zeigt, 
gebildet werden. Diefe Platte G ift an dem Keſſel angelds 
thet, und die oberen Enden der Falze HH find durch Schlags 
koch gefchloffen , fo, daß der Theil C des Henkels nicht Höher 
binauffteigen kann, als ndthig iſt, um den Theil B unter eis 
nen rechten Winkel auf dem Keffel ſtehen zu.laffen. In dies, 
fer Lage iſt der Henkel in Fig. 2. dargeſtellt, wo die punk⸗ 
tirten Linien denſelben zugleich auch in der niedergefchobenen 
und an den Keffel angebrüften Lage barftellen, in welchen. er 
auch auf Big. 1. gezeichnet iſt. J ift der Dekel des Keffels, 
‚welcher fich um einen an dem Keffel angelbeheten Angel dreht, 
und öffnen oder fchliegen läßt. 
Befchreibung bes verbeſſerten Wichwhret. * 

Dieſes Lodthrohr iſt in Fig. 5. fo dargeſtellt, wie es vor⸗ 
gerichtet ſeyn muß, wenn man mit demſelben arbeiten will. 
IK find die beiden Theile, welche den Körper des Inſtru⸗ 
- ‚mentes bilden, nämlich Röhren aus duͤnnem Meffingbleche, 
welche fih bei L wittelft einer engeren Röhre, welche an 
einem oder an. dem anderen Theile I und K angeldthet ifl, 
und über welche der andere Theil gefchoben wird, fo wie die 
Figur zeigt, mit einander verbinden laſſen. Fig. 6. und 7. 
ſtellt diefe Thelle einzeln dar. Der Theil K ift unter einem 
rechten Winkel gebogen, und an dem Ende deſſelben iſt ein 
Stuͤk Meffing mit einem Schraubenlohe, in welches man 
irgend einen der Zapfen MM mit Deffnungen von verſchiede⸗ 
ner Weite einfchrauben Tann. Einer von biefen Zapfen M 
ift in Fig. 8. beſonders dargeſtellt: er iſt mit einer Röhre N 
verfehen, welche ziemlich weit in die Röhre K hinein vorſteht, 
und hindert, daß feine Feuchtigfeit durch den Zapfen M che 
ausfliegen kann, bis fie ſich fo ſehr angehäuft hat, daß fie‘ 


pP 
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über ; jenen Vorſprung emporragt. Aber auch dieß kann durch 
eine unten zu beſchreibende Vorrichtung vermieden werden. 


Die punktirten Linien in ig. 7. und 8. zeigen, daß der Kas 
‚nal in der Röhre des Zapfens N fo weit als möglich gebohrt 


iſt, und nur an der Spize des Zapfens, wo er die Oeffnung 
des Lthrohres bildet, ſich plözlich verſchmaͤlert. Auf dieſe 
Weiſfe wird der freie Durchgang der Luft zu dieſer Oeffnung 


hin dutch vichts gehindert. Ueberdiesß ift diefer Zapfen auch 


nicht, wie man gewöhnlich zu fogen pflegt, wie Draht ges 
30gen (wire drawn), ein Fehler, der fich an vielen Loth⸗ 
roͤhren, vorzüglich an den kegelformigen, finder, welche vom 


Mundſftuke an’ bis zur Deffnung immer allmaͤhlich fpiziger 
zulaufen. Ferner bat Biefes Ldehrohr noch eine befondere 


Heine Deffnung bei © (Fig. 5. u. 7.), durch welche ein Theil 


eier Luft hinaus fahren kann, während nach der Haupt⸗Oeff⸗ 


nung him noch immer Luft genug gelangt, um alle von einen 
Ldthrohre verlangte Wirkung hervorbringen zu Einen. Durch 


dieſe beiden Deffnungen erfpart man fich die muͤhevolle Noth⸗ 


wendigkeit, den Athem zwiſchen jeder Einathmung ſo lang ans 
zuhalten, und die Lungen gewinnen dadurch freies Spiel; 


ein großer Vortheil, den man burch dieſe Verbefferung er⸗ 
hätt, welche der Herausgeber dem gelehrten und geiftteichen 


Hm. Samuel Var bey verdankt. Dieſe befondere Deffnung 


verſchafft ferner eine bequeme Gelegenheit, das Inſtrument 
| von alter angehaͤuften Feuchtigkeit zu reinigen, die, wiewie 
ober bemerkten, ſich allenfalls in derfelben ſammeln Ednnter 
benz man darf nur das Lothrohr mit diefer Deffnung abwärts 


halten und durchblaſen, fo wird die Feuchtigkeit auf der Stelle 
aus demfelben hinausgetrleben. Das obere Ende der Röhre! 
ift oval, um fich defto bequemer an bie Lippen des Blafen⸗ 


den anfchließen zu können, und follte entweder recht gut vers 
zinnt, oder, was npdy befier iſt, von Silber gemacht feyn. 
Die übrigen Zapfen Fonnen fehr bequem innerhalb.ver Röhre x 


I: 


y 
mel _ m 


! 


aufbewahrt, und fo mitgetragen werden; um dem Heraus⸗ 
fallen derfelben vorzubeugen, "bedarf es nur eines —— | 
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„Fig. 9, welches die obere Deffnung von L ſchließt. 


Ueber die Bereitung der verbeſſerten origentyten Bändtergcen, | 


Diefe Zuͤndkerzchen werben aus bünnen Ruͤthchen von 
Foͤbren⸗ oder Linden⸗Holz ungefähr — „u Quadrat⸗Zoll 
ſtark verfertigt: wenn fie aus Lindenholz gemacht werben, 
verfertigt man fie mittelſt der Rundſaͤge, aus Foͤhren⸗Hol; 
koͤnnen fie gefägt oder geſpliſſen werden. Sie koͤnnen unge 
faͤhr 3 Zoll lang ſeyn. Dieſe Zuͤndkerzchen muͤſſen zuerſt leicht 
mit Schwefel uͤbertuͤncht werden, damit man ihrer Entzuͤn⸗ 
dung deſto ſicherer iſt, und das Holz mit einer Art von 
Firniß uͤberzogen wird, wodurch es gegen Benezung mit 
Schwefelſaͤure, mit welcher dieſe Zuͤndkerzchen in Beruͤhrung 
kommen, und welche bekanntlich der vollkommenſte Flam⸗ 


mentilger iſt, geſchuͤzt wird. Die Nichtanwendung des Schwe⸗ 


fels aus überfpannter und unnoͤthiger Verfeinerungsfucht bat 
bei uns den Kredit, in. welches diefe Zündlerzchen ehevor 
ftanden, bedeutend vermindert ; auf dem feſten Lande werben 
fie. allzeit mit Schwefel übertändt., und ihr Gebrauch iſt 
dort eben ſo allgemein, als er es zu feyn verdient. Ein ans 
derer Nachtheil der englifchen Zuͤndkerzchen ift wohl auch ber, 
daß fie bei uns aus bloßen Holzſpaͤhnchen (mere shavinga 
of wood) verfertigt werben, weldye fo dünn find, daß fie. 
den gehörigen Druf nicht ertragen Finnen, wenn man fie 
plözlich in die Flaͤſchchen ſtuͤßt, und dort mit dem mit Schwe⸗ 


felſaͤure befeuchteten Asbert in Beruͤhrung bringt, um durch 


die chemifche Mifchung, mit welcher fie beflrichen find, Dies 
felben zu entzuͤnden. Dieſem Nachteile läßt fih dadurch 
abhelfen, daß. man fie vierefig, und folglich us und: zum 
era. NER macht. 


— 
⸗ 
— — m —— — nu — * 


' 


über einen tragbaren Siedekeſſel. 149 


Origenirende Kompofition für biefe Auͤndkerzchen. — 
ueber exidirt ſalzſaures Kali (oder Chlorſaure oder oxi⸗ 
— ſalzfaure Pottaſche), 18 m s | 

Staͤrke, 3 Theile ; J 

Schwefelblumen, 3 Theile; ; 

Arabifches Gummi ı Theil, und, wo man sit, etwas 
— um dieſe Miſchung roth zu faͤrben. 

Die echlorſaure Pottaſche muß, einzeln, in einem Wed⸗ 
gewood Mösfer mit einem Piſtille aus derſelben Maſſe fein 
zerrieben werden; hierauf muͤſſen auch die uͤbrigen Ingre⸗ 
dienzen alle gehörig unter einander gerieben; und, naddem 
fie den hinlaͤnglichen Grab von Feinheit ‚erhalten haben, 
muß denfelben die chlorſaure Pottaſche beigemiſcht, und alles 
durch’ fachtes und ſanftes und anhaltendes Umruͤhren mit 
dem Piſtille gehdrig unter einander gemengt werden. Mau 


muß bei: dieſem Umruͤhren forgfältigft alles Stoßen oder et⸗ 


was ſtarke · Druͤlen vermeiden, indem ſonſt das durch dieſe 
Miſchung gebildete Knallpulver eine furchtbare Exploſiot 
derurſachen kBnute 60). Hierauf wird, unter -fietem Um⸗ 
ruͤhren, nach und nach ſo viel Waſſer zügegoffen, als nd⸗ 
thig iſt, um dieſem Gemenge die Dike eines Rahmes zu ges 


ben, daſſelbe: in ein Gefaͤß mit flachem Boden gegoſſen, fo, 


daß dieſer nur ſeicht damit bedekt wird, das mit Schwefel 
übertuͤnchte Ende der Zuͤndkerzchen wird in daffelbe fo eins 
getaucht, daß nur etwas weniges Davon daran ‚hängen bleibt, 
und bie eitigetauchten Zuͤndkerzchen werden fobann forgfältig 
an dem mn eined Tifches ſo neben einander gelegt, a 


* — 





on 


on Der Ueberfeger findet ich durch die traurigen unfaͤlle, die er bei 
| Berfertigung diefer Bündferzchen erlebte, verpflichtet, bie War: 
nung des Hrn. Verfaſſers jedem, der ſich mit dieſer Fabrikation 
deſchaͤftigt, auf das Dringendſte einzufchärfen, Man huͤthe rs zu 
ae und begnüge ſich zu ruͤhren. A. b. ueb. 
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keines das andere berührt, und das eingetauchte Ende etwas 


über den Rand des Tifches hervorſteht, damit fie troknen 
Tnnen: trofen find fie ſodann zum Gebrauche fertig. Fig. 
10. u. 11. zeigen ein folches aumdkerächen in BERIge 
Große und im Durchfchnitte. 


Das tiaͤſchchen mit der Söure ꝛt. 


Man hat neulich an diefem Flaͤſchchen ‚eine Herbefier 
rung angebracht, die in einem Ruepfe von Zum beficht, 


welcher an dem Korke befefligt if, und wodurch dieſer Teiche - 


ter heraudgezogen und fefter hineingeſtekt werben Tann. Gig. 
42. zeige ein folches vierekiges Flaͤſchchen, in welchen: Ads 
bert,. ber vorläufig gehdrig 'zu Faſern gellopft und etwas 
mit konzentrirter Schwefelfäure befeuchtet wurde, feſt eins 
geſtampft iſt. Sein Korkpfropf oder Stopfel iſt mit einem 
zinnernen Anopfe oder Griffe verſehen. Big. 13. fiellt dies 
fen Kuopf von der Seite, Big. 14.. von Innen dar, mit ben 


an demſelben innenwendig angebrachten. hervorſtehenden Li⸗ 


nien, wodurch er daſelbſt uneben und rauh, und dem Kitte 
das Fofthalten deſſelben erleichtert wird. Der Kork oder 
Pfropf iſt außen mit Talg beſtrichen, wodurch er nicht nur 
gegen die Einwitkung der Schwefelſaͤure bedeutend. geſchuͤzt, 


ſondern zugleich auch in den Stand gefezt wird, das Flaͤſch⸗ 


\ 


chen deſto genauer zu ſchließen, und die Feuchtigkeit der Ats 
mosphaͤre, welche. die Säure ſchwaͤchen würde, abzuhalten; 
zugleich wird dadurch auch das Oeffnen und. Schließen des 
Flaͤſchchens erleichtert.-: Ein anderer Vortheil dieſes ‚zinners 
nen Kopfes beſteht auch noch darin, daß man bei’ Anwen⸗ 
dung befielben nicht mehr Gefahr laͤuft, ſich die Finger mit 
Schwefelfäure zu beſchmuzen, was bei den gewöhnlichen 
Korkpfropfen fo haͤufig der Fall iſt, und auch nicht fo iele 
Waͤſche verdirbt, ald durch das Meinigen der N von der 


ED gewdhnlich geſchieht. 


na ml — 
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Den ndthigen Vorrath von Zündkerzchen bewahrt man, 
um diefelben vor allem Werderben zu fchilzen, in einem Fut⸗ 
terale von Maroquin oder Pappendekel, welches mit einem 
Dekel, wie Fig. 15. zeigt, verfehen fen muß. Man brauche 
nun: nur noch ein. Stuk Wachskerʒe, Fig. 16. ungefaͤhr von 
dem Kaliber derjenigen, die man bei Kutſchen⸗Laternen hat, 
und. der ganze Apparat ift voftändig. 

Die Lage aller biöher aufgezählten Theile in dem Kefs 
ſel zeigen Fig. 17. u. 18. erſtete im Aufriſſe, leztere {m 
Grundriſſe. Sie finden alle, fo Hein auch der Keffel ift, 
Raum genug; man braucht nur etwas weiches Papier das 
zwiſchen zu flefen, um fie vor. aller Befchäbigung zu bes . 
wahren, die durch Schätteln and Rütteln entſtehen kdunte. 

We dieſer Keſſel geheizt wird. 

gig. 19. zeigt dieß im Kleinen. :. Die: Flamme der 
Wadhsterze wird: vorne an dem Keffel. nahe au feinem Bo⸗ 
den mittelft des Loͤthrohres bingeblefen,. und in ‚wenigen 
Minuten/wird das in dem Keſſel enthaltene Waſſer diejenige 
Hize erhalten Haben, die man. an demſelben wuͤnſcht. 
Es duͤrfte ſchwer fallen, allen. den. verſchieden Rıyen, 


Ben. dieſer Apparat gewährt, bier aufzuzaͤhlen; nur Einiges 
weollen . wir berühren... Abgeſehen von. der Wichtigkeit. des 


Ldthrohres für. den Mineralogen, Geologen und Chemiker ꝛc. 
und der bedeutenden :Merbefferung deſſelben in Hinſicht auf 
Leichtigkeit im. feiner: Anwendung, muß ein tragbarer. Keffel, 


wie.nsan geftehen wird, eine. fehr ſchaͤzenswerthe Afguifition 
für jeden Reifenden fenn, wär. ‚8 auch. bloß um fich fein 
Waſſer zum Marbieren,. zum Thee ıc, zu hizen. Diefer - 
Keffel kamm, bei feiner verbeſſerten Handhabe, in vielen 
Faͤllen als Trinkgefäß dienen. Der Vorteile einer fo leichs 


‚ten Methode, Zeuer und Licht zu erhalten, wollen wir hier gar. 


nicht erwähnen, da das. Verdienft, diefen ‚ganzen Apparat 
in eine fo bequeme und tragbare Form zuſammengedraͤgt zu 
BER für ſich ſelbſt a 
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Ueber einen Bogenbeſchreiber en). ‘oder über ein er 


ſtrument, um‘ Bögen von fehr großen Kreifen zu 
zeichnen und gu 'meffen. Von Ben). Ro td, 
Esqu. of Turnival’s Inn. 


* dem ˖ Zgten Bande ber Transactions af me Society of — ote. 


In Gill's technical Repository., April 1822. ©. 260, 
Mit Abbildungen auf Zah. IV. 
— .. ertien — die ! Medatlle. - 


4 . 





Dar Inſtrument dient m — — — 


wie die Kyklographen des Hrn. Nichol ſon und anderer: 


inan Tann naͤmlich mittelſt deſſelben auf einer gegebenen 


Sehne einen Bogen befchreiben, deſſen Mittelpunkt weit 
‚über dem Bereiche eines: Zeichenbrettes rc. ‚gelegen iſt, den 


man 'alfo mit einem: gewöhnlihen Zirkel: nicht. befchseiben 
kann. "Die fo eben erwähnten Juſtrumente erlauben: jedoch 
nicht ‚daß: man die: Grade: der von: ihnen beſchriebenen Bde 
gen meſſen Tönnte, und diefe hochſt winfchenswerthe Ver⸗ 


beſſerung wird an dem gegenwärtigen Inſtrumente durch 


einen Viertelkreis (Quadranten) erhalten, deſſen Grad⸗Ein⸗ 
theilungen die Größe des zwiſchen den Enden einer Sehne 


beſchriebenen Bogens zeigen, d. i. zwiſchen den Enden der 


Bolzen gg, Fig: 2%: Tab. N gegen .. die — 


des ——— witken. 





an) Hr. Kotch nennt dieſes Inftrument ———— eine Benen⸗ 


nung, die hoͤchſt barbariſch, halb griechiſch und halb lateiniſch “ 
und — nicht gebulbet werben darf, a d. neb. * 


— — — — — 


über einem Bogenbeſchreiber. 453° 

aa,.aa find zwei Schenkel von Holz oder Metall. AR 
einem -derfelben ift der meffingene Wiertelfreis bb befefligt, 
welcher in 180 Thelle getheilt ik. An dem anderen Ende 
ift der Bogen ede angebracht, ‚der etwas größer. als ein 
Viertelkreis iſt. Bei c ik eine Trausfante (hiducial edge), 
und 90 Grade von dem Ende von D iſt ein Punkt anges 
bracht, fo daß, wenn der Yunft c und Zero oder Null auf 


dem in Grade geteilten Viertelkreiſe zufammentreffen , bie 


beiden Schenkel aa, aa eine gerade Linie büden. An ber 
äußeren Kante des Viertelkreiſes find zwei Hervorragungen 
mit Stahlſchrauben angebracht, auf welche die Nieten ff 
wirken, deren Schultern den Bogen cde in jeder Lage an 


den Viertelkreis bb andrüfen. Es ift offenbar, daß, wenn 


die Schenkel unter einem Wintel von 90 Graden geftellt 
find, der Durchfchnitt: Punkt, wenn er zwifchen den Bols 
zen gg durchlaufen ff, einen Halbkreis befchreiben muß, 
und daß, wenn dieſe Schenkel ſich in einer geraden Linie 


befinden, derſelbe Punkt nur eine gerade Linte, und keinen 


Theil eines Kreiſes beſchreiben kann. Dieſem zu Folge wird 
der in 180 Theile getheilte Viertelkreis an der mit dem 


Punkte c bezeichneten Abtheilung jeder Zeit die Groͤße des 


von biefem Inſtrumente befchriebenen Bogen bezeichnen, 
Der Bogen cde if an der Trau:Kante gegliedert, um dens 
felben auffchlagen;, und den Bolzen aus dem Wege räumen zu 


I — wenn die Schenkel ſich einem rechten Winkel nds . 


Sig. 23. ift ein Durchſchnitt des Gefuͤges in größes 
rem —— die Achſe bilder eine Rohhre zur. Aufnahme 


‘einer Reber oder eines Bleiſtiftes, und hat an ihrem unte⸗ 


ren Ende einen flachen hervorſtehenden Rand. Um dieſe 
Achſe drehen ſich die zwei Theile des Gefuͤges, von welchen 


jeder an dem gehörigen Schenkel angebracht iſt; das Ganze 


iſt mit einem Halsbande umgeben, an deſſen oberem „Ende 
die — vernieret und dieſes Niet halt mittelft des und 


Y 
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ten hervorſtehenden flachen Randes, das Ganze zufammen. i 
Die Bolzen gg dürfen nie fo dik feyn, daß fie die zur - 


Aufnahme der Zeichensgeber ober des Stiftes beſtimmte 
Rohre in ihrem Weglaufen über biefelbe ‚hindern. können. 


t 





XXIII. 


Ueber eine verbeſſerte Seber-Krüfe am den Upr-Pew | 


deln. Von Hm K Karl Bra ndte 


| Aus: dem zgten Bande ber Transastions of the Society of Aru. 

In Hrn. Gills technical Repository. April 1822. ©. 256. 
Mit einer Abbildung auf Tab; IV. 

gr. Brandt erhielt für diefe Erfindung bie filberne Meballle, 


N. Stange diefer Kruͤke beſteht aus zwei Laͤngen⸗Stuͤ⸗ 
‚Yen, dd und gg, Big. 20. und 21. Tab. IV., welche mit⸗ 
telſt einer Schraube h,. die. ſich an. dem unteren Eude bed 
oberen Stuͤkes und ungefähr einen halben Zoll unter dem 
oberen Eude des unteren Stuͤkes befindet, leicht verbunden 
find. : Das untere Stuͤk kann demnach ald Hebel betrachtet 
werden, beffen Stuͤzpunkt die Schraube iſt. Eine mittel: 
mäßig ſtarke Feder ift am dem oberen Gtüfe ber Stange 
befeftige, fo, daß fie bei d anf ben kurzen Arm des Hebels 


wirkt, und ſtrebt, Ddenfelben aus. feiner vertifalen Lage zu 


bringen. Eine mit einem geflielten Kopfe verfehene Stelle 
Schraube (milled-headed). laͤuft durch die Nuß e, wirkt 
dadurch auf den Hebel in eutgegengefegter Richtung der Fe⸗ 
der, und ſezt den Känftler in den Staub, jenen Grad: von 
u Schiefheit zu erzengen, welcher ndthig iſt, um den. gehdris 

gen Pendelſchlag der Uhr ‚in ber Bohn — zu er⸗ 
halten. Ä ar, VF 


— 


u —- — 7 
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XXIV. 


Ueber das — der vegetabiliſchen und animoli— I 


ſchen Subſtanzen. Von —— DR von 
Kurrer 
Gortfezung 


A 


Bon dem Bleichen der vegetabliſchen Stoffe vermittelſt Waſſerdaͤmpfe. 


Ehaptals Bleich⸗Methode). 

Das Verfahren, mit Waſſerdaͤmpfen in Mitwirkung al⸗ 
kaliſcher Salze vegetabiliſche Stoffe zu bleichen, kam gleich 
nach Einführung der tuͤrkiſchen Rothfaͤrberei in das ſuͤdliche 
Frankreich, es blieb hier aber. fo lange ein Geheimniß, bis 
Braf Chaptal das Verfahren vermittelt milder und. äzender 
Sode dffentlich befannt machte 62). Man fagt, ed ſtamme 
aus dem Drient. Bawens, Eigenthämer der großen Baum: 
sollen: Spinns und Weberey zu aux bons hommes bei Pafly, 
bediente fich zuerſt der Eauflifchsallaliichen Waflerdämpfe 62), 





.'64) Chaptal, ‚la chimie appliqu£e aux arte, V. I 


Es iſt eine unrichtige Vorſtellung, welche Graf Chaptal, Boic, Bour⸗ 


ier und alle brittiſche Manufakturiſten mit einander gemein haben, 
 paß die alkaliſche Lauge im Dampfleffel bei erhöhter Temperatur ſich 
-  verfläcjtige, und die Faſer ber vegetabilifchen Stoffe . penetzire. 


Die elaſtiſchen Dämpfe, welche bei einer Temperatur non hoͤchſtens 


230 Grad Yahrenheit. oder 88 Grad Reaumur bei beugleichen 
Dampfapparaten in den verfehloffenen Kaften auffleigen, finb reine 
Wafferdämpfe, welche. bie mit dem Gtoffe. impsegnirte alkaliſch⸗ 
Talzige Theile disponiren, die Faſer aufzulokern, ben Extraktinftoff fo 
wie andere unreinigkeiten auflöfen, und ſich bei Anhäufung und Kons 
benfation der Dämpfe im tropfbare Fluͤſſigkeit hinwegwaſchen. Aus 


dieſer urſache kommt es bei dem Paogef des wechens mit von 
dichteter Wafferbämpfe auf folgende - "Amftände an: | 


» 
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und bleichte nad. Chaptals Merhode 2 — 3000 Ellen Baum⸗ 
wollen=3eug , {6 leicht und wohlfeil, daß kein anderes Bleich⸗ 
verfahren, wie er behauptet, damit verglichen werden kann. 
Der erſte Verſuch wurde mit 1600 Ellen BaummollensZeug für 
ben Kattundruk gemacht. Bawens war mit dem Erfolg 
im nachmaligen Drufen und Zärben der Waare vollkommen 





1) 


! 


os 


Daß die Waare, bevor man ‚fie in dem Bleichkaſten ber Ein 


. wirtung bee Dämpfe ansfezt, durch Bermentation von ber Schlichte 


2) 


und einem Antheil des Grtvaktivftoffes möglichft befreit werde; "" 
Daß man zum Impregniren berfelben eine kauſtiſche Kalis oder 
Natronlauge, bei Baummollen Stoffen von 2 Grad, bei leinener 
Waare hingegen von 6 Grab nach Becks Areometer, anwende, 
weil die Wafferbaämpfe durch Verdichtung und Bildung 
tvopfbarerer Fluͤßigkeit, bie alkalifche Lange bald verbünnt, unb 


‚in kurzer Zeit mit dem aufgelösten färbigen Stoff abgefpüplt 


3) 


4) 


wird; 
Daß eine Wiederholung mit tauſtiſcher von derſelben 


Staͤrke erfolge; En 
"Daß durch abwechfelndes Auslegen auf die Bleichwieſe und: Bes 


handeln im Dampfbabe die Waare fo lange manipulirt werde, bis 
fie den abfoluten Grab der möglichften Weiße erreicht habe. Bei 


Subſtituirung der Chlorine oder der Verbindung biefer Saͤure 
. mit Kali, Natron oder Kalkerde wird bie — se 


dagegen aber fchwefelfaure- Bäder nöthig. 


5x Die Zeit, weiche die Waare im Dampflaften — Ei, rich 


tet ſich nach der Staͤrke der alkaliſchen Lauge, womit ſie vorher 


impregnirt wird; zwei bis drei Stunden find bei dem angezeigten 
Grabe derfelben hinreichend, um durch die fich tropfbar bildende 
Flaͤßigkeit der Waffeßbämpfe vollkommen mit dem amögezogenen 
Zarbeſtoff abzufpühlen. Soll die Operation fortgefegt werben, fo 
wird die Waare nach Berlauf diefer Zeit wieder mit frifcher Lauge 
geträntt. Das franzöfifche und englifche Verfahren mit ſchwa⸗ 
hen alkaliſchen Laugen zu impregnisen ift,. und bleibt mangelpaft. 
Eben fo unzureichend iſt das zu lange Verweilen ber Waaren im 


-Dampflefiels denn hoenn bie mit dem. aufgelösten Extraktivſtofſ 


verbundene Lauge abgefpühlt: ift, und kein alkaliſches Salz mehr 


\ 
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Zufrieden 64). Bei feinem. Dampfapparate bediente er fich 
bes Hafpels oder der Winde, einer neuen Vorrichtung, welche 
Chaptal in feinem Apparate nirgend angegeben hat. Die 
Berfuche, welche mit Hamf gemacht wurden, berechtigten 
Bawens zu ber Ueberzeugung, daß das neue Verfahren: zu 
— Aa auf feine Stoffe anwendbar fey. Es wurden 





porwaltet, gehen die Dämpfe nuz⸗ und wirkungslos verloren, ba 


... bie elaſtiſche Waflerbämpfe an und für ſich keine bleichende Wir⸗ 
kung beſizen, und durch zu langes Dämpfen ber Faden in feiner 


Dauerhaftigkeit leidet. Es entftcht derfelbe Nachtheil, wenn bie 


mit Kali penetrirte Leinwand der Wirkung elaſtiſcher Waſſer⸗ 


daͤmpfe, ohne leztere balb tropfbar flüßig zu erhalten, dargeboten 


wird. Man hat Beyfpiele, daß Leinwand mit reinen Kalten ges 
traͤnkt und ber Wirkung kochender Waflerbämpfe 6 — 8 Stun⸗ 


den hindurch außgefezt, ihre Dauerhaftigkeit gänzlich verlieren, 


Ghaptal ſcheint ſelbſt in der lezten Zeit dieſe Ueberzeugung gewonnen 


zu haben, da er die Abaͤnderung des Herrn Bardel genehmigte, 
durch welche die Wirkung der heißen Dämpfe befeitiget wird. Die 
Vorrichtung Bardel's beſteht darin, daß die alkalifche Lauge in ei⸗ 

nem verſchloſſenen Keſſel vermittelſt einer Röhre In die zugedekte 
Bleichbuͤtte uͤbergeleitet wird, und eine zweite Roͤhre den 


. Keſſel wieder von ſelbſt ſpeiſet. Dieſe Vorrichtung gleicht unſerem 


\ 


64) 


bampfartigen Zaugenapparate. —  _ 
Es iſt dennoch ganz uͤberfluͤßig, den Dampfkeſſel mit alkaliſcher 


Lauge vorzurichten; reines Flußwaſſer macht denſelben Effekt, 


leztere wird durch das abgeſpuͤhlte alkaliſche Salz, womit die 


Waare penetirt worden, alkalifirt. Anmerk. d. Verf. 


Wir Deutſche möchten dieſe franzöfifche Behauptung_ nur. relativ 
für einzelne Faͤlle im Druk⸗ und Faͤrben anerkennen, unp Herr 
Bawens duͤrfte in der Folge auf Schwierigkeiten gerathen, die ihn 


auf's Reue auf eine andere Ueberzeugung leiten. Ohne Auslegen auf die 
Bleichwieſe ober Paſſage durch Chlorin⸗ oder Chlorinverbindungs⸗ 


41 bader und nachherigem ſchwefelſauern Bade iſt wohl ſchwerlich 
nach Bawens Verfahren ganz gebleichte Waare für den Krapp⸗ 


er I: , 
r . N 


keſſel zu erhalten, Anmeck. d. Verf. 
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daher -zur * 130 Stäfe ſehr fhnmugiger Leinwand in eis 
ner. ſchwachen Lange, welche aus -200 Pfund Waſſer, und 
einem Pfund Soda bereitet war, eingeweiht, 6 Stunden 
in den Dampfapparat gebracht, und dann noch zweimal eben 
ſo behandelt. Bei dem darauffolgenden Waſchen war nur 
“ 3 Mund Seife nöthig, Ihnen die gehörige Weiße zu. geben. 
Ein zweiter Verſuch ward auf gleiche Weife angeftellt, außer 
daß die auge 5 Pfund Seife in geldstem Zuftand erhielt. 
. "Mit der von dieſen Werfuchen übrig gebliebenen Lauge, die 
man mit etwas frifcher kauge vermifcht hatte, Tonnten noch 
140 Stuͤke Leinwand mit dem ginftigften Erfolge behandelt 
worden. Es waren auf diefe Art 400 Stüfe Leinwand mit 
geringen Koſten und in Zeit von zwei Tagen gereiniget wors 
den 65). Chaptal bleichte 200 Xeinentücher aus dem Ho⸗ 
fpital Hötel-Dieu mit einer Erfparniß gegen die gewöhnliche 
Art, wie fih 4 zu 7 verhält. Die Wafferbämpfe zerſtoͤrten 
. wegen ihrer erhöhten Temperatur allen Krankheitäfloff. Es 
Übnnen auf diefe Weile alle Miasmate und Krankheitsſtoffe, 
‚ die fi an vegetabfifche Kleidungsftüfe anhängen, mit leich⸗ 
ter Muͤhe weggeſchaft werben 68). O Reilly °7) konſtruirte 


55) Ohne Zweifel war dieſe Leinwand nicht mehr im rohen ungebleich 
ten Zuftande, ſondern früher ſchon weiß gebleicht, und nur durch 
ben Gebrauch ſchmuzig geworbenz aber ein foldhes Wegfchaffen 
des Schmuges ift Fein eigentliches Bieichen, ſondern ein —— 
Anmerk. d. Verf. 
— Dieſes Verfahren moͤchte nicht überan austeidien, Die Berftörung 
“aller gefährlichen Krankheitsſtoffe, womit bie baumwollene und 
teeinene Waſche infigiet iſt, erfolgt um. fo ſicherer, wenn man bie 
Kleidungsſtuͤle der Kranken ober Werftorkenen nach dem Dampf: 
babe in ein CEhlorinbad, und von da in ein fchwefelfaures Bad 
einlegt, Rus nach eimer folgen Wehanblung Tann man fie mit 
gutem Gewiſſen, und ohne eo — — — wicher 
zuruͤkgeben. A. d. V. 

7) O'Reilly. Enai sur le Blänchiment,.. 


— a) a 
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file die Dampfbleiche einen eigenen Apparat, der aber nicht 
die Vortheile darbor, welche man fich von der Anwendung 
defielben beim Bleichen der enwand im re davon 
verfprodhen hatte, | 

vourlier ſuchte die neue Methode dadurch zu vervoll⸗ 


kommnen, daß er Mittel: angab, die Stoffe im Dampfs 
-aparate ohne viele Mühe zu wenden, um alle Theile der 
Wirkung der Dämpfe auszuſezen 5°). Er reiöte in diefer 


Abſicht nach Flandern, wo Verfuche über das Bleichen ber 


dort, verfertigten Leinwand angeftellt wurden. Nach feiner- 
Verficherung bedarf das Leinengarn nur einer fchwachen 
‚Lange; ed muß aber beim Bleichen die atmosphärifche Luft 


(Auslegen auf die Wiefe) an um eine vollfommene 
‚Weiße zu erlangen 9°), 
Bosc bleihte zu Troyes innerhalb 8- 9 Monaten 


ER Duzend —— Zeuge, die 0000 Pfund wogen, 





— Man wird immer mit vielen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen babe; 
wenn man Parthien von 3. 4 bis 500 Schof Leinwand nath 
diefer neuen Methode durch qus ſchoͤn und gleichfoͤrmig weiß 

bleichen will. Die gleiche Einwirkung und Beruͤhrung der ver⸗ 
dichteten Waſſerdaͤmpfe auf die Waare, was abſolute Bedingung 
zur Realiſirung eines guten Bleichprozeſſes iſt, laͤßt ſi ch bei ſo 
anſehenlichen Parthien ſelbſt durch Adfe und Abrollen uͤber die 
* Winden, fo ſchwer bewirken, daß ich geneigt bin, in Bleichan⸗ 


>. falten, wo Jährlich 10,000 bis 20,000 Stuͤke Leinwand gebleidit - 


.. werben, den andern vorteilhaft befannten Bleichmetchoden ‚den 
Vorzug einzutäumen. In Frankreich und England iſt auch gar 
.... wenig mehr von ber Dampfbleiche die Rede, Anders verhält es 
"Sich bei Fabriken für Mügen, Strümpfe, Garne u,. b, m, 


‚einander aufgehängt ‚werben, wo bie Waſſerdaͤmpfe bie mit alka⸗ 
uſchen Laugen penetsirte Waaren überall durchziehen Tonnen, und 
eine gleichförmige Einwirkung flatt findet, A. vB. 
9) Vergleiche Anmerkung 63 Sce 1ß866. 
Dingler’s polyt. Journal VOL, 2. Gef, 1 


welche in der Dampflammer ohne viele Mühe parthienweife neben 





‘ 
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und 200 — 300 Stüfe Leinwand, vermittelſt der Waſſer⸗ 
daͤmpfe. Er iſt mit Ehaptal gleicher Meinung, daß das 


Bleichen mit der Chlorine ohne Nuzen ſey, wenn man nicht 


zuvor mit alkaliſchen Laugen die Zeuge zu reinigen ſucht 70). 


Den Gebranch der Dämpfe in verſchloßenen Gefäßen ſuchte 
‚er in beſondere Aufnahme zu bringen. Sein Verfahren, 


geſtrikte Sachen nach dieſer Methode zu bleichen, beſteht 
weſentlich in Folgendem: 

Erſte Operation. — Kochen in weißer oder ſchwarzer — | 
Die Struͤmpfe oder Müzen, bie vom Stuhle kommen, 
werden an folthe Stangen geheftet, die der Lauge und der 
Ehlorine widerftehen, Es ift eine Art Schmiere die fie be⸗ 


dekt, welche nur durch die ſtaͤrkſte Seifenaufldſung ange⸗ 


griffen wird 77). Gewdhnlich nimmt man an Seife den 
a5ten Theil Gewichtes des zu bleihenden Stoffes, was 


ſehr koſtbar ift, daher man die Menge vermindert, und 


flatt des reinen Waſſers, deſſen man fih -zur Aufls- 
fung der Seife bedient, eine ſchwache Auflöfang. "ver 
Tauftifchen Soda anwendet, wodurch man’ außer ber» 
guten Wirfung der Seife noch den Vorthell gewinnt, daß 


fich eine le: Lauge darbietet, die die Baummolle 


vollfommen reinigt, und für die nachfolgenden Operationen 


geſchikt macht. Nach dem Kochen muß man die geſtrikte 


Waare im Waſſer klopfen, um ſie gaͤnzlich zu reinigen, und 


dann tuͤchtig anöfpühlen. Diefe legte Operationdes Wafchens - 


und Spühlens empfiehlt Bosc, weil die vollfommene Weiße 


:- 70) Man vermißt bier, ben Eräftig einwirkenden Gaͤhrungsprozeß ‚ der 


. den allalifchen Laugen vorausgeht, Es feheint, es ſey derfelbe den 
Franzoſen zu der Zeit, als Bose und Ghaptal fehrieben, der Wir⸗ 
kung nach noch wenig bekannt gewefen. A. d. V. 

71) Latuͤrlicher Extraktivſtoff mit fetten und oͤligen Subſtanzen, welch’ 
leztere beim Spinnen und Verarbeiten der Garne hiezu gebraucht 
| werben. Anmerk. d, ee 


! 


1 
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davon abhaͤngen fol, Mein die Witterung es erläubt, 
troßnet man das Zeug in der freien Luft ab 22). 
| Zweite Operation; Chlorinbab. 


. Dan legt die geſtriken Sachen 7— 8: Stunden ap in 
eine ſchwache Cblorinfluͤßigkeit ober javell’fehe Lauge, waſcht 
fie nach dem Herausnehmen ſorgfaͤltig aus, und trofnet fie. 


+ Non Dritte Operation; Darmpflangump. 


Die Dampfläminer befteht aus einem vieretigen, fek | 
aus Quadetr ſteinen gebauten Thurm. Dieſer ruht auf dem 


Rande eines Kochkeſſels von Kupfer, welcher den Boden 
einnimmt. Dieſer Kochkeſſel hat 15 — 18 Zoll Tiefe. 
Auf dein ' Rande, der inherhalb 5 — 6 Zoll hervorragt, 


bringt man Linen ſtarken Roſt von weichem Holze an, ber 
‚ohne Nägel und Eifen befeftigt if. 6 Zoll über diefenn | 
Roſi, und fo weiter alte 6 Boll, gibt hian auf den gerade 


überftchenden Seiten bis ändie Spize des Thurmes durch Steis 
de Einſchnitte, um Stuͤzen anzubringen, welche die Lage 
"der geſtrikten Wagaren, die mian nach und nach aufhaͤngt, 
ttagen. Den Thurm verſchließt ein Dach, in veſſen Mitte 
eine Oeffnung von 18 gel im Durchmeffer fich befindet 

die mal mit einem genau öinpaffendeu Quaderſteine * 
faͤtlen kann. Der Dampf hat feinen ändern Ausgang, als 


. durch eine Heine Deffnung, deren Durchmeſſer 6 —8 Rinien- 


beträgt, und die mit einer Sicherheitsklappe verſehen iſt. 
Dieſe Kammer kann 300 Düzend Stüfe von geftrifter 
Waare, welche etwas mehr als 900 Pfund wiegen, äufz 
nehmen. Man bereitet die Maare vor, indem’ riian fi e 
ſtark mit einer Aufldſung der kauſtiſchen Soda inupraͤgnlrt⸗ 
die 1 — 2 Grad nad) Veannmes Aereometer anzeigt. Sie 
; — i 

72) Vergleiche das Vleichen ber — Struͤmdfe x. waech Tabönifite 

8* Lauſtiſche Kalilauge ©,94 dee hl a A aaa na 
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wird ſodann in der Kammer auf Rahmen, die mit nezfdr⸗ 
mig geflochtenen Steken uͤberzogen ſind, gebracht, und ſo 
über einander gewunden, daß fie Lagen von 5 — 6 Zoll 
dik bilder. Man fängt mit der untern Lage an, und uns 
terläßt nicht, bei jeder Lage dad Zeug durch frifche Lauge 
zu befeuchten. Wenn fo die ganze Kammer bis oben zu 
‚garniet iſt, verfchliegt man fie Luftdicht, zuͤndet nnter 
dem Keffel Feuer an, und unterhält denfelben 3 Stunden 
lang im kochendem Zuftande. Nun wird die Kammer ges 
dffnet, die Waare wieder mit frifcher Lauge befeuchtet, dann 
abermals die Kammer geſchloſſen, und das dreiſtuͤndige 
Kochen wiederholt. Durch eine zum Ausleeren beſtimmte 
Rdhre wird eine Quantität alter Lange, fo viel als man 
durch die ‚obere Oeffnung hineingegoffen hat, "abgezogen, 
weil fonft der Keffel überlaufen, und die Waare auf. dem 
Roſt erſaͤuft wuͤrde. Dieſe Operation wiederholt man 24 
— 30 Stunden lang, wobei man ſtets dafuͤr ſorgt, daß 
die Wirkung des Dampfes bei hoher Temperatur und ſtar⸗ 
kem. Druk abwechſeln, um die Waare mit der friſchen al⸗ 

kaliſchen Lauge nach jeder dritten Stunde wieder befeuchten 
zu koͤnnen. Nach diefer: Behandlung find die Mizen und 
Strämpfe ganz ausgefocht und vollkommen weiß. Man 
zieht fie jezt aus der Kammer heraus, wafcht fie forgfältig, 


uuund laͤßt fie troknen. 


Vierte und lezte Operation. 

Das Weiß iſt nach der Heransnahme aus der Kammer 
noch nicht glaͤnzend genug fuͤr den Verkauf; um der Waare 
den erfoderlichen Glanz zu ertheilen, taucht man ſie in 
ein mit Schwefelſaͤure leicht. gefäuertes Bad. Da hiebei 


große Vorſicht ndthig iſt, damit das Zeug nicht zerſtoͤrt 


werde 73), fo fubftiruirt man ein leichtes Bat der javel's 


. 5 Wenn die Waare nach dem ſchwefelſauern Bade ſorgfaͤltig ge⸗ 
waſchen wird, fo iſt eben fo wenig Rachtheil für bie Dauerhaftig⸗ 
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fchen Bleichlauge ; waͤſcht das Zeug forgfältig in reinem 
Waſſer, und läßt es in der Sonne troknen 7*), 

In England und Irland fand man die von Chaptal 
angegebene Vorrichtung zum Bleichen der Waare mittelſt 
Waſſerdaͤmpfe nicht zureichend. Man gab baber dem Dampfs 
Apparate folgende Einrichtung : : 

„Man ftelle ſich den Keſſel einer Feuerſprize von laͤng⸗ 
licher Form vor, der einen ledernen Sauger, eine Klappe 
und eine Nöhre hat, die mit dem Boden des Keſſels vers 
bunden, und mit lezterm von gleicher Höhe iſt. An diefer 
Nöhre find zwei Hahnen angebracht, und zwiſchen dieſen 
ein gläferner Tubus, durch welchen man die Fluͤßigkeit 
beobachten kann. Von Außen ift der Keſſel, um dem Druk 


des Dampfes beſſer Sueriienen zu fonnen, mit Mauerwerk 


umgeben. 4 

Innwendig im Apparat befinden fih ſechs Haſpel, 
und zwar auf jeder Seite drei, die wechſelweiſe umgedreht 
werden. Ein holzernes Zahnrad ſteht mit einer Achſe, an 
der fich ein Getriebe befindet, in Verbindung. Diefes Ge: 
triebe theilt dem Zahnrad eine langfame und gleiche Bes 
wegung mit. Die Achfe, welche durdy den Rand des Kefs 
ſels geht, ift mit einer ledernen Buͤchſe verfchloßen, damit 
die Dämpfe nicht Burchdringen koͤnnen. Oben ift eine fech- 
sehen Zoll weite Deffnung mit unterlegtem Rande, auf 
welche ein genau paffender Detel eingeſchraubt wird. Zwi⸗ 





keit der Farbe, als bei der javellſchen Lauge, zu befürchten. 
Im flüßigen Zuftande wirkt die mit vielem Waffer verichwächte 
Schwefelfäure gar nicht ſchaͤdlich auf die Pflangenfafer. A. d. V. 
244) Ic wuͤrde ſtets bei der lezten Operation im Bleichen der Schwe⸗ 
felſaͤure ben Vorzug vor der javell'ſchen Bleichlauge zugeftehen, 
weil leztere immer etwas Geruch nach Chlorine zuruͤk laͤßt, und 
die Waare im Magazin mehr Dispoſi tion zeigt, einen gelblichen 


Schimmer anzunehmen, A. d. V. 
ER ie 


— — ra 





Meer a PEPPER 


Kar, — Ban und Det wird ‚fguchfes. Seher gelegt, ba: 


mit aud) bier fein. Dampf, enuipgichen, fünne. Durch diefe 
Pefinung, Spingen die Arbeiter die Walzen mit dem aufge⸗ 


wibelten Zeuge in. den. Kegel, hinein und wieder. heraus, 
Jede Rolle hat 20- Stuͤle. Dig, dauge wird. aus Soda be 


reitet, umd durch Kalt äzend gewacht. 


In Digfer Lange 5) kocht man vocher die 2 Zeuge, und 


werfest fie noch heiß, in den Keſſel, deſſen Boden 5 — 6 


Zoff hoch wit folcher Lauge bedekt wird 7%). Iſt die Waare 
auf den. Walzen. gehdrig geordnet, ſo wird die, Deffnung 
verfchloßen, Feuer unter, ben, Kteffel, ‚afgeben.. und. wenn Die 
Shißigfeir kocht, die. Kurdef herumgedreht, und dad Zeug 


wwechſelweiſe von eingr Walze auf dig, andere gehaſpelt, bis 
es gehörig, gehleicht, if, ‚Bei diefer Urt zu bleichen kommt 


mit allem, was die Koflen für Appretur, Feuerung und 
Arheitslohn betragen, die Elle — a auf einen 
Pfenning 


Später erhielt. die Dampfbteihe weſentliche Ver: 


Heerungen durch Curnhuͤß und Croock. Dieſe engliſchen 
Manufakturiſten entzieben ber ohen Waare duch Einwei- 


weichen und, Walken, ale Schlichte, und. behandeln fie mit. 


fichegd heißer, Aezlauge aug, Pottaſche ‚oder aus Soda. 
Naſhdem die Waare von der Lauge ganz durchzogen iſt, 
bringt man fi ie in eine Zuͤtte mit doppeltem Boden, deren 


innerer Boden. wie, ein- Gitter duxchldchert if, damit die: 


überfläßige auge. ablaufen idnne. | i 
Jezt legt man die Waare in. eine Beuchbiltte, welche 


. ‚groß genug iſt, die zu bearbeitende Menge aufzunehmen. 
Die Beuchbütte hat einen doppelten Boden; der obere 
bildet einen gegitterten Rahmen zum. Aufnehmen der Lauge, 





ö 75) Vergleiche Anmerkung 53€ 158. 


76) Klares’ Slußmwafier thut diefelben Dienſte. 9%. 
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und iſt mit Schnuͤren verſehen, damit man ihn mittelſt eines über 
der Buͤtte augebrachten Krahnes, ſammt dem darauf liegen⸗ 
ven Zeuge herausheben idnne, nachdem es der Wirkung 


des Dampfes ausgeſezt worden iſt. Die obere Deffuting’ 


der Buͤtte wird noch mir einem dunſtdichten Dekel vers 


⸗ 


ſchloſſen, an welchem ein Ventil angebracht if, um dem 
Dämpfen - bei. zunehmenden Elaſtizitaͤt derfelben "einen Aus⸗ 
weg zu bahnen, und: das — des ine zu vers 
hindern. 


Ein außerhalb‘ der‘ Snte beſtndlicher Bampfteftt, 6 von 


deſſen Dekel eine Dampfleitungstoͤhre ausgeht, welche mit 
dem untern hohlen Theile der! Beuchbuͤrte in Werbindung 
ſteht, aber durch einen Hahit:- Davon abgeſchnitten wird; 


- dient zur Bildung der Dämpfe. - Der Dekel ded Dampf⸗ 
keſſels iſt mit einem Sicherheits⸗Ventil verfehen, das fi) bei 


ſtarker Elaſtizitaͤt der Dämpfe hebt, und. vor aerfpringen 
des Dampfteſſels fichert 

Der Keffel wird mit fchwacher Lauge zefüut, bie Reis 
tungsrähren mit dem innern Raum der Beuchbätte in. Vers 


“ bindung gefezt, ber im dieſem Leitungsrohr angebrachte 


Dampfhahn geöffnet, ter Keffel gefeuert und in's Kochen 


E verſezt. Bei folcher Vorrichtung erhält die Fluͤßigkeit eine 


höhere Temperatur, als in offenen Gefäßen, und die fehr 
heißen und elaftifchen Waſſerdaͤmpfe dringen in die Beuch buͤtte | 


ein, durchdringen die übereinander gefchichteten Waaren, ers 
bizen fie, und bewirken, daß die in Berährung mit denfelben 


gekommenen alkaliſchen Theile fh in Wirkſamkeit fezen. 


Die Dämpfe verdichten fich in der Beuchbuͤtte zu tropfbarer 


Zluͤßigkeit, nehmen den durch die alkaliſchen Salze aufge: 


Idsten Firniß der Waare in ſich auf, und fließen mit dem⸗ 
ſelben in den untern leeren Raum der Buͤtte ab. 
Das- Dampfbad wird nach folder Vorrichtung acht 


Stunden ununterbrochen unterhalten, worauf.man bad Zeuer 


_ 
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etbicpen und den — erkalten laͤßt. Die Waare 
wird nun herausgenommen, gewalkt, wieder mit Aezlauge 


impraͤgnirt, und wie das erſtemal acht Stunden lang der 


Einwirkung kochender Waſſerdaͤmpfe ausgeſezt. Wernm dieſe 


Operation bei leinenen Stoffen einigemal verrichtet worden. 


ſo bringt man ſie theils in ſaure Baͤder, theils auf die Bleich⸗ 
wieſe, theils wieder in den Dampfapparat, ‚und wiederholt 


dieſes fo lange, bis fie vollſtaͤndig gebleicht ſind 77). 


Der um die techniſch⸗chemiſchen Gewerbe hoch verdiente 
geheime Rath Hermbſtaͤdt gibt einen Apparat an, mittelſt 
deſſen die Bleichwaare waͤhrend der Dampfoperation durch 
die alkaliſche Lauge gezogen werben. kann, ohne den Apparat 
zu dffnen. Diefe Vorrichtung mag ihr Gutes für wiſſen⸗ 
ſchaftliche Werfuche im Kleinen haben. In großen Bleich⸗ 
anftelten iſt fie unausfuͤhrbar. Die Befchreibung berfelben 


. Ruder man in Hermbſtaͤdts „allgemeine Grundfäge der Bleich⸗ 


kunſt ꝛc. ©. Ir — 30% Berlin, FREIEN 
18048 78)... 


Son bem nn dee baummollenen Stoffe bermittgf oqhoeletanis. 
(Higgins Bleichmethode). 


Siroans intereffante Entdefung, daß Schwefelalkalien 


| : Eigenfchaft den izen, ben — Sirup (Ertraftios 





0 oz 


=) Hiebei bedienen ſi ch die Englaͤnder keiner Chlorine oder Chlorine⸗ 

Berbindung als Subſtituirung, um den ar zu en 
40% 

. 70) Bald nad ——— des Bieichene mittelſt elaſtiſcher 

Waſſerdaͤmpfe, wurden zu Troyes in Frankreich auch in einer 

| Muͤnzfabrik Verſuche gemacht ‚ um bie Münzen hell und klar zu 

bekommen. Man legte ſie uͤber Rahmen, welche mit Kanavas be⸗ 

dekt und vier Zoll von einander entfernet waren. So brachte 

man ſie in die Dämpfe, weiche beim Ausfteigen aus dem Keſſel, 

von allen Seiten fie berühren, ‘den grauen faͤrbenden Stoff zer⸗ 

: flören, und fie vollkommen bleichen konnten. A. d. V. | 


u Size. Ssteme Ares Gebe Te) most 
vr. 


\ 
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ſtoff) und andere farbige Anteinigkeiten der Leinwand eben. 


fo. gut, ia faſt fehneller aufzuldſen, als reine Alkalien es ver⸗ 


mdgen, veranlaßte Higgins bei dem theuren Preiſe der 
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Portaſche in Frlond zu den Gedanken, die. Verbindung 


des Schwefels mit der Kalkerde zum Bleichen der Leinwand 
im Allgemeinen einzufuͤhren. Die damit angeſtellten Ver⸗ 


fache fielen nach ſeiner Verſicherung über alle Erwartung 


‚gut: aud. Diefe. Verbindung ſeht dem Schwefeltali- und 


Schwefelnatron in bleichender Wirkung nicht nah, und 


fol die Pottafche beim Bleichen der Leinwand im Großen 
vollkommen vertreten. Ich werde, wenn vom Bleichen der 
Leinwand die Rede fen wird; auf dieſes Verfahren zuruͤk⸗ 
kommen. Den Gebrauch der geſchwefelten Kalkerde zum 


Bleichen der baumwollenen Gewebe ſezte ich bald nach | 


der. dffentlichen Bekanntmachung der Higgin'ſchen Methode 
im Jahre 1805 außer Zweifel 7%). Ich Habe feit:jener Zeit 
durch Abänderung in dem Verfahren felbft das Mittel aufe 
gefunden, baummwollene Gewebe für den Druf und bas 


Zärben abfolut zu bleichen, fo, daß fi) die Waore, nad. 


N 


biefer Methode behandelt, für alle Sabrilate in der Kottune. - 


drukerei qualificirt. Dad Verfahren beftcht in Folgenden: 


.25 Stuͤke $ breite . und 46 Ellen lange Calico werden 


für das Bleichhab vorbereitet, 
——— .  Bereitung ber Schwefel. auge· 
6 Pfund fein gepulverter Schwefel. 


30 Pfund friſch gebrannter Kalk, der zuvor mit we⸗ 
nig Waſſer befenchtet zum -feinften- Kalkmehl zerfallen iſt, 


und gefiebt wird, werden mit 150 en Flußwaſſer in 





29 HGermbſtaͤdts —— für Faͤrber ꝛe. B. 2. ©, 25 und 33. 
Dermbſtoͤtts Grundriß der Faͤrbekunſt zc. 2te durchaus er 
‚and vermehrte Auflage, 2ꝛter Band ©, 25, 1807. . 
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einem eifernen Koſſel, unter beſtaͤndigen Umruͤhren eine halbe 
Stunde fang gekocht, und ubgelärt, worauf man das helle 
Fluidum In: einem gut verſchloſſenen hölzernen Gefäß ber 
wahrt. Den ruͤkſtaͤndigen Sag laugt man mir 150 Pfund 
Waſſer aus, and bringe nach dem. Abllären die Fluͤßigkeit 
zur erften Auslaugung. Fi diefem Zuftande befizt die aufs 
gelöste Schwefelfallerde die Farbe eines duͤnnen Meißbiers. 
Sie wird dei der Anwendung mit 230 Pfand Waſſer vera 
daͤnnt, und flelft fa die ZI, u die. baumwollenen 


Gewebe dar. | = 


— 


Behandlung der — | 
Die ferntentirte und gar gereinigte Waare hafpelt man ver= 


Mittelft der Winde in die Fafte DVleichfläßigkeit, und wie⸗ 


berholt das Hin⸗ und Wiederhaſpeln im dem Babe, damit fie 


‚don der Large: gleich ſormig durchdrungen werde, einigemale; 


fodann druͤkt man fie, aber nicht zu feſt, umter die Fluͤßigkeit, 
und läßt fie 20 Stunden wohl zugebeft' darin liegen. Bor 
dem Herausnehnten- treißt man fre hin: amd wieder über die 
Winde, windet die Waare auf, daß die ablaufende Fluͤßig⸗ 
keit in die Wanne zuruklauft, und ſchaft die Waare an 
den’ Fluß oder Bach. Ste wird jezt gut gewaſchen, 2 mal 
gewalkt, und 4 bis 5 Tage auf die Bleichwieſe ausgelegt, von 
da wieber. gewafchen., gewalkt und in einer ſchwachen kauſti⸗ 
fhen Kalilauge, welche aus 6 Pfund guter Pottafche und 
dem dazu erfoberlichen. Kalk bereitet worden, 4 Stunden 
lang ausgekocht. Hierauf bringt man ſie nach dem Waſchen 
und Walken wieder 16 Stunden lang: in. das geſchwefelte 
Kalkbad, worin man fie. wie bag erſtemal behandelt, waſcht 
und, mallt fie nach; dem Herausnehmen 2 mal gut durch, 
kocht fie unmittelbar darauf in einer Fauftifh= allalifchen 


Range, .bie aus 5-Pfunp -Pottafche, und der bhendthigten 


Quantitaͤt Kalkdargeftellg wurde, waſcht und walkt fie abers 


"mals, und legt. fie 6 Tage. hindurch der. Einwirkung der Luft 
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und bed Lichts auf der, Bleichwwieſe aub. In Diefem Zuſtande 
wish fie abgetrofnet 20 Stundey, lang in ein Chloxinbad ges 
legt, hernach gewaſchen, gewalft..und in ein- ſchwefelſanzes 
Bad auf 20 Stunden gebracht. Nach dem MWafchen und 
Rakkey, lemmt fie fuͤr einige Tagt auf: die Bleichwieſe, und 
erbaͤlt zulezt sin mochmaliges fchmefeligused Bad. Diefeh 
Berfahren. Hefert mir eine Bleichhvaare, bie ſich für alle BR 
kate bes. Drukes und Faͤrbens eignet. F 

Bei dem Bleſchtam mit der —— Bulle Fr 
auf zu ſchen: — 

1), Daß die Waare nach dem — Kalfbadg 
durch Waſchen und Walken, moͤglichſt von der Lauge gereinigz 
werde, damit die atmosphaͤriſche Luft bei der Mafenbleiche 
keine Schwefelhaut abſeze, die ſich nur ſchwer durch rufe 
alkaliſche Bäder wegichaffen laͤßt. 

2). Daß die geſchwefelte Kalkaufldſung wor. bem- Zutritt 
der atmosphärifchen Luft bewahrt bleibe, weil: der Sauerfloff 
derſelben die Fluͤßigkeit zerſezt, und den Schwefel niederſchlaͤgt. 

3). Daß auf ‚der, Bleichwieſe bei heißer Witterung die 
Waare den Tag über dfters mit. Waſſer begoſſen werde. 


neber die Buntbleiche, oder die Verfahrungdart, die Haumwollenen und 
.: jeinenen Waaren nach bem Färben fo zu reinigen, daß ” ımger 
— brulten Stellen vollkommen weiß erſcheinen 89). 
uUnter der Bunt = oder Schekenbleiche verſteht man in 
ven ——— und Faͤrbereien diejenigen Verfahrungs⸗ 
arten, mittelſt deren gedrufte und gefärbte Waaren vor dert 


in ' ben wene Grund > engefälngenen mn — 
1 


s 
» 


80) Die Vumtieiche habe ich ſchon vor mehreren Jahren in eine Xbe 
handlung zlemlich deutfich auseinander geſezt. Diefe Ahanrınd 
befſindet fi in Schweigger's Journal der Chemie und Phyſik. 
B. 8. 1813. und in Dinglers. neuem Iomenal für die Douk⸗, 
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gereinigt werben, wodurch die farbigen Stellen geſchoͤnt und 
der weiße Grund, oder diejenigen Objekte, welche mit feinem 
Bindungsmittel fir die — — ſind, — 
hergeſtellt werben. 

Die Buntbleiche, welche einen wichtigen Gegenſtand 
der Kattundrukerei ausmacht, beruht auf eben den Grund⸗ 
ſaͤzen, die beim. Bleichen der rohen Waare ſtatt finden. 
Sie unterſcheidet fih davon nur darin, daß man flatt der 
alkaliſchen Salze, des Schwefelkalks und der liquiden Chlo⸗ 
rine, das Weizenkleien⸗ und Lerchenſchwammbad, die Baͤder 
von gefäuertem Getreideinehl, Seifenwurzel, Kuhmiſt und 
Seife, fo wie das oxidirtſalzfaure Kalis und insbeſondere 
oxidirtſalzſaure Natronbad anwendet, und bie Waare durch 
Audlegen anf bie Bleichwieſe der Einwirkung und Zerfezung 
der atmosphärifchen Luft, des Lichts und des Waſſers unter 
wechfelfeitiger Anweribung der MWeißmachbäder fo fange .uns 
terwirft, bis die Farben vollkommen gefchbut, und die weis 
Ben Objekte ganz Mar und hell erfcheinen. - 

Sn ganz heißen Sommiertagen entzieht man bie Banre 
ben: heftig wirkenden Sonnenflrahlen zum Mittagszeit, mas 
bei vielen Farben weſentlich noͤthig iſt, um fie lebhaft und 
feusig zu. erhalten. Die zum gembhnlichen. Weißbleichen nd⸗ 
thigen Stoffe würden die Farben zum Theil ganz zerfiärem, 
und zum Theil, wenn man ein allalifches oder gefänertes 
Bindungsmittel zur, Fixirung der gewählten Farbe angemens 
det bat, modifiziven und ſchwaͤchen; dad Sonnenlicht aber 
würde in ganz heißen Tagen auf die mit den Zeuge brelich 
in Verbindung getrettenen Pigmente, einen nachtheiligen 
Einfluß durch Desoridation, die dem Kichte eigen ift, oder 
durch anfgeregte allzugroße Wärme ausüben. 

Die Bäder der Kleien, des Lercheuſchwamms, der ges 
fäuerten G@etreidearten und ber Geifenwurzel wirken nur 
ſchwach auf das an erdige and metalliſche Baſen gebundene 
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‚Pigment des Krapos, Campechenholzes, Braſilienholzes, 
Mau's, der Scharte, des Gelb⸗ und Fiſetholzes, der Quers 
zitronrinde u. f. w. Sie aͤußern dagegen große. ‚Wirkung 
auf die in den weißen Grund En, und nicht chemiſch 
damit verbundenen Theile. 

- Sn den Drul: und Zärbereien en it eine —— 
seine und weißgebleichte Waare nicht genug zu empfehlen, 


‚um ein guͤnſtiges Refultat beim Färben zu gewinnen. Die 


Farben, welche durch erdige oder metalliiche Baſen in der 
Safer firirt werden, erſcheinen viel lebendiger, intenſiver und 


dauerhafter, weil der Verbindung Feine Materie entgegen 
ſtrebt, Sobald die Waare. abfolut rein gebleicht war: E86 _ 


Jaffen ſich dadurch die weißgebleichten. Stellen viel leichter 


von dem fich anhängenden Pigmente reinigen. Eine minder 


sein gehleichte, und nicht durch alle Theile der innerften 
Faſer durchaus entfaͤrbte Waare, die alfo noch verborgene 
farbige Materien enthaͤlt, bietet vermdge derſelben dem Pig⸗ 


mente ein Anziehungsmittel dar, und das Pigment ſezt ſich 


Durch eine ſolche Verbindung feſter in den Stellen an, wels 
che weiß: erhalten: werden ſollgn. In dieſem Zuſtande laͤßt 


Aſch eine ſolche gefärbte Waare viel ſchwerer und nur mit 


Berluft an Sarbenlebhaftigkeit der gedrukten Objekte voll⸗ 
kommen weiß darſtellen; denn je mehr es bei der Bundblei⸗ 


che Zeit erfodert, der Waare die gewuͤnſchte Weiße zu ge⸗ 


den, um fo- mehr muͤßen auch die Farben, durch die wies 
berholten Operationen leiden, und an Intenſitaͤt verliexen. 
Es kann indeſſen - eine ee beim N vor dem Drus 


E Das’ Yigment des Krapps ſchlaͤgt fidy bei einer gut gebteichten 
MWaagre gar nicht in den weißen Grund. ab, wenn ber Krapp einen 
Tag vor dem Färben, mit etwas Kleien eingeteigt, einer gelinden 
Fermentation unterworfen wird. Es geſchieht diefes am beften in 
einem hölzernen Gefaͤße. Das hiebei anzuwendende laue Waffer 

darf nicht über 350 Reaum. erwaͤrmt ſeyn. 3b, s. 
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ken und Färben ſchoͤn weiß gebleicht ſich darſtellen, ohne je⸗ 
doch fo vollkommen gebleicht zu ſeyn, daß fie ſich für das 


Zärben eigne, wenn nämlich die zum Theil noch uͤbrig ges 


bliebenen Sarbetheildhen, die gewoͤhnlich bei einer Geifen« 
bleiche dem Auge entgehen, nicht durch die gehbrigen Mittel 
aufgelb6t und bei Seite gefchaft worden find. Eine ſolche 
Erſcheinung gründet fich auf die Bleichmethoͤde ſelbſt, wenn 
entweder mit Seife, faponificirter Kalilauge, oder niit Waſ⸗ 
ferdämpfen ohne Anslegen auf den Bleichplan ober Paſſage 
durch Ehlörine' gearbeitet wınde. 


Was hier Über die Buntbleiche-bemerft worden, gift 


jedoch nur’ für folche Fabrifate, welche gemufterte. weiße 
Stellen enthalten, die durch Ausfärben erzielt werden. -Zımm 
Druken mit Applikatſons⸗Farben (Tafeldruk⸗Farben, topi⸗ 
ſchen Farben) und uni zu färbenden Gruͤnde, wird Feine 
nbſolut vrein gebleichte Waare erfodert, zumal wenn vie 

Gruͤnde dunkel er wo eine halbe DDR ſchon 
ausreicht. 


nach dem Färben oder der ſogenannten Buntbleiche IR: 
A) Durchnehmen im Meienbabe und AnalBen anf die 
Bleichwieſe; 
B) Durchnehmen ir geſaͤnerten a und 
Anslegen auf die Bleichwieſe; 
+ 6) Durchnehmen ii —& und‘ Aue 
gen auf die Bleichwieſe; 
BY: Dürchnehmen im Kuhmiſthode und Auölegeh * 
die Bleichwiele; 
E) Durchnehmen durch ein Seifenwurzelbad; 


7) Durchnehmen in einem mit vielem Waffer ver⸗ 


ſchwaͤchten Bade vbn Chlorinkali (Javellſcher Lauge); 
G) Durchuehmen in einem mit vielem Wafler | vers 
| ſchwaͤchten, erwaͤrmten chlorſauren RR — 


Das zwekmaͤßigſte Verfahren beim Reinigen der Waare 


= As en ———— — - — — tn nn —— — Le. 
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M Durchnehmen durch: ein ‚Seifenbad : zur. Belebung 
., ber verfchiebenen krapprothen Sarbenfchattirungen. 
A) Bon deni Klelenbade. 
Das Kleienbad zum Durchnehmen der gefärbten Waare 


wird bald lau, bald heiß, bald kochend zum Reinigen der 


Waare angewendet, nach der Natur der Farbe, welche man 


mit der vegetabiliſchen Faſer verbunden hat. Waare, welche 
mit Querzitronrinde, Kreuzbeeren, Aepfelbaumrinde 2c. gelb 


‚gefärbt worden, wird in ein mäßig heißes, Bad. von 60 — 


65 Grad Reaum. gebracht; Waare in Wau gefärbt aber behans 


belt man kochend, befonders wenn die Unriffe ſchon früher 
durch Krapp oder ein anderes ſolibes Nigment dargeftellt wurde. 


Ein in der Temperatur zu hohes Bad würde hier dad Quer⸗ 


zitrongelb in eine braͤunliche oder rdthliche ſpielende Farbe 
modificieren. Olivenfarben, welche eine Eiſen⸗ und Thon⸗ 
erden⸗Baſis haben, erfodern mit denſelben gelbfaͤrbenden Pig⸗ 


menten dargeſtellt, ein heißeres Kleienbad, das bei der Quer⸗ 
zitronfaͤrberei 70 — 759 hat, und bei Wau ſtark kochend if. 
Diefe Farben verlieren nicht nur nichts durch die erhöhte 


Temperatur, fondern es ſcheint vielmehr ihre Intenſitaͤt da⸗ 


durch zu gewinnen. Solche Fabrikate bekommen durch das 


Bad eine ſolche Weiße, daß ſie nicht der Bleichwieſe beduͤrfen, 


| welche nur nachtheilig ſeyn wuͤrde, indem durch die Einwir⸗ 


dung des gichts dad Querzitrongelb bald ins Braune ſich zoͤge, 
und die Farbe ihren Luͤſter verldre. Um bei den verfchiedenen 
mit Krapp oder Gampechenholz gefärbten Waaren den wei 
gen Grund zu reinigen, ift dem Bade eine Hize von 75 bis 
78° Reaum. zu geben; am allerheißeften aber, 78.— 800 R., 
mußdaffelbe bei einer Waare ſeyn, welche mit Fernambuk, Roth⸗ 
holz oder Braſilienholz gefärbt worden, Die Waare wird darin 
in einzelnen. Stüfen einigemale ſchnell hin und wieder ges 
haſpelt, weil ein längeres Verweilen im Bade den Farben die 


— 


— 


— 
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eebhaftigkeit benimmt. Bei Garmoifin s Barben aus dieſen 


Pigmenten’gefärbt, fezt man dem Kleienbade bin und wieder 


etwas Eohlenftofffaures Natron hinzu, wodurch die Farbe 
einen Stich in's Blaͤuliche annimmt. 
Ale dieſe verſchiedenen individuellen — ——— 
"find Gegenſtaͤnde, welche jeder praktiſche Koloriſt und Faͤr⸗ 
ber, durch eigene Erfahrung belehrt, den Eigenſchaften der 
Farben gemäß anwenden muß; fie richten ſich nach den ges 
wählten Baſen und den’ Farben ſelbſt; ed kann daher nicht 
genau, bei den bifferenten Zufammenfezungen der Farben, wo 
‚die eine mehr, die andere minder Dauerhaft erhalten wird, 
angegeben werden, wie hoch der Grad der Temperatur feyn, 
. und wie lange das Verweilen im Weißmachkeſſel dauern 
muͤſſe. Hauptabaͤnderungen finden nur bei einer vorangegan⸗ 
gen ſchlechten oder fehlerhaften Meißbleiche ſtatt. Ich habe 
uur noch zu bemerken, daß man die Waare, insbeſondere 
die gelbgefaͤrbte, gleich nach dem Reinigen im Kleienbade 
im fließenden Waſſer zu waſchen habe, weil ſonſt eine Ab⸗ 
Änderung des Farbenausdruks zu befürchten wäre. Ä 
| Bereitet wird dad Kleienbad, indem man einen Keffel 
mie Waſſer beinahe anfuͤllt, das Waſſer mittelſt Helzung in 
die erfoderliche Temperatur fezt, und kurz zuvor, che man 
die Waare über die Winde in’d Bad dreht, die Kleien zuſezt, 
und alsdann das Fluidum wohl untereinander ruͤhrt. Vor 
dem Einbringen der Waare in daſſelbe, laͤßt man ſie gleich 
nach dem Faͤrben waſchen und walken. Die vermittelſt gelb⸗ 
faͤrbender Pigmente dargeſtellten Farben, die Fernambuk⸗ 
Rothholz⸗ und Campechenholz⸗ Farben, die braunen, viole⸗ 
ten und Lilas-Farben aus Krapp gefärbt, werben gleich dar⸗ 
nad) in. dad Kleienbad gebracht, und erftere, nachdem fie 
weiß find, getrofnet, legtere aber auf die Bleichwiefe ausge⸗ 
legt. Alle rothe mit Krapp bewirken Farben werden nach 
dem Wachen und Walken der Einwirkung der Luft und des 


es 
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richts auf der Bleichwieſe ausgeſezt, bann erft in Kleien weiß 
gemaxht und wieder auögelegt, womit man fo lange abwech⸗ 
felnd fortfaͤhrt, bis die Farben die gewuͤnſchte Nuancen an⸗ 
enommen haben‘, und der weiße Grund vollfommen herges 
ſtellt iſt. Bei dergleichen Fabrikaten werden nach dieſer 
Behandlung die rothen Farben geſchoͤnt, und das falbe Pig⸗ 
ment des Krapps wird ausgeſchieden, wogegen das rothe rein 
zuruͤk bleibt; das Babrifat iſt nun ale ee zu be⸗ 
trachten 

Erſcheint die Waare nach dem Reinigen mit Reien ı und 
Waſchen im Fluß noch nicht vollkommen weiß, fo pflegt‘ man 


ſie auf die Bleichtwiefe auszulegen. ‚Die rechte Seite, wo dad 


Mufter aufgedrukt iſt, kommt auf den Grasboden ſo zu lie⸗ 


J gen, daß die linke Seite oben iſt, und das Licht nebſt der 


Luft darauf wirken Tann, So ausgebreitet wird die Waare 
auf den Seiten der Laͤnge nach benadelt, und an den 4 En⸗ 
den mit Bleichnaͤgeln, welche in die Erde eingeſtekt werden, 
befeſtigt. "Man begießt fie nun täglich 2 bis 3 mal. mit 
Waller, und läßt fie fo lange auf der Bleichwieſe am bis 
fie vollkommen weiß gebleicht if. Ä | 

Zur Verhütung tes Zufammenrollens der Waare auf der 
Wieſe bedient man fich gefchälter Stangen von Tannenholz, 
welche quer über Die ausgebreiteten Stüfe gelegt werben. Sie 
werden alle 2’ Stunden auf der Waare fortgeruͤkt, damit die 
Luft und das Licht alle Theile gleichmäßig beruͤhre. Iſt die 
Waare vollkommen gebleicht, ſo wird ſie am Bach rd rein 
hewaſchen gewalkt, aufgehangen und getroknet. | 

Zum Bleichen bunter ‚feiner MWeißzize wählt man gern 
Eine reine. und heitere. Witterung. Es iſt auch nicht wohl⸗ 
gethan, dieſe Zeuge bei heftigem Gewitterregen und Schnee⸗ 


fokenwetter auszulegen, weil der weiße Grund a leicht 


inen Stich in's Gelbliche annimmt. 
Bei der Buntbleiche kann man ſi ſich der Kleie des Wei⸗ 
diugler's polyt. Journal VID, a. Soft, 12 
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zens, Dinkels, Feſens und Roggens bedienen. Die Kleie iſt 
um ſo wirkſamer, wenn ſie nicht ganz ausgemahlen iſt, und 
noch mehligte Theile enthaͤlt, welche ihre Guͤte entſcheiden. 
Die Hauptwirkung der Kleie gruͤndet ſich auf eine vorange⸗ 
gangene ſaͤuerliche Fermentation, denn ſie eignet ſich am beß⸗ 
ten für das Bleichen. Um die Kleie für den Jabrik⸗Bedarf bei 
beträchtlichen Quantitäten derfelben gut zu erhalten, bringt 
man fie auf lüftige trofene Bhden, haͤuft fie nicht zu dif 
aufeinander, und fticht fie wöchentlich, wie das Getreide, 
mit der Schaufel einigemale um, damit fie nicht durch Er⸗ 
hizung und faule Gährung fich verſchlechtere. Hr. Dr. Ding⸗ 
ler ſchlaͤgt vor, die friſche Kleie bei · der Aubendung mit 
Sauerteig zu ſaͤuern; indem man 25 Pfund Kleien mit wars 
men Waſſer eiñteigt, dieſem Teige ein halb, Pfund Sauer⸗ 
teig zuſezt, und das hoͤlzerne Gefaͤß mit einem Tuche bedekt. 
Die Maſſe wird in eine leichte Gaͤhrung uͤbergehen, und am 
andern Tage ſich in demjenigen Zuſtande befinden, in wels 
chem fie ſich für das Meißmachen gefärbter Waare am wir 
famften zeigt. Ich habe diefe Verfuche dfters im Großen 
angeftelt, und Hrn. Dr. Dinglers Rath vr ee 
tigt gefunden. | 


B) Ron dem gefäuerten Erbſenbade. 


Den Gebrauch) des gefänerten Erbſenmehls, welches noch 
wirffamer als die gefäuerte Kleie ift, verdanke ich meinem 
Sreunde Hrn. Dr. Dingler. Die Erbfen werden wie Ges 
treide gemahlen, und eben fo wie die Kleie in Fermentation 
gefeät. Zwar find die Erbfen im Ankaufe viel theurer, als 
die Kleie, aber fi ie geben defto mehr aus, fo daß man davon 
kaum den vierten Theil gegen das noͤthige Quantum an 
Kleie bedarf, und man bringt bamit nicht nur eine, gleiche, 
fonbern in mehreren ig eine noch EUREN Wirkung 


hervor. 
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C) Bon dem Lerchenſchwammbade. \ 


t 


- Noch wirfungdvoller, ald bie Kleie und daB gefäuerte ' 


Erbſenmehl, if die reinigende Cigenfchaft des Lerchen⸗ 
ſchwamms (Agaricus albus). Die in einem folchen Babe 
Behandelte, gefärbte Waare nimmt eine vorzüglich ſchoͤne 
Weiße an. Bereitet wird dieſes Bad, wenn ber Lerchen: 
ſchwamm fein geftoßen in das Bad fommt, und man mit der 
- Vorrichtung der Waare und Manipulation, wie bei dem 
Reinigen mit Kleien verfaͤhrt. | 


; Den beßten Lerchenſchwamm liefert Aleppo und Trient. 
Er iſt ein ungeftielier Lerchenſchwamm, fauſtgroß, und zus 
weilen noch groͤßer. Je größer, um fo beffer ift er. Im 
friſchen Zuſtande bedekt ihn eine glatte, farbige, abwech⸗ 
ſelnd weiße, gelb und braun geringelte Haut, und unten ift 
: er durchlöchert; getrofnet hingegen hat er eine fchöne weiße 
darbe, und iſt leicht, zart umd zerreibbar, jedoch zäh und 
geruchlos. Sein Geſchmak ift anfangs füße, nachher aber 
ekelhaft, zuſammenzlehend, ſcharf und bitter. 


Eine geringere Sorte, welche aus der Levante kommt, 
wird in Marſeille unter dem Namen Cocumulo verkauft. Der 
in Tirol wachſende iſt von geringer Guͤte. Der italleniſche 
wird in Agarico fino und Mezzano eingetheilt; Hasura dell 
Agarico find bloße Abfchnizlinge, womit man den in Handel 


ARSERANNADEN kerchenſchwamm haͤufig zu verfälfchen pflege . 


> =D) Kuhmiſtbad. 

Das Kuhmiſtbad wird in der Buntbleiche mit — 
Vortheil bei feinen Zizen, welche viele Abſtufungen von ro⸗ 
then, braunen, violetten und lilas Farben zeigen, angewen⸗ 
det. Es wirkt nicht angreifend auf die Farben ſelbſt, ſon⸗⸗ 
dern disponirt ſie, wenn ſie der Luft, dem Licht und Waſſer 
auf der Bleichwieſe ausgeſezt find, fi ch lebhaft und mit vies 
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Iem euer abzufchdnen ‚ während dadurch der nei — 
rein hergeſtellt wird. | 

Man bereitet dad Auhmiſtbad auf folgende Weiſe: Es 
werden die friſchen Erkremente mit heißen Waſſer in einen 
Kübel angerührt, worauf man von benfelben dur ein Eich 
dem kochenden Waſſerbade fo viel gibt, daß lezteres eine grüne 
Farbe annimmt. In diefem Bade kocht man die Waaren 
8. 12 bis 30 Minuten lang, je nach der Gattung der Fabri⸗ 
Tate, fpühlt fienach dem Herausnehmen am Fluß ab, und legt 
fie, ‚ohne fie auszuwalken, auf die Bleichwiefe aus. | 

Ich muß hier noch bemerken, daß ſelbſt das reine Was 
ferbad eine wirkende Kraft auf die Sarben äußert. Gefaͤrbte 
Waaren, welche durch laue Behandlung im Faͤrben mit den 
verfchiedenen Pigmenten erzeugt werden, find in der Regel 
nie fo dauerhaft, ald wenn die Temperatur des Bades ſtu⸗ 
fenweiſe erhoͤht wird. Dergleichen zarte Farben koͤnnen durch 
kochende Waſſerbaͤder, ohne dadurch an Lebhaftigkeit und 
Intenſitaͤt zu verlieren, mehr befeſtigt werden, bei ſolchen 
Fabrikaten reicht das kochende Waſſerbad in den meiſten Faͤl⸗ 
* auch Hin, einen vollkommen weißen Grund hervorzubringen. 


E) Seifenwurzelbab. 

Die im Handel vorkommende Seifenwurzel dem. im pr 
‚gepulverten Zuſtande ein wirkendes Ugens für die Buntblei⸗ 
he dar. Das Geifenwurzelbad nimmt die verunreinigenden 
Xheile hinweg, ohne auf die Farben einzuwirken. Es wird 
bald für fich, Bald in Gefellfchaft mit der Kleie zum Weiß⸗ 
machen der gefärbten Waaren angewendet. m ee 
* ” wie bei dem Kleienbade. | 


RB Chlorinkalibad. 


Das Chlorintali (oridirt‘ falzfaure Kalı) mit vielen Wafı 
fer geſchwaͤcht gibt eine. Bleichfluͤſſigkeit, welche zum Blei⸗ 
chen der bunten Waare geeignet iſt. 
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Die gefaͤrbte Baumwollen⸗ und Leinenzeuge werden, 
bevor man dieſelben in das Ehlorinkalibad bringt, recht gut 
gewaſchen und gewalkt, um alle anhaͤngenden Theile, welche 
ſich in dem Barbenbabe angefezt harten, binwegzufchaffen. So 
, vorgerichtet kommt die Waare in: bie kalte Bleichfluͤßigkeit, 
worin man fie nach Gutbefinden laͤngere oder kuͤrzere Zeit lie⸗ 


gen läßt. Sie wird ſodann am Fluße gewaſchen, gewalkt 


und über Nacht anf ‚die. Bleiche ausgelegt. Durch: dieſe Bes 
handlung werben Die beranzelnigt gewelenen Stellen, die weiß 
bleiben ſollen, ganz. entfaͤrbt. 

Es fodert aber. die Buutbleiche mit dem Eblorinkalt 
vlele Behutſamkeit und einen geuͤbten Arbeiter, weil das ge⸗ 
ringſte Verſehen den Verluſt der Lebhaftigkeit der Farbe nach 
ſich zieht. Wird das Chlorinkali nicht mit vielem Waſſer 
gefchwächt in Anwendung gebracht, fo laͤnft man Gefahr, 
daß die durch die erdigen und metalliſchen Baſen gebundene 
Farben von der ſich in Freiheit ſezende Chlorine angegriffen 
werden, und nach dem Auswaſchen in Waſſer und Abtroknen 
mager und fahl erſcheinen. Eine ähnliche unangenehme Wir⸗ 
tung kann auch durch ein zu langes Verweilen in einem mit 
vielen Wofler verdiinten Bade erfolgen. . . 

“Beides Buntbleihe iſt Chlorinfall:Aafidfung nice zu 
empfehlen, weil fich durch die Zerſezung biefer Verbindung 


immer: etwas Kalkerde in bie innerſten Faſern der vegetabili⸗ 


fihen Gewebe abfezt; und da eine ‚nach biefer Methode ges 


bleichte Waare zur. Bildung der verſchiedenen Muſter noch 


andere erdig⸗ oder metalliſche Baſen noͤthig hat, die zum 
Theil aufgedrukt und wieder gefaͤrbt werden, ſo ſezt ſich das 
Pigment um ſo mehr beim zweiten Färben in dem weißen 
Grunde ab, und ift um fo. ſchwerer daraus hinwegzuſchaffen, 
weil ed an eine Baſis firirt, und nicht mehr mechanifch auf 
der Safer abgefchieden erfcheint. Ein Gegenſtand von der 
dehſten Wichtigkeit beim Bleichen bunter Waaren. . 
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— 6) .Shlorinnateonbab, ——— 
. Beim Bleichen der bunten Waare iſt ber Chlorindallbade 
das Chlorinnatronbad vorzuziehen, und es wird in den be⸗ 


ruͤhmteſten Kalicodrukereien Englands und Schottlands an⸗ 


gewendet, ſcheint aber in den dentſchen Manufakturen noch 
nicht in feiner Wirkung bekannt zu feyn. 

Dieſe neue Eutdefung ‚macht fich dadurch wichtig, daß 
man zu allen Fahreszeiten das langſame Ausbleichen auf der 
Wiefe gang entbehren,, und die gefärbten Stoffe: fehr ſchnell 
mit geringen Koften weiß bleichen faun. Die Anwendung 
der Shlorinnatron -Aufldfung erfodert aber fo wiedie des Chlos 
sinfali große Behutfamleit und. erfahrne Arbeiter, welche 
mit den Gefezen der Chemie vertraut find. Um mit dieſem 
Agens Waare von dem in.den weißen Grund gefchlagenen 
Pigment vollkommen zu reinigen, us man — 
verfahren: 

„Man waſche und malte die Waare gleich nach bem 
Ausfärben fo lange, bis das Waſſer farbenlos davon abläuft: 
In eime große Menge hreißes Zlußwafler , das eine Tempe⸗ 
tatur von 60 bis 70° Reaum. bat, bringe man von ber bleis 
chenden Flüßigfeit nur fo viel, daß auf. 10 Pfund Waſſer wicht 
mehr als 2, 4. bis 6 Loth: Chlorinnatron⸗Aufibſung kommen, 
haſple dann in dieſem Bade die Waare, breit auseinanderge⸗ 
halten, mittelſt der Winde fe:-lauge bin und wieder, bis die 
weißen Stellen vollkommen hergeſtellt find. Die Waare wird 
nun ſchnell herausgenommen, gewaſchen, gewalkt, uͤhernacht 
auf die Bleichwieſe ausgelegt, wieder ——— * an = 
Quft abgetroknete. | 

Es läßt ſich Übrigens bei dieſer FAR zu dleichen, das 
quantitative Verhaͤltniß der bleichenden Fluͤßigkeit sum Waſſer 
ſo wenig, wie die Temperatur derfelben, fuͤr die verſchledenen 


Kabrifate genau beſtimmen. Man muß fich dabei nach ber 
Schwaͤche oder Stäsle des eingefärbten Grundes und nach 
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der Intenſitaͤt der Garden richten, wozu viele Uebung gehdrt. 
Es iſt hoͤchſt wichtig, die Konzentration der Bleichfluͤßigktrit 


vor ber Anwendung ſorgfaͤltig durch Indigpraͤzipat zu pruͤfen. 


amd fie bei mehr freier Ehlorine in der Verbindung cher zw 
ſchwach, als zu ſtark anzuwenden, weil fonft die Farben nach 
Dem Auswafchen, Walken und Abtrofnen fahl, mager 
and ohne Lüfter zum Vorſchein kommen, ein Mebel, welches 
an ber naffen Waare weit fchwerer, als an ber trokenen zu 
erkennen if. Sehr häufig findet man biefe burch fehlerhafte 


Manipulation, eutſtaudene Eigenſchaft an den großbritanniſchen 


Calico⸗ Muſtern im weißen Grunde mit rothen Deſſein. 


Bel einer ſachgemaͤßen, genauen und ſorgfaͤltigen Be⸗ 


handlung nehmen die rothen mit Krapp gefaͤrbten Waaren in 


dem Chlorinnatronbade einen beſondern das Auge anfpres 
chenden Sarbenton an, welcher den meiſten engliſchen und 
ſchottiſchen rothen weißboden Calicos eigen iſt, und darin be⸗ 
ſteht, daß ſich die Farbe ohne ſonderlichen Glanz in's Rofas 
farbige neigt, wodurch ſich der Karakter der eigentlichen 
Krappfarbe verlaͤugnet. Dieſer Umſtand veranlaßte in Deutſch⸗ 
land viele und mancherlei Verſuche, um ſich jene Nuancen 
zu verſchaffen, aber die Reſultate entſprachen nie der Erwar⸗ 
tung. Die Urſache des Mißlingens war der falſche Weg, 
auf welchem man das Geſuchte zu finden‘ ‚glaubte. Man 


glaubte, daß bie Britten ſich anderer Binduhgdmittel für den 


Druk bedienten, oder durch Melange verfchiebener rothfärbens 
der Pigmente ihren Zwek erreichten, und da man von biefer 


‚Meinung bei den Verfuchen audgieng, fo mußte man fi in - 


bem Erfolge getäufcht fehen. Durch die Anwendung des Chlos 
rinnatron beim Bleichen der krapprothen Farben enthuͤllte ſich 
mir dad ‚Geheimniß ber. englifchen und ſchottiſchen Manufals 
turen, indem ich ‚diefelben ‚Refultate erhielt. 

Das nee bereite ich mir alſo: 
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Aur Entwiklung ber — ai ich den Entwils 
Iungss Ballon mis Ä 
"10.Pfunb trokenem Kocfalg, 
‚4Y/a Pfund Braunſtein, i 
7 Pfund franzöfifcher Schweſelſüure, | 
2 Pfund Waffer. 
Zur kauſtiſchen Natronlauge ich 10 ek fein 
gepulverte Soda, die ſo lange mit kochendem Waſſer aus⸗ 
gelaugt wird, bis die ablaufende Fluͤßigkeit keinen alkali⸗ 


ſchen Gefihmat‘ mehr erzeugt. In diefer Sodalange laſſe ich 


6 Pfund friſch gebrannten Kalks ldſchen, dad Ganze wohl 


‚untereinander rühren, in den Laugenapparaͤt gießen, und 
die, helle kauſtiſche Sodalauge, welche 24 Maaß (a 2,Pfb. 
Stäßigkeit), beträgt, in den Vorlage⸗Ballon bringen. Wenn 
die Entwiklungsrdhre in die Vorlage auf einen halben Zoll 
vom Boden eingeſtekt, und. von ‚der. Vorlage aus eine andere 
Möhre | in einen- ſteinernen mit Kalkhidrat angefuͤilten Hafen 
‚eingefügt ift, ‚Wtire ich das Ganze, und gieße in den Ents 
| wiklungs⸗ Ballon auf das Gemenge. von Braunſtein und Koch⸗ 
ſalz die mit Waſſer geſchwaͤchte Echwefelſaͤure in zwei glei⸗ 
chen Portionen ein. Die Entwillung der Chlorine wird 24 
Stunden kalt unterhalten, und hernach Fener gegeben, ſo 
lange, ‚Be. Feine. Chlorine mehr. ‚übergeht, . Nun laſſe ich den 
Apparat aussinander fegen,, und es zeigt fi nur bie Fluͤßig⸗ 
keit in der Vorlage als Ehlorinnatron (chlorſaure Soda). 
Den Kalkhafen kann man noch einigemale, um das Ralk⸗ 
hidrat vollkommen mit Chlorine zu ſaͤttigen, bei der naͤchſt⸗ 
| folgenden Operationen vorfegen, und daß. . gefrigee Produft 
ale Chlorinkalt benugen, | 
HA) Seifenbab zur Belebung ker Frapprotgen Barden, 

Zur Belebung und angenehmen Abänderung der krapp⸗ 
rothen Farben in den Kattundrukereien und Faͤrbereien eig⸗ 
net ſich Fein Agens beſſer, als die Seife, ſowohl Od: als 
EN Man pflegt damit folgendergeſtalt zu verfahren: 
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„Wenn die gefaͤrbte Waare mittelſt emes der Bäder A) 
B) C) D) oder E) und des Ausliegens auf der Bleichwiefe, 


‚son dem in den. weißen Grund. abgefezten Pigment. volllom⸗ 


‚men befreit iſt, fo, daß fie. ganz ald Kaufmanndgut zu bes 
trachten ift, werden zu 16 Stüfen 3 Breiter und 46 Elfen langer 
Waare 2 Pfund gewdhnlicher Seife Hein gefchnitten in einen gro= 


"sen glafurten Topf-gethan, Tochendes Waſſer baruber ge⸗ 


goffen,, und mit einem Quirl fo lange gedreht, bis die Seife 
vollkommen zergangen iſt, und mit dem Waſſer eine homo⸗ 
gene Zluͤßigkeit bildet. Man richtet nun den Keſſel mit dem 
erfoderlichen Waͤſſer vor, fü, daß die glaßigkeit eine Lem⸗ 
peratur non 70 — 780 Reaum. erreicht, ſchůttet die Halfte 
der Seifenidſung hinzu, ruͤhrt das Fluidum gut um; und 


bringt. 8 Etuͤke über den Baspel in das Bad. Ne wird 


Vie‘ Waare 3, 4, 5, 6 bis 8 mal Hi und wieber gettieden, 
je nachdem die rothe Farbe weniger oder inehr ins Bräune 
liche fich neigt, alsdann herausgenommen. und ‘in Flußwaſſer 
von "dem anklebenden Seifenwaſſer gut gereiniget. Man 
bringt nun in den Keſſel die andere Hälfte "der Seifenldfung | 
und verfährt nit den übrigen Stäfen eben fo. 

Soll dad Weiß gegen das Licht gehalten einen blauli⸗ 
chen Schein erhalten, fo gebraucht Man hieza ein iadigo⸗ 
hlaugefarbtes Waſſer, wie S. 42. Anm. qa. ‚angegeben wurde. - 
Die Modifikation der krapprothen Farbe durch das 


Seifenbad gruͤndet ſich auf bie Einwirkung des alkaliſchen 


Salʒes in der Seife. Leztere wird zum, Theil zerſezt, und 
das alkaliſche, in Beruͤhrung mit den farbigen Theilen ger 
Toiimeite Salz bewirkt die erwähnte Veraͤnderung. 

Eine ähnliche Erſcheinung findet bei ber tuͤrkiſch roth⸗ 
gefä. bten Waare durch die Aviwage und Röfage ſtatt, wo 
bie Delfeife und die Salze des Zins eine fo wichtige Rolle 


fpielen. ‚Die Fortſezung, welde bie keiawand ⸗ Bleiche — ꝛc. folgt 
im nächften Hefte.) Re 
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Use die RUE und Eesärmingöfdfigeten 

des Del erzeugenden Cafes, bes Stein⸗Kohlen⸗ 
Sofes, und des Dehl⸗ oder Thran⸗Gaſes. — 

— aus ber hieruͤber von. Om. Brande in den. Philosophical Trans 


‚, „Achiens dingerülten Abhandlung. In den Annales de Chimie 
— N de: ‚Phisiqne, Gebr, 1822, ©. ‚196. 2), 


E. Sirom Pr erzeugenoes Gas, der. unter dem. Drufe 
einer .& ‘$ 300 hohen Waſſerſaͤule aus einer KRdhre von — engl. 
Zoll im Durchmeſſer ausſtromte, gab, nachdem er ange: 
‚ \aündet, purde, eben ip viel Licht, als eine Wachskerze (deren 
4. auf. ein Pfund gehen) ‚ ‚wenn 640 engliſche Kubikzolle 
Gas waͤhrend einer Stunde verbraucht wurden. 

Ein eben ſo ſtarker Strom Oel⸗ ‚oder Thrangas gab 
eben fo viel Licht], wenn. während einer Stunde 800 Kubik⸗ 
zoll deſlelben verbraucht wurden. BE: 

Hr. Brande zündete unter obigem Drute von 3 300 
72, Stroͤme von 5 300 im Durchmeſſer, die, auf einem 


Ringe von * im Durchmeſſer im Kreiſe umherſtanden, auf 


einmal an. Er bedekte dieſe Flamme mit einem. walzen: 
fdrmigen Rauchfange, wie an den ‚Argand’fchen Lampen, 
und richtete die Deffnung der Haͤhne fo vor, daß Fein Rauch 
flatt ‚haben fonnte. Dieſe zufommengefezte Slamme gab 
ein Licht von der Stärfe von 10 Wachskerzen, wenn in el⸗ 
ner Stunde 2600 Del erzeugendes Gas verzehrt 
wurden. er 


% 








j £) Bir mählten biefen Auszug in vr Annalen der Chemie zur Mit; 
fpeilung, weil er mit fehr fchägbaren Anmerkungen der HHrn. 
Herausgeber ber Annales (Gay, Lussac et Arago) begleitet iſt. 
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In obigen‘ Berfuche gab ein einzelner Strom bei einem 
Werbraude‘ von. 640 Kabikzoll während. einer Stunde sin 
Licht von ber Staͤrke einer Wachskerze. Zu. einem Lichte von 
bei Stärke von 10 Wachskerzen würde man alfö, ‚wenn jes 


‚der Strom einzeln braͤnnte, 640 x 10 = 6400 Kubikʒoll 


brauchen. Nun Braucht man aber, in Folge obigen Vers 
Tudes, hiezu nur 2600 Kubikzolle, wenn man ehten Strom 
dicht neben dem andern brennen laͤßt — 


3 .e 





2 Um mit Recht — zu konnen, 206 sn bloße Bereinigung der 
entzündeten Gaöftröme fo viel zur Berflärkung des erzeugten Lich 
tes beitrug, hatte auch der einzelne Gasfttom , "fd wie jeder ber 
vielen in einen vereinten, ber Einwirkung bes Luftzuges its goͤ⸗ 
ſernen Rauchfanges ausgefezt werben follen, ober beide hätten. in 
kfreier Luft brennen ſollen: Jorderungen, an welche Sr. Brande 
A ch nicht gehalten hat. 


v 


Franklin hat, der Erfte, ſchon vor Langer zeit bimerkt, daß, 


wenn man die Flammen zweier Kerzen an einander bringt, das 
„Licht dadurch augenbliklich groͤßer wird ‚ als wenn man die beiben 
"Kerzen abgefondert fertbrennen läßt, und er ſchon bat biefe Wire 


Kung einer Erhoͤhung der Temperatur zugeſchrieben. melde bie Ans 


. näherung ber Blammen nothiwenbig bervorbringen. muß, 


Graf Rumford, der. biefen Verfuch vervolfonpmiete, zeigte, 
daß eine Lampe mit mehreren platten Dochten, ‚bie % vi aneins 


ander find, daß fie ſich wechfeifeitig ihre. Hize mittheilen koͤnnen, 
bedeutend mehr Licht bei einer beſtimmten Menge Oeles gibt, als 
wenn dieſe Dochte einzeln braͤnnten. Hieraus geht alſo hervor, 
daß waͤhrend des Verbrennens er platten Dochtes in freier Luft 
viel Det umfonft verloren geht, - ’ 
2... 66 war natürlich zu glauben, vo man bei Rampen mit boppel⸗ 
tem Euftguge bebentend weniger Xerluft an Brenn⸗Materiale 
‚haben würde. Hr. Frenel und ich Haben auch wirklich gefunden, 
daß man einen kampen ⸗Schnabel mit zwei konzentriſchen Dochten 
ovorrichten kann, welcher, mit einem gehoͤrigen RKauchfange be⸗ 
dekt, unter den guͤnſtigſten umſtaͤnden ein Licht aibt, deſſen Staͤrke 
3 Car cel ſchen Lampen gleich iſt, ohne mehr Oel zu bebürfen, ala 
vier = eine er ſolche Eampen noͤthig haben. Dee baben wir 


t 
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Nach Hrn. Braude erhaͤlt men eine Staude lang ein 
ihr: von der Staͤrke von 10 Wachskerzen, wenn man 
nz 2600. engl. Kubik⸗Zolle reines Del, arzengendes Mas, 

0. 4875 ⸗ =. Oel⸗ ober Ahrangaı, 
nn 30, : = Steinkohlengas verbrennt. 

Bei dem Verſuche mit Oel⸗ oder Thrangad bediente 
Hr. Brande fid deffelben Apparates :mit 12 Stebmen, 
jeven zu 75 Zoll im Durchmeſſer, deſſen er fich bei dem 
reinen Del erzeugenden Gafe bediente. Da ihn aber die 
Erfahrung lehrte, daß die Oeffnungen für das Steinkohlen⸗ 
zas bedeutend "weiter. ſeyn inuͤßen, wenn daſſelbe gehdrig 
brennen fo, fo zuͤndete ex, bei dem DBerfuche mit dem lezte⸗ 





Die — koͤnnen. Wir muͤſſen hiebei noch bemerken, daß wie. 
pe Lampen-Schnäbeln mit drei und vier konzentriſchen Dochten, bie 
2 einen ‚Glanz von 10 und 20 gemeinen Lampen befigen, immer 
“gefunden haben, daß eine Argand'ſche Sampe nach Garcers 
— Vorrichtung zum Maßſtabe genommen, die Menge des verbrauch⸗ 
- a & ten Deles beinahe im Verh aͤltniſſe mit der Menge des erzeugten 
Lichtes ſteht. 

He Argand'ſchen Lampen, deren man ſich in England bedient, 
ſchienen mir uͤberhaupt weniger glaͤnzend, als jene des Herrn 
Coarcel. Die Vorzuͤge der lezteren ſcheinen großen Theils von der 
ſinnreichen Vorrichtung abzuhaͤngen, nach welcher der Docht daſelbſt 
ſein Oel erhaͤlt, und ich. müßte mich recht fehr täufchen, wenn bie 
zilindriſche Form bes Rauchfanges, deren ſich unfere Nachbaren 
"bebienen, nicht aud ihren mächtigen Anteil daran Hätte. Wir - 
haben uns überzeugt, daß bas Knie an dem Rauchfange, ſowohl 
durch feine Form, als durch ſeine ‚Lage einen hoͤchſt bebeutenben 
Einfluß auf die Weiße und auf die Lebhaftigkeit ber Flamme aͤu⸗ 
Gert. Vielleicht iſt is ben Leſern nicht unangenehm bei dieſer 
Gelegenheit die Refultate der photometrifchen. Verſuche des Hrn. 

Grafen v. Rumfor d aufgeſtellt zu finden 
Eine gewöhnliche Argand'ſche Lampe gibt, wenn fie in vollem 
Glanze brennt, ungefähr eben fo viel Licht, als neun gute, 
| Bon gepuzte, a EN a 


\ 
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ren, 12 Ströme. zugleich an, deren jeher Z; 300 im Durchs 
mefjer-hatte, und die auf dem Umfasge eines. Ninges von 
0,9 300 im Durchmefler angebracht waren. - - 
Eine Mifhung von drei Theilew Del erzeugenden Gas 
ſes und einem: Theile Waſſerſtoff — eben ſo viel Licht * 
Oel oder Thrangas. | 2 
Am bie Erwaͤrmungs⸗Kraft dieſer —— Arten 
von Flammen zu pruͤfen, ſpeiste man nad) und nad), die 
zwoͤlf Röhren, von welchen wir ſprachen, mit Del ober 
en mit. Steinkohlengas, und mit Oel erzeugendem 





Sezt man die eu des a einer gut gepuzten 
Kerze. + . — 100 
ſo wird, nach 11 Minuten, wenn man nicht mehr puzt, 
bieſe Stärke vermindert bis uf. - .2 > 39. 
nah 19: Minuten bb auf . -- »- 0°. 23 
nad) 29 Minuten bis auf. . . 0 80,00 =“ 4 16. 
Venn man bie Kerze nun neuerdings puzt, fo wird die 


Staͤrke ihres Lichtes wieder 10o. 
Der gewoͤhnliche Wechſel der Stärke des gichter an — | 
ner Kerze iſt zwiſchen ” ee. oo unb 60. 


| Das Gewicht brennbarer Körper, welches angewendet werben 
muß, um eine beflimmte Stärke des Lichtes hervorzubringen, laͤßt 

fich nach iz Tobehke I“ und ee 
Gewicht des 
verbrannten 


brennbaren 
“ Körpers, ° 


—X 


Bienen Bas, wenn bie Kerze immer fleißig . 
gm ee 10 
Talg, wenn bie Kerze immer fleißig gepuzt wird . 101 
‚ditto, wenn bie Kerze nicht fleißig gepuzt wird, Bu 
und man ben Docht Tang brennen bt . - 229 
Baumdt, in einer gewöhnlichen Argand ſchen⸗rampe 110 
ditto, in einer gemeinen Lampe, mit geoßer, heller, 
nicht rauchender Homme oe ID 
Kepsst, in euer gewöhnlichen Lampe . e 0 7145 
:einöh ba > 2 en ee. 120 


Man erficeht hieraus, um wie viel man mehr verbraucht, wenn 
eine Talg⸗Kerze nicht eitie gepuzt wird. * 
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Gaſe. Ueber dem Nauchfange, aber in einer folchen Ent⸗ 


fernung, daß die Flamme nichts von ihrem Glanze verlor; 
brachte man ein kleines kupfernes Gefaͤß von 5 Zoll im 
Durchmeſſer und 23 Zoll Tiefe an, welches an. feiner ins 
nern Kläche etwas konkav war. In diefem mit Waſſer ger 
fülten Gefäße war ein Thermometer und eine Heine Oeff⸗ 
nung angebracht, durch welche die DAmpfe entweichen konn⸗ 


ten. Der Verfuch ward geendet, fobald die Fluͤßſigkeit z@. 
fieden anfieng. Die Refnltate waren folgende: er 


Die Temperatur des Waſſers vor dem Verſuche wär 


+ 10° am hundertgräbigen Thermometer. Um diefe Tens 
‚paratur auf 100° (den Siedpunkt am 100grädigen Ther⸗ 


mometer) zu bringen, verbrannte man 
. 870 Kubilzolle Del. ergeugenbes Gas 3 
- 1300 — —. Dels oder Zhran = Bas; 
2190 — —. Steintohlen : Gas, 

Das Licht einer Flamme, welche von einem: Strome 
des Oel erzeugenden Gaſes hervorgebracht wurde, erzeugte, 
nachdem es in dem Brennpunkte einer flach Eonvexen- Linfe 
Fonzentrirt wurde, auf der Kugel eines kleinen Quelfilbers 


Thermometers, ‚eine Wärme, welche das Quekſilber in 5 


Minuten um 2° 5 am hundertgrädigen Thermometer aufs 
fteigen machte. Die Temperatur ser Linſe felbft, obfchon 
diefe dit war, ward nicht erhöht. 

Diefer Verfuh, bemerft Herr Brande, ſtimmt mit 
jenen des Hrn: Mayeok und Laroche, und beweiſet, 
daß die Waͤrmeſtrahlen, welche aus gemeinen brennbaren 
Körpern ausſtroͤmen, im Stande find, durch durchſcheinende 
Mittelkdrper eben ſo gut, als die ———— de Son⸗ 
ne, durchzugehen 84). 


24) E⸗ iſt, glaube ich, miqhtig, wenn Hr, Brande die Hm. Mayo 
coE und Laroche als die. erfton Entbeler der Gigenfchäft der, 
aus gewöhnlichen breumbaren Körpern ausfteömenden Wärmeftrahe 


— 
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& gibt eine Menge. chemifcher Subflanzen, auf welche 
die Wirkung des Lichtes Einfluß hat. Wenn man z. B. 
eine —— von Chlor und Boferfof ber. ünmittelbaren 


v 





len, durch durchſcheinende Mitteltdrper burchdugehen, , anfuͤhrt. 
Folgende Darſtellung liefert, wenn ich mich nicht irre, die Ge⸗ 
ſchichte der Entdekungen, welche in diefem wichtigen Zweige der 
Phuft gemacht wurden, in chronolggifcher Ordnung. 

Im Jahr 1679 fand Mariotte, daß die Waͤrmeſtrahlen, wel⸗ 
Pr aus einem großen Koplfeuer ausftrömen, andere Eigenfchaften, 
als bie Wärmeftrahlen der Sonne befizen.. Dad Refultat der 
von ihm erzähtten Verſuche war: „daß Licht und Wärme ber 
Sonne mit gleicher Leichtigkeit durch Glas und duch andere durchs 
ſcheinende Körper durchgeht, während das Licht des Feuers wohl 
auch leicht durch das Glas durchgeht, die Wärme aber nicht.. 
ober nur ſehr wenig.” 

Im Jahr 1726 beflätigte Dufay, Mitglich der Aradeihie des 
Sciences, durch neue Verſuche die Haupt⸗ Thatſache, welche 
Mariotte entdekte, und zeigte noch uͤberdieß, daß die ſtrahlende 

Wärme welche aus gewöhnlichen Feuer ausſtroͤmt, das Glas in 
dbvinlaͤnglich ſtarkem Verhaͤltniße durchſtroͤmt, um verſchiedene Sub⸗ 
ſtanzen In dem Brennpunkte eines Hohlſpiegels zu entzünben. 

Im Jahr 1777 ftellte Schule, der wahſcheinlich weder bie 
Verſuche Wariottes noch jene Dufay’s kannte, in feiner bes 
xuͤhmten Abhandlung uͤber das Feuer den Grundfaz auf, daß 
Glas die Wärme bes irdiſchen Feuers gaͤnzlich aufs 
hätt. Allein vielfältige von einer Menge von Yhyſttern zeither 
angeſtellte Verſuche haben Dufay' s Reſultate einſtimmig beſtaͤ⸗ 
tigt. Wir haben bisher nur von den Waͤrmeſtrahlen, welche aus 
gluͤhenden Koͤrpern ausſtroͤmen, geſprochen. Die Waͤrmeſtrahlen, | 
welche aus nicht leuchtenden Körpern ausſtroͤmen, und die man . 
daher dun kle Wärmeftrahlen nennt, wurben indeſſen mit- nicht 


geringerer Sorgfalt beobachtet. Die Erfahrung zeigte bald, da 


ein Thermometer z. B. fleigt, wenn er einer etorte, die mit 
gew ͤrmtem Quedſilber gefüllt iſt, gegenuͤberſteht, wenn auch bie 
Boͤrmeſtrahlen nur durch eine mehr ober minder dikẽ Glastafel 
zwifgen ber Retorte und dem —— auf Vegteger gelangen 


a) 
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Einwirkung der Lichtſtrahlen ausſezt, ſo bildet fich alſogleich 
Rochfalzfduse ; allein die Beiden Gaſe wirken nur dann aufs 
einander, "wenn bad Gefäß, in BR fie — 





kdnnen. Ueber biefe hatſache kommen alle Phyſiker überein 3 nur 
inm der Trklaͤrung berfelben weichen fie ab. Die Einen behaupten, 
daß ein Theil der dunklen Waͤrmeſtrahlen durch bie Glastafel auf 
eben dieſe Weiſe, wie bie erleuchtenden durchgehen, und bie Haupt⸗ 
urſache der Vermehrung der Temperatur ſind, die man an der 
entgegengeſezten Seite wahrnimmt. Andere glauben, daß bie 
| Glastafel alle aus ber Retorte ausſtroͤmenden Wärmeftrahlen aufs 
hält, und daß nur die aus der erwärmten Gladtafel ausſtroͤmen⸗ 
den Waͤrmeſtrahlen fpäter erſt das Auffteigen bes Dekfübers im 
Thermometer varanlaffen. Die Beobachtungen des Hrn. Mapy- 
cod, welche Brande anführte, zeigten fehr bald das Unzurei⸗ 
chende dieſer leztern Erklaͤrungsweiſe. Bald darauf (int Auguſt 
1810) gelang es Hrn. Prof, Pre’vort bie Wirkungen der ſtrah⸗ 
> lenden unmittelbar mitgetheilten Hize von jenen, die der Erwaͤr⸗ 
mung der. Glasblatte als Schirm angehoͤren, zu trennen, ein 
Mal dadurch, daß er bewegliche glaͤſerne Schirme anbrachte, die 
er Häufig, und ohne ihnen zur Erwärmung Zeit zu laſſen, wech⸗ 
felte 3 dann daburch, daß er einen Schirm, der aus einer dünnen, 
Immer fließenden Schichte Waſſers beſtand, anwendete. Dieſe 
beiden ſinnreichen Verſuche bewieſen auf bie deutlichſte Weiſe, daß 
die ſtrahlende dunkle Wärme durch bürhfgein ende 
Schirme aus, Waffer. und aus Glas bucchaug eben 
"vermag. Hr. Laroche ergänzte hierauf unfere Kenniniſſe über 
diefen Gegenftand mit einer durch Verſuche exwieſenen Darſtel 
lung folgender beiden Grundſaͤze: : 
Die Menge der ſtrahlenden Wärme, welche uns 
mittelbar durch das Glas durchgeht, iſt im Bergleis 
de mit derjenigen, welde in derfelben Kihtung em 
pfangen wird, deſto größer, als bie Temperatür ber 
Quelle, aus welcher fie ausſtroͤmt, größer if. 
Die Wärmeftraplen, welche bereits durch einen 
gläfernen Schirm durchgingen, erleiden, wenn fie 
vurch einen qweiten aͤhnlichen Schiem a De 


_ 
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en 


Fu, der ; Wirkung des in der Atmosphäre derbreiteten Lich: | 


tes ausgeſezt werden 85), 

Hr. Brande bemerkt, daß, als er eine Miſchung aus 
gleichen Theilen Chlor vom Waſſerſtoff in einer Kugel von 
fehr dünnem Ölafe der Einwirkung eines fehr lebhaften Lich⸗ 
tes einer durch Oel erzeugendes Gas hervorgebrachten dlam⸗ 
me ausſezte, er nach 15 Minuten nicht die geringſte chemiſche 
Wirkung beobachtete. Ein ſehr glaͤnzender Brennpunkt, von 


demſelben Lichte gebildet, aͤnderte auch nicht im Geringſten 


die Weiße des kochſalzſauren Silbers. Er widerholte in⸗ 
deſſen dieſelben Verſuche auf folgende Weiſe. Er brachte 
die kleine Kugel, welche das Gemenge von Chlor und Waſ⸗ 
ſerſtoff enthielt, in der Entfernung eines Zolles von zwei 
Kohlen an, welche an der Spize zweier Metalldrähte 
augeſtelt ——— | Don dieſen IDEE: en er den 

det ihrem zweiten Durägange nerpättnigmde 


Fig weit geringeren, Verluſt, als bei ihrem. Durch⸗ 
gange durch den erſten Schirm. 


2 Die neueſten amerikaniſchen Journale erzaͤblen eine Thatſache, 


welche geradezu im Widerſpruche mit der allgemein angenommenen | 
Meinung ſteht, daß bas in ber Atmosphäre verbreitete Licht nicht 


im Stande wäre, eine Erplofion an einer Miſchung von Chlor 


und Rafferfloft hervorzubringen ; weiche indeffen doch unter folgen: 


den Amftänden flatt hatte, „In einer gewöhnlichen , wohl gereis 
nigten Oelflaſche befand ſich Chlor. Hr. Prof. Silliman wollte 
Wafferftöffgas in dieſelbe gießen; und auf der Stelle entſtand eine 
s — zul‘ bebeutender Lichtentwiklung. Die Glasſcherben wur⸗ 
den au vie Deke gefchleudert, und nur der Hals der Flaſche blieb 
u ber Handbes Profeſſors. An bie Stelle, wo gr. Profeſſor 
 Cltiman ſtanb, konnte nicht nur kein Lichtſttahl Unmitterbar von 
054 ber Sonne her eindringen, fohbern auch bas in der Atmoͤsphaͤre 
> verbreitete Sicht war fo ſchwach, als es bei’ einem mit dichten 
ſchwarzen ——— Bauen — vn nut immer 
ſeyn onnte.“ 
düiglere yolft. —E VER 7 —* 
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einen mit dem pofi itiven, den andern mit dem negativen 
Pole einer Volta’fchen Säule von Hundert Platten= Paaren, 
die flark geladen war. Man weiß, daß wenn man die 
beiden an diefem Apparate auf obige Weiſe angebrachten 
Pole einander nähert, auf der Stelle ſich ein helles Licht 
verbreitet; Niemand hat aber vor Hrn. Brande bemerkt, 
daß dieſes Licht Stärke genug befizt, eine chemifche Wir⸗ 
kung auf Chlor und Waſſerſtoff zu aͤußern. Meiſtens war 
bel den Verſuchen dieſes gelehrten Englaͤnders ein Zeitraum 
von 5. Minuten nothwendig, damit dieſe beiden Gaſe ſich 
vollkommen untereinander verbinden konnten. Syn zwei Faͤl⸗ 
Ien jedoch verurfachte die Erfcheinung des eleftrifchen Kich- 
tes eine Erplofion;, fü wie die unmittelbare Einwirkung der 
male fie ſtets erzeugt. | 

| „Da ih“, ſagt Hr. Brande, „mit feiner andern Art 
von irdiſchem Kichte eine ähnliche Wirkung bervorbringen 
konnte, mochte daffelbe auch noch ſo ſtark feyn, fo ift es 
mir unmbdglich, nicht zu vermuthen, daß biefes - Phönomen 
nicht von einer befondern Eigenheit herrühre , welche dem 
Sonnenlichte und dem elektriſchen Lichte eis 
gen if.” “ 2) 





20 Diefes Reſultat, wenn wir es aus Erfahrungen —— — 


nehmen dürfen, wuͤrde wie es mir ſcheint, unter bie wichtigſten 
Erntdekungen ber neuern Phyſik zu rechnen ſeyn. Haben mir abet 
hinlaͤngliche Beweiſe fuͤr daſſelbe? Waͤr es nicht noͤthig, genau bie 
‚Sntenfität der übrigen irbifchen Lichtſtrahlen, welche keine Wirkung 
bervorbzachten, in Vergleichung mit jener des elektriſchen Lichtes 
zu kennen? Während ber Verſuch des Hrn. Prof. be la Kine zu 


. Genf, bei welchem ich wor, ‚einigen Jahren Beuge war, ſah id, 


. im leeren Raume, die buch bie Wirkung der galygniſchen 
Saͤule entzündeten Kohlen, in Vergleid ihrer Dberfläde, 
drei Hundertmahl ſtaͤrker als eine Kerze leuchteten. 

Da dieſe Kohlen aͤberhaupt nur an einer kleinen Stelle leu hteten, 

ſo ‚feine es mir ‚möglich »baf, wenn man gntiwebgr, * anbgen 


. 
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Ueber Kofken der Beleuchtung mit Singing, 
md über Rotes, als REN 


— — — — 


We — in einem der — Hefte — polytech⸗ 
niſchen Journal das Reſultat der Beleuchtungskoſten des 

Krankenhauſes St. Lonis zu Paris angegeben, und gezeigt, 
Daß dadurch, nach dem Berichte des Hru. Adminiſtrators 
Peligot, gegen die ehemalige Oelbeleuchtung 865 Frank. 
62 Cent. erſpart wurden. Hr. d'Arcet iſt mit dieſer Be⸗ 

rechnung nicht zufrieden, ſondern meint, daß ber Gewinn 


x 





f ⸗ a: —“ 
leuchtenden Körper eine hinlaͤngliche Ausdehnung gibt, oder mit 
Kuͤlfe eines vohlspiegels © ober einer Linſe, auf irgend einem Punkte 

. ber, vereinigten Maſſe bieſer beiden Gaſe ein eben fo ſtarkes Licht, 
als jenes der beiden elektriſchen Kohlen, anbringen zu koͤnnen. Aber 
auch dieß wuͤrde noch nicht hinreichen, Hrn. Brand's Behaup⸗ 
tung über allen‘ Zweifel gu erheben. Ich babe allerdings in Bere 
fuchen, die nächftens in den Annalen mitgetheilt werben follen, 
gefunden, daß die chemifchen Wirkungen des Lichtes nicht im Ver⸗ 
hältniffe mit Iber Intenfität befielben-ftehen, fo, daß 3. B. ein eingels 
ner Lichtſtrahl unter gewißen Umftänden auf einem gewißen Punkte | 
mehr Wirkung hervorbringen kann, als ein ganzer Buͤſchel von 
-100 aͤhnlichen Lichtſtrahlen. Das einzige Mittel, welches alle weis 

. fel beſeitigen kann, wäre daher bie Wirkung einer durch Elektrigitaͤt 
leuchtend gemachten Kohle mit jener einer gleich großen ‘und ohne 
Electrizitaͤt eben fo hellen Kohle zu vergleichen. Eine. in Lebensluft, 
wie in Eavoifier's berühmten Verſuchen ⸗ brennende Kohle wuͤrde 

den Zweck wahrſcheinüch erfuͤllen. Man wird uns, glaube ich, 

erlauben , dieſen Gegenftand der Aufmerkfamkeit der Chemiker zu 

empfehlen, indem, wenn Hr. Brand’ s Annahme gegründet iſt, 

wir der Urſache der Ausſtroͤmung des Sonnenlichtes auf der FE 
wäre, . j — —— 
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noch ihdhet ‚Setfieben werden wnne Er bemerkt zuodrderf, | 


(und wir wollen ihm bier in ‚feinen Bemerkungen folgen, da 
- Bei ähnlichen Anftalten, deren phyfiſche Vortheile, (wie hier 
heſſeres nad; reineres Licht) einmal allgemein auerkannt find, 
es bloß um genguere Kenntniß der Koſten ſich handelt, und 
bier bloß finanzielle Schwierigkeiten zu heben und zu beſei⸗ 


tigen find), daß ein Beleuchtungs-Apparat, der wie jener 


vis‘ Krankenhaufes St. Louls nur 100 Argands täglich 6 


Stunden Aber, den Argand. zu’. Nubilfuß für jede Stunde 


| gerechnet, verfieht, nicht wie Hr: Pe’ligot rechnet, 40,000 
Kranken, fondern nach Hrn. Gengembre nur 11,000 Franf. 
Foften kann, und mit allen ReperatursKoften In 20 Jahren 
hoͤchſtens 29,000 Franken beträgt; daß folglich der reine 
Gewinn, verglichen mit den Auslagen der Oelbelenchtung, 


ohne Vergleich höher ausfallen muß, als Hr: ka dens 


ſelben angegeben bat. 
2tens bemerkt Hr. d'a vcet, daß eine Retorte 3 — 4 
Sabre lang ununterbrochen dienen Tann, und daß ed durch⸗ 


aus falſch iſt, wenn Hr. Cleſment ©. 19 feiner Abhands 
lung behauptet, daß 100 Argands, die täglich 44 Stunden 


lang brennen, jährlich 4 Retorten zu Grunde richten; daß 
ferner nicht, wie Hr. Peligot es in feiner‘ Berechnung 
‚ that, eine unbrauchbar gewordene Retorte (was in einem 

Jahre nur bei einer einzigen im Krankenhauſe St. Louis der 
Fall war), für gänzlich verloren, als Schaden von 400 
Franken eingetragen ‚werden a ba dad Materiale noch 
immer 50 Franken werth ift. - 


Ztens hemerft.er, daß — an Kohlen im Kran 


kenhauſe viel zu groß angefezt iſt, wenn man 56,04 Theile 
Steinkohlen rechnen konnte, um 100 Theile Steinföhleh zu 


beftilliren, da man forft in den koͤnigl. Anſtalten 100 heile‘ 


Steinkohlen mit 30 Theilen Steinkohlen deſtillirt. 


atens zeigt er, daß, indem man in der Rechnung aus 
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— 87) Krohlen⸗nut 4, a48 Kubikfaß Gas erhidt; 
man viel zu wenig bekam; man hätte u. Gas aus 
einem Kilogramme erhalten milßen. Br 


Stens endlich, daß mail viel zu wenig Rotes ahielt, * 
dem man, wie in der gegenwärtigen Rechnung, aus Einem 
Hektolitre Kohlen nur Ein "Heftolitre und 0,46 Kofes ers 
zeugte, indem es in Frankreich Steinfohlen gibt, welche 
waͤhrend der Deftillation ſich ſo ſehr aufblaͤhen, daß ſie, dem 
Volumen nad, 75, ja fogar 100 p. C. Kokesrliefern; ; md 
dieſe hätte man wählen ſollen, da man bis jezt noch die 
Vorzüge dichter Kokes nicht gehbrig zu ſchaͤzen weiß, und 
die ſchwammigen vorzieht. Die Kokes werden jezt zu Pa⸗ 
ris, wo man ſie erſt ſeit kurzem kennen lernte, von den 
Feuerarbeitern ſo ſehr geſucht daß es bereits eine Minge 
Fabrikanten daſelbſt "gibt, foelche Steinkohlen, ohne alle 
Benuͤzüung bes Gaſes, das fie frei entweichen laſſen ‚ bloß 
um Koles daraus zu bereiten, deſtiliren. Kokeis die vor 


wenigen Wochen um 50 bis 55 Franken verlaüft wurden⸗ 


werden jezt mit 68 Franken bezahlt, nud dieged hohen Preis 
ſes ungeachtet ſtehen alle "Mägazine derſelben ke. Gie⸗ 
Ber, die ſich derſelben bedienen, verſichern, daß fie unge⸗ 
achtet diefed hohen Preiſes der Kokes, mit 14 Franken Ko⸗ 


kes mehr arbeiten fonnen,' als ſie ehevor mit 36 Franken 


Holzkohlen zu leiſten im Stande waren. Es iſt daher 
wahrſcheinlich, daß, werte” auch durch Vermehrung von 
Basbelenchtungs: Anftalten and Kokes⸗Fabriken (welche aber 
zu Grunde gehen muͤßen, ſobald jene ſich vermehren) die 
Erzeugung der Kokes vermehrt werden ſollte, der Preis ders 
felben. doch ſo bald nicht yalfen wird, — ſi ie net eines 
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7) == 13,714 Granen Wiener Apoth. ai ober 2 Pfund, 9 Sa 
34 ran. 
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der beßten Seuerungs Materialien ſwotll in Haus haltungen, 


als in Fabriken großer Staͤdte ſeyn und bleiben werden. 
Wir glaubten unſere deutſchen Landsleute auf dieſe Be⸗ 


merkungen eines der erſten Technſker in Frankreich über Kos 


kes aufmerffam machen zu. müßen, da unter ihnen ein alls 
gemeine und ſchwer zu befi iegendes Vorurtheil gegen Stein⸗ 


kohlen ſo ſehr eingewurzelt iſt, daß fie nicht, einmal bort, 
wo der Zufall ihnen die herrlichften Steinkohlen⸗Bldke zu⸗ 
fährt (wie im vorigen Jahre ein Regenguß ziwifchen Hof 
hamm und Fiecht), ſich die Muͤhe geben, dem Lager, aus 
welchem dieſer Blok geriſſen worden ſeyn mochte, nachzu⸗ 
ſpuͤren. Es unterliegt einem Zweifel, daß die ganze Huͤ⸗ 
gelreihe zwiſchen der Iſar und der Vils, der Vils und der 


Roth, pielleicht, die meiften Sügelreipen swifhen der Iſar 


NO ot. 


tige Steinfohlen: Fldze deken: man gibt fü ch nicht nur keine 


Muͤhe, denſelben nachzuſpuͤren ſondern man wuͤrde, ſo 
ſcheint es wenigſtens, fie kaum benügen, ı wenn fie .offen am 
Tage lägen, — So fehr ift da& Vorurtheil gegen Steinkohlen 
bei uns eingewůrzelt; ja wir glauben. fogar, was ber Menſch 
ſo gern glaubt, daß alle Leute fo. denken müßten, wie wir, 
und Niemand die Steinkohlen sie, wir zu fagen pflegen, 
mögen Eonnte,. Die konnten wir ſonſt unſere Steindphlen 
unbenäzt vergraben liegen Ioflen, und fie nicht unfern Nachbarn, 
den. Defterreichern, auf dem Lech, ber Iſar, auf dem Inn, 


auf der Donan, und ſelbſt auf den. Heinen Fluͤßchen Vils 


und Roth, die in die Donau und in den Inn fallen, und 
tief genug ſi ſi nd, um als natürliche "Kanäle für Steinkohlens 
Schiffe zu dienen, in ganzen Siotten zu. fuͤhren. Wir be⸗ 
gnuͤgen uns mit dem verderblichen Holzhandel nach Oeſter⸗ 
reich, und werden denſelben wahrſcheinlich ſo lang forttrei⸗ 
ben, bis der jaͤhrlich ſteigende Preis des Holzes das Ge⸗ 
deihen der, bei und ohnedieß manchen Schwierigkeiten une 
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terliegenden‘,, Fabriken eben fo unmdglich gemacht haben 
wird, als Gemäclichfeiten in der Haushaltung, Dahin 
wird es bei uns Tommen;, dahin muß es bei zunehmen⸗ 
der Bevdlkerung kommen: und dann erſt werden auch wir, 


da doch immer. ingenii largitor venter est, ein paar Jahr⸗ 


hunderte zu fpät aus Noth dasjenige ergreifen, was, eim - 


flandes gewefen feyn würde. 





| XXVI 14* 
Ueber die atmosphäriſche Luft, als Mittel zum Leben; 


Verunreinigung, wodurch Häuſer, Dörfer, Städte 
und Bene genden ungeſund werden, und über 


nebft der. Unterſuchung 3 inf, Dice, € ihrer . 


ittel gu ihrer Verbeſſerung, welche vor⸗ 


einige 
gel Baumeifter. anwenden koͤnnen und follen. 
on dem koͤnigl. Kreis⸗Bauinſpektar Voit. 





Di atmosphaͤriſche Luft, welche unſern Erdkoͤrper allent⸗ 
halben umgibt, wirkt auf die Bewohner deſſelben wohlthätig 
oder nachtheilig, je nachdem fie rein, oder mit ſchaͤdlichen 
Duͤnſten angefuͤllt iſt. > 

Die Baſis der armosphärifchen Luft befteht aus Sauers 
ftoff» und Stikſtoff⸗Gas, welche in einem folhen Verhaͤlt⸗ 


nie mit einander verbunden find, daß 100 Theile atmos⸗ 


phärifcher Luft 79 Theile Stikſtoffgas und 21 Theile Sauers 
Roffgas oder Lebensluft. enthalten. Außer biefen Beſtand⸗ 


paar Jahrhunderte früher, . eine reiche Quelle des Wohle 


x 


theilen befinden fich in der atmosphärifchen Luft, bald in 


derer bald in geringerer Menge, noch viele andere Sub⸗ 
anzen, welche fie verunreinigen, die fich aber auch unter 
gehbeigen Umftänden' wieder davon abfcheiden. 
as Sauerfioffgas ift die einzige refpirable Luft. In 
ihr. zeigt fich das Thier noch. viel lebendiger, als in ber ats 
mosphäriihen Luft, und nur von ihr allein hänge das 
Brennen der Körper ab. Weberhaupt hat das Athmen mit 
dem Bremen viele Uehnlichkeit. Der brennende, wie der 
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athmenbe Körper zieht den Sauerftoff in fich ein; jener ers 
liſcht, wem er keinen Sauerſtoff mehr einzufchlufen, und: 
Diefer ſtirbt, ſpbhald er Keinen: mehr einzuarhmen bat; , doch. " 
vermag weder ein brenyender. noch ein athimender Rbrper, 
ih einem eingefchlofferien Räume, das Sauerfloffgas in der 
atmosphaͤriſchen Luft ganz zu verzehren, uud. die Flamme, 
erliicht uud der lebende Körper ſtirbt ohngeachtet noch Sauers 
ſtoffgas in derfelben fich befindet. Um alfo eine Flamme, 
oder einen ’lebenden Koͤrper zu' unterhalten, muß die fie ums 
gebende Luftfchichte, aus welcher der brennende oder aths 
mende Körper den Sauerftoff aufgenommen haben, und die 
nun viel Stifftoff enthaͤlt, weggenommen, und durdy eine 
=> erfezt werben, weldye aus atmosphärifcher Luft bes 
eht. — DAR 
Hieraus kann man einfehben, daB das Brennen unges 
mein wlan ‚und befdrdert wird, wenn durch einen Luftzug 
sder ein Geblaͤſe, dem brennenden Körper immer friſche ars 
mos phariſche Nuft' zugeführt wird. Dieß. ik: auch beim Ath⸗ 
men de Ball... 
.,Strrpie, Her Menſch ohne Sauerfloff gar nicht Ieben 
Fan, ſo wuͤrde er in reinem Sauerftoffgas zu fchnell Teben.. 
In derjenigen Luft, welche Sauerftoffgad und Stikftoffgas - 
in’ oben. augegebenem Verhaͤltniß enthält, lebt er wohl am 
längften Amd am geſuͤndeſten. . 
Obgleich diefes Verhaͤltniß, ‚nach den. neuern mit Ges 
nauigkeit angeftellten Verſuchen in allen Fahren und SJahress . 
"zeiten, bei allen Winden und Mitterungen in allen Höher 
and — allen: Gegeiden! der: Erde auf dem Feſtlande 
and BER der: Meeresfläche, in Spitälern und Schaufpiels. 
haͤuſern "wie: Im: Greien,-: immer unveraͤnderlich zu bleiben 
ſcheint, fo kann die Luft doch durch andere Stoffe, welche 
fi damit vermiſchen, ſchaͤdlich und unathembar werden, 
gleichwie das Waller, obgleich es in feinen Beftandtheilen 
unveränderlich ift, durch -aufgeldöte Dinge zum Gifttrauf 
werden kaun. Diefe fremdartigen Stoffe, welche ſich mit 
der’ atmosphaͤriſchen! Luft vermifchen.,. find theils Waffers 
Sämpfe, iheils "Kohlenfäure durch Ausdünftungen aus der 
Erdoberffäcdhe und vorzüglich in Städten durch Verbrennung. 
und überhäuftes Zufammenfeyn tebender Gefchdpfe, durch: 
Gaͤhrungen, Refgirationen u. |. w. sheild Ammoniakgas 
(durch Faͤulniß thierifcher Körper erzeugt), theild Koblenz, 
Schwegel:: — (Sumpfluft) und: 
theild noch unbelannte animalifche Dünfte (Miasmien). 
Bel einem Spaziergange auf das Land fühlt man den 
Unterfchied' der Luft. Entfernt von der Stadt iſt die Luft 
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rein und leicht; druͤkend und umrein in engen, niedrig lies 
genden oder ſtark bevdlkerten Städten. 
Schon durch das Aus ath men fo vieler Menſchen, die in 
Staͤdten beiſamen leben, und einer ſo großen Menge Thiere, 
die ſich der Menſch oft nur zum Vergnügen und aus Luxus 
beigefellt, wird die Luft verdorben; denn biefer. Prozeß abs 
forbirr nicht nur die Lebensluft, und ſcheidet aus der athmos⸗ 
härifchen Luft das Stifftoffgas, worin weder. ein Geſchoͤpf 
eben, noch ein Koͤrper brennen kann, fondern er erzeugt 
— * viel kohlenſaures Gas, welches ebenfalls irre⸗ 
ira e L} " 
? Nah Th. v. Sauffured Verſuchen if die Menge 
dieſes Gaſes in der armosphärifchen Luft, im Sommer. grds 
Ber, als im Winter; denn im Winter enthalten 10000 Th. 
atmosphärifcher Luft 4,79 Theile, im Sommer aber 7,13 
Theile 38). Da fich in der -atmosphärifchen Luft Sauer 
ſtoff, Kohlenſaͤure und Waflerdiinfte befinden , fo übe fie 
auf viele Stoffe eine nachtheilige Wirkung aus, und bringt 
DBeränderungen an ihnen hervor. Diefe Veränderungen nennt 
man Anlaufen, Roften, VBerwittern u. |. w. 

Die Luft, welche die lebenden Geſchoͤpfe urgibt , Koll 
demnach nicht eingefchloffen ſeyn, fondern went 'die untere 
Luftfchichte durch das Ein⸗ und Ausathnen, "duch Ver⸗ 
brennen, Gährungen, u. f. m.’ zum Leben untasglich wird, 
fol fie fortgefthaft, und durdy eine neue Schichtı atmosphäs 
rifchen Luft erfezt werden können. 

- Zuerft voll ich einige Urfachen angeben, worurd haupt⸗ 
fächlic) die uns umgebende -atmosphärifche Luft verbarben 
wird. Man hat die Bemerkung gemacht, DB nicht alle 
Erädte, nicht alle Kandesftrefen gleich gefunte Wohnorte 
find... Mandye zeichnen fich fo nachtheilig aus, daß fie ges 
wife einheimifcye Krankheiten haben‘, welche. beftändig, oder 
nur zu gewiffen Jahrszeiten herrfchen , allein es iſt hier der Ort 
nicht, die geographifche Lage folcher Drte anzugeben, und 
die drtlichen Urfachen fo nachtheiliger Erfdeinungen aufzu⸗ 
zählen, denn 'eine.. ſolche Unterfuchung wide zu weit vom 


dem sorgefezten Ziele abführen, — 


Ungeſunde Städte, ‚Dörfer oder einzIne Wohnungen, 
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find gewoͤhnlich auf einen fumpfigen Boden gebaut, oder fie. 
baben in der Nähe Moräfte oder ſtehende Gewäfler, welche 
die Luft verderben. Bon folchen einzelnen Pläzen will ich 
bier nicht befonders fprechen, fondern nur im Allgemeinen 
. die Urfachen angeben, wodurch die Luft verborben wird, 
Urſachen, weldye wir täglic) wahrnehmen koͤnnen, und bie 
beinahe alle Städte und Gegenden aufzuweifen haben. 


Die atmosphärifche Luft wird verborben: | 

1) Durch flehende Gewäfler, durch. Moräfte und Suͤm⸗ 
fe, durch Gräben, welche nicht hinlängliches Gefälle 
aben; und nicht reinlich genug gehalten werben. Ders 
gleichen verfumpfte Gräben findet man vorzüglich auf 
dem platten Lande, aber auch in der. Nähe von Städs 
ten, und in Städten ſelbſt. s 

2) Wem in einem Dorfe die Dunglager nicht zwekwaͤßig 
eingerihtet find, und wenn bei Regenguͤſſen die Mifts 

- „ jauche in Gräben und feichte Vertiefungen geführt 
wird, wo. fie verdiinften muß, - 2 — 

3) Durh ſchlecht unterhaltene Wege und Straſſen, wenn 

das Maſſer in den Vertiefungen ſtehen bleibt, und ver⸗ 
duͤnſten muß. Diefes Uebel trift man nicht nur im 

Dörfers,. fondern leider! auch in Städten an, 

4) Wem Kanäle durch Doͤrfer ober Städte fließen, wels 
de wenig Gefäll ‚haben, und im Sommer beinahe 

- auötrobien. — | 

- 5) Werten durch feuchted Mauerwerk die Wohnungen 
Außerſt ungefund,, und zwar um fo mehr, wenn, wie. 
8 in Erädten oft der Fall iſt, die Hofräume befchränft, 
von hojen Gebäuden eingefchloffen, und die Strafien 
felbft erge nd. We | 

6) Gebäude, welche im Verhältniß zur Breite . der 
Straffe,: in der fie ſtehen, zu hoch find, halten den 
Lufizug ab, welcher zur Reinigung ber untern Lufts 
ſchichte notiwendig ift. u 

D.Bewirfen hohe Stadtmauern daffelbe Uebel, .. und 
wenn, wie vieß häufig der Fall ift, zwifchen den Maus 
ern und den Haͤuſern fich nur ein fchmaler Raum bes 
findet, der gewöhnlich ‚nicht reinlidh gehalten wird, fo 
erzeugen fich ungefunde Dünfte, welche die Luft zum 
Einatmen wtauglih machen. — 

8) Wenn in Städten ſolche Profeſſioniſten zuſammen⸗ 
gedrängt lebe, deren Abfälle leicht in faule Gährung 
gerathen, wiez. B. bei Gerbern, Pergamenternu. f. w., 
da entftehen le ungefunden Duͤnſte am Häufigften, zus 


x 
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. Keht in ihnen, und um fie ein unausſtehlicher 
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* mal-im Sommer.yund überhaupt, wenn nicht durchgaͤn⸗ 
‚gig bie erwuͤnſchte Reinlichkeit Beobachtet wird. 


9) Eben fp verpeiten fchlecht angelegte und übel verwahrte 


Abrritte die Luft. Sind diefe noch uͤberdieß in enge Hoͤfe 

. eingefchlofen,, und ift die Bevoͤlkerung der Häufer, in 

. Yenen fie angebracht find, groß, fo ift der Geſtank um fo 

. größer. Fällt in Die Kloake oder Abtritte Waſſer von 

.der Dadıtraufe, oder wird es dahin geleitet, fo vermehrt 
.. -fich der üble Geruch, wenn es regnet. 

10) Se mehr Geſchoͤpfe in einem engen Raume beiſam⸗ 


Pr men wohnen, deko mehr wirb die Luft verdorben, und 


zzum Leben untauglid) gemacht. Daher follen in ſtark 
 ‚ bevölterten Städten , fo.wenig Staͤlle als mbglid) duls 
det werden, vorzuͤglich Beine Schweins und Scha 

Wenn in einem Gebaͤude, in welches Ställe kommen 


en fein ſchiklicher Plaz für das dazu erfoderliche“ 
% iftlager vorhanden ift, fo-follten auch die Ställe nicht 








5 bt ſeyn. 
11 
.- : Mesger:feil’haben (Fleiſchbaͤnke) oder dffentliche Schlacht⸗ 
Haͤnuſer, (worin das Vieh gefchlagen und aufgebrochen 
wird) nicht auf freien Pläzen ſtehen, fondern von Haͤu⸗ 
+ fern eingefchlofien find, weßhalb die mit Duͤnſten ange: 

- füllte Luft, nicht gehörig gereiniget werben kann b } Re 

Ä eſtank, 
zumal im Sommer, und uͤberhaupt, wenn im Innern 


ſolcher Gebäude nicht alles reinlich genug gehalten wird, 


wie es leider oft der Fall if. — nn y 

- 42): Sind Lazarete und Krankenhaͤuſer in Städten „ und 
ffehen dieſe nicht frei genug, fo, daß fich die fe umgehenbe 
Luft nicht befländig erneuern kann, fo Tonnen fie für 
die Stadt felbft. gefährlich werden. - Ä 3 

:. 33) Kafernen, Arbeitöhäufer, überhaupt Bebäube, in 
.... welchen viele Menfchen leben, oder fich zu gewißen Zei⸗ 
ten darin verfanmeln, follen freie Umgebungen haben. 
Das Innere folder Gebäude darf durchaus nicht feucht 


feyn, und man fol vorzuͤglich daranf fehen, daß die 


Abtritte und Kloaken verwahrt und zwelmäßig angelegt 


.14) Selbft Kirchen verdienen in Hinficht der mebdizinifchen 
Polizei eine befondere Aufmierkfamleit. Die Mauern eis 
ner Kirche follen im Innern nicht ſchwißen, denn baburch 
wird der innere Raum mit ungefunder Luft angefuͤllt. 

45) Begräbniß-Pläze find weder in Städten noch in Doͤr⸗ 
fern zu gefiatten, und fie find außerhalb auf geeigneten 


1. — 
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älle. 


enn große hffentliche Gebaͤude „in welchen die 
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Plaͤzen anzulegen. Aber auch außerden Ortfchuften, 
darf man ſie nicht zu nahe an Landſtraſſen bringen, weil 
> Pläze an einer ftillen und ruhlgen Lage ſeyn 
v en, ; " ‚ 
46) In mehreren Städten unfers Königreichs, hat'man 
die Gewohnheit, fogenanute Verſenkgruben anzulegen. 
Dergleihen Gruben. fchließen einen großen Raum, ein, 
and haben eine beträchtliche Tiefe, damit fie nicht fo oft 
elert werden nrüßen. In diefen Gruben nun farimeln 
ch die Ercremente aus’ den Abtritten, Brunnenabfälle, 
zur Regenzeit dad Waſſer aus ver Dachrinnen,“ die 
Ausguͤſſe aus den Küchen u. f. w. Solche Gruben Tann 
man nur in fandigen oder kieſigen Boden anlegen, : weil 
fi) das Wafler darin verfenten muß. In einem lehm⸗ 
oder rhonartigen Boden, würde das Waſſer nicht durch⸗ 
ſikern. Nicht felten hat man in der Nähe folcher Ver⸗ 
fenfgruben gegrabene Brunnen, und es muß ſich noth- 
wendig das unreine Waſſer durd) die ‚Ks: vd Sand: 
Kbichte in die Brunnen ziehen. "Das Waſſer biefer 
runnen nimmt Bann: einen faulenden Geruch und Ges 
ſchmak an. Daher find ſchon viele Fälle vorgefonimen, 
daß wegen neu angelegter Verfenfgruben in der: Nähe 
son Brunnen, Streit zwifchen den Nachbarn eneftanden 
iſt. Wenn ſolche Verfentgruben nicht ‚bloß Regenwaſſer, 
- , fondern aud) Kloalen uad Abtritte aufnehmen, fo muͤßen 
fie in gewiflen ‚Zeiträumen gelert werben, denn nur die: 
Fluͤßigkeit kann in den Boden filern‘; was mehr Konfts 
enz hat, muß durch Menfchenhände ausgeräumt und 
- weiter gefchaft werben. Man weiß, wie nachtbeilig 
"eine fölche Arbeit der menfchlichen Geſundheit ift, und . 
welcher Geftan? die Luft dabei erfuͤlht. 
47) Auf dem platten Lande fol man darauf fehen,, daß 
Fallhuͤtten und Wafenmeiftereien: auf entfernte Pläze zu 
- Hiegen fommen, und nit, wie man Faͤlle anführen 
tbnnte, unmittelbar an Landflrafien, wo ſie der Gefunds 
beit fehr gefährlich find. ge 
18) Niedere Wohnungen find ungeſund, und folche trift 
man gewöhnlich auf dem Lande an. Dabei haben die 
Wohnſtuben der Bauern Eleine Fenfter, welche nur fel- 
ten gedfinet werden 97). Die Gewohnheit die Stuben: 
er a a — 
29) Ein Gluͤk iſt es noch, daß bie Defen dieſer W en gewoͤ 
Bir tube — ef Be ab Teak —— — 
Erneuerung veranlaſſen, indem die mit ſchaͤdlichen Duͤnſten erfüllte 
Stubenluft beſtaͤndig durch die Ofenthuͤre abgezogen, und bie reine 
Luft von Außen durch bie Rizen ber Thuͤren und Benfter nachza⸗ 
firommen veranlaft wird, A. e. L. 


mn 
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‚Defen auch im Sommer zu heizen, um darin zu kochen 
‚und zu braten, ift in jeder Ruͤfſicht zu mißbilligen. 
49) Die meiften Ställe auf dem Lande find nieder, und 
. haben nur wenig Licht und Deffinungen zur Reinigung 
| a Sie find daher fo ungefund, wie die Wohns 
uben. —* 


Das, was bisher vorgetragen wurde, kann mit Beiſpielen 


he Zahl abs dem Leben belegt werden, und wir ſehen dar⸗ 
aus, wie oft wir in Gefahr find, unigrer Gefundheit zu 
ſchaden. Vorzuͤglich aber haben die fleißigen Arbeiter in wies 
len Werkſtaͤtten, und Fabriken das traurige 8008, in einges 
fchloffenen Räumen, voll verdorbener Yuft, den größten 
Theil ihres Lebens zuzubringen, wodurch nothwendig ihre 
Gefundheir nach und nach zerfidrr werden muß. Zwar ges 
woͤhnt ſich die menſchliche Natur an viel, und kann viel ertras 
gen, fü, daß es beinahe unglaublich feheint, was man uns 






von der Dauerbhaftigfeit une Nonne erzählt. Aber follen - 


wir darum nichts zu einer Abhilfe vornehmen, wenn wir in 


.. Befahr find, unfere Gefundheir zu verlieren? _ Gewiß! Jeder 


trage bei, waß er vermag, und daher werde ich hier kuͤrzlich 
entwifeln,, was in diefer wichtigen Sache der Baumeifter 
leiten. fann uud. fl. — OO - . 

Das Meifte und Wichtigfte muß freilich Werzten und 
Phyſibern überlafen: bleiben, und wenn der Baumeifter mit 
dieſen zufanımen zu wirken Gelegenheit hat, fo kann manche 


gute Anordnung ,,. manche zwelmäßige Einrichtung getroffen. - 


vierden. Der Gegenfiand betrift unfer hoͤchſtes irbifches 


But, nämlich die Erhaltung unferer Gefundheit, und daher 


follen ‚wir fein Mittel, unverfucht laffen, und Fein Opfer zu 


groß finden. Wie manche Summe wird zu weit minder wich + 
tigen Zweken verſchwendet, wie manche ganz zweklos ver: ' 


geudet. : . . Br 
. Bor Allem haben wir und zu. bemühen, die Mittel ken⸗ 
nen zu lernen, wodurch dad Uebel gehoben, oder vermindert 
werden kann. Die Ausführung manches Vorfchlages wird 
freilich viele Koften, Zeit und Kraft ‚erfodern; aber mit 
Ausdauer werden wir zum Ziele gelangen, und vielen unfern 
Meirmenfchen: eine beflere Lage verichaffen. So lange das 
Uebel nicht ganz .ergründer und erkennt. wird, fo lange’ ift, 
Teine Abhälfe denkbar. — | 
‚Zur Abwendung der. oben angegebenen Urfachen, welche 
Die atmosphärifche Luft verderben , und zum Athmen unge: ' 
fund machen, kann der. Baumeifter allenfalld: folgende Vers 
befierungs-Borfchläge machen. De 
3u 1) Um Borfchläge zur Austroknung fteheuder. Ge- 


u 
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waͤſſer, Moraͤſte und Suͤmpfe machen zu koͤnnen, müg zu⸗ 


erſt die drtliche Lage in Erwaͤgung gezogen werden. Dem 
Vorhaben koͤnnen ſich viele und große Schwierigkeiten ents 
j ‚gegenftellen ; aber-felten werben fe unuͤberwindlich ſeyn. 


Im Gebiete der Hydraulik und Mechanik liegen viele 


gu Gebote ſtehende Mittel, welche mit Gewißheit angewen- 
et werben fünnen. Wenigftens In unferm Barerlande, und 
‚bei den hier zufammentreffenden oͤrtlichen Verhaͤltniſſen, wird 


ein Unternehmen der Urt nicht ohne Erfolg bleiben. — — 


Wenn es in unferer Gegend auch Feine ausgedehnten Suͤnn 
pfe und Moräfte gibt, fo finden ſich doch Moorgruͤnde, 
welche felten austroknen, und wenig landwirthſchaftlichen 


- Ertrag gewähren. Schon folhe Streken find hinreichend, _ 


die atmosphärifche Xuft‘ für die nächften Umgebungen un- 
gefund zu machen. In deren Nähe liegen oft Dörfer: und 
Höfe, und die Bewohner bderfelben leiden durch die ſchaͤd⸗ 
lihen Ausdänftungen. Es ift gewiß der Mühe werth, ber: 
gleichen Strefen in den Zuſtand ter Kultur zu verfezgen, und 
der Ertrag berfelben, wilrde die Darauf verwendeten Koften 
bald reichlich wieder geben. Nur follte bei folchen Unter⸗ 
nehmungen ein gemeinfameß Zuſammenwirken aller Befizer 
fo verfumpfter Streten flart haben, weil jeder: im Verbaͤlt⸗ 
niffe Dabei gewinnt, und das Ganze follte wiſſenſchaftlich, 
und nach richtigen Grundfäzen behandelte. werben, "damit 
Feine Fehler entſtehen, wodurch die Vollendung ded Ganzen 
unterbrochen, und das Uebel nur zur Hälfte gehoben wird — 

Die Bewohner flach liegender Landſtreken ſollten Die Abs 


zugsroͤhren in ihren MWiesgründen nicht werfumpfen  laffen) 


ſondern fie beftändig ‘rein halten, damit das Wafler- gehörig 
“ abziehen kann. Man follte glauben, daß die Landleute ihres 
Nuzens wegen bedacht wären, dergleichen Arbeiten rechtzeitig 
vorzunehmen; aber man kann ſich täglich vom Gegentheil 


überzeugen. In den meiften Orten fehlen Dorfs⸗ und Fluhr⸗ 


Drdnungen entweder ganz, oder fie find fehr mangelhaft: 
Billig ſollten diefe einen Artikel über das Neinigen der Graͤ⸗ 
ben, und über die Behandlung nafjer Stellen in den Feldern, 
. enthalten. Eine in mehr als einer Hinficht fo wichtige- Ars 


beit follte Durch ein Geſez jur uuerlößlichen Pflicht gemacht: 


werden. 


Auch um und in den Städten hat man ‚Beifpiele, daß 


‚fih_durdy vernachläßigtes Ausräumen verfumpfter Gräben 


unausftehlicher Geſtank verbreiter, wodurch die in der Nähe - 


gelegenen, übrigens angenehmen Spaziergänge, ungenießbar 


werden. 5 


Ein folder Graben von dem ih hier fpreche, befindet ſich wirk⸗ 


— — — — 


en ————— ie ee 
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lich in einem trokneu Fortifikationsgraben, blos in die Erde ges 
fiochen, ohne Seitenwand und ohne gelagerted Beet. Das Ges 
fälle deſſelben ift gering, und überdieß muß er noch einige Klo⸗ 
alten aufnehmen. Natuͤrlich ift es, Daß dadurch eine fchädliche, 
den Einwohnern befchwerliche Ausdänftung entfteht. "Diefem 
Uebel könnte auf folgende Art abgeholfen werden: Die Klos 
alten können von dem Graben durch anzulegende Dunglager, 
F welche von Zeit zu a ausgelert werden werden müßen, und 
wozu der nöthige Raum vorhanden iſt, abgehalten werden. 
Dann hat der Graben blos Regenwaffer und einige Brunnens 
Abfaͤlle aufzunehmen. Durch eine Nachbülfe bei der Aus⸗ 
mündung des Grabens, Fann man bad Gefäll etwas vermeh⸗ 
ven, und legt man dann ein hölzernes Gerinne ein, fo bat 
das Waſſer fchnelen Abzug, und dann entfteht Fein Sumpf 
und Moder mehr, der die Luft verpeſtet. Wollte man aber 
Die Koften auf eine hölzerne Einwendung des Grabens erfpas 
ren, fo koͤnnte man diefen, wo er zu u ift mit Schutt aus⸗ 
füllen, iind dann eine gewöhnliche Floſſe Herauspflaftern. 
Yuf diefe Art wäre ebenfalls abgeholfen. 
Zu 2.) Ich kenne ein Dorf, in welchem der gerügte 
Nebelftand buchftäblich eintraf, und der nun glüflicy gehoben 
iſt. Es wurden nämlich alle Miftlager des Dorfes zwek⸗ 
“mäßig eingerichtet, und jedes mit einer befondern Jauchen⸗ 
grube verſehen. Bei Regengäffen kann nun das Waſſer 
eine Unreinigkeit mehr fortſchwemmen. Uebrigens wurde 
ein großer Abzugögraben zur fchnellen Abfährung des Regen: 
waflers ausgehoben, und aus der Vertiefung, in der fonft das 
Waſſer ftehen blieb, hat man Seitengräben in den Hauptgra⸗ 
. ben gezogen. Die Bewohner des Dorfes gewinnen num das 
durch , daß fie mehr und beffern Dünger bereiten, und auf 
ihre Wieſen Mifttauche bringen können, Die üble der Ge: 
ſundheit nachtheilige Ausduͤnſtung, welche befonderd im Som⸗ 
mer fühlbar war, hört nun gänzlich auf, und die verwen⸗ 
beten wenigen Koften, werben fich in kurzer Zeit reichlich, bes 


en, | 

Zu 3.) ‚In unfern Dörfern find gewoͤhnlich die Wege 
- amfchlechteften, und man trift Stellen an, welche während des 
anzen Jahres nicht audtrofnen. Nothwendig muß dieß der Ge⸗ 
efundheit nachtheilig feyn, und man in ernftlih darauf 
denken, fo ſtehende Suͤmpfe in den Dörfern auszutrofnen. 
Oft ift ed möglich, eine folche Arbeit in Turzer Zeit und mit 
wenigen Koften herzuftellen. Gewöhnlich fehlt ed dazu an 
einer gründlichen Belehrung der Landleute und an einer rich- 
tigen Aumweifung.zur Arbeit, ‚welche fie fich immer größer vor: 


— — — 


ſtellen, als ſie wirklich iſt. 
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Zu 4.) Wenn Bäche oder Kandle durdy Dörfer. oder 
Städte fließen, welche reines Wafler führen, fo find fie 
nicht im Geringften nachtheilig ; vielmehr tragen fie zur Reis 
wigung der Luft bei. Zrofnen fie aber im Sommer beinahe 
‘ein, fo koͤnnen fie fchädlich werden. Kandle werden. in 
Städten hauptfächlich defwegen gegraben, um das Maffer 
aus den Kellern oder in folch.e zu leiten,. und daß fig die Bru⸗ 
nenabfälle aufnehmen. Gewöhnlidy find diefe überwölbt, und 
dann tragen fie zur Zrofenhaltung der Gebäude ımd zur Rein- 
lichkeit des Pflaſters viel bei, denn auch die Floſſen und Waſ⸗ 
ferrinnen, koͤnnen fich in folche ergießen. Dergleichen Kanäle 
find daher fehr ——— Sind ſie aber nicht bedekt, und ha⸗ 
ben ſie wenig Gefaͤll, ſo verbreiten ſie uͤble Duͤnſte und ſind, 
wie geſagt, ſchaͤdlich. Dann muß man fie uͤberwoͤlben od 
fonft auf eine Art bedeken. Bei hölzernen Bedefungen i 
Vorficht anzurathen, weil dad Holzwerk bald verfault, und 
dann leicht ein Ungläf gefchehen kann, wenn. ſchweres Fuhr⸗ 
wert darauf fommt. Ich kenne Städte, welche durch bie 
‚Ueberwölbung folder Kandle fehr verſchoͤnert worden find, 
und auch dadurch gewonnen haben, daß der Verpeftung der 
Luft vorgebeugt wurde. * ge, 

3u 5) Durch feuchtes Mauerwerk werden Wohnungen 


und Ställe Außerft ungefund. Auf diefen Umfland werden - 
denkende Baumeifier um fo .aufmerkfamer ſeyn, da wir noch 


fein allgemein bewährtes Mittel gegen. feuchte Mauern haben, 
Es würde hier zu weitlaufig werden, alle die ſchon vorges 
fchlagenen Mittel und Vorrichtungen, welche dem. Uebel 
theil& weniger, theild mehr abgeholfen haben, anzuführen, 
und ich begnuͤge mich, das Wichtigfte über diefen Gegenftand 
Fürzlich vorzutragen. u 

Zuerſt wollen wir die vorzüglichften Urfachen kennen 


lernen, wodurd Feuchtigkeit in den Gebäuden entfleht, und 


dann einige Mittel dagegen anführen, . 
Feuchtigkeit in den Gebäuden entfteht: . 


a) Wenn’ Gebäude auf einem fumpfigen Boden ftehen, 


von dem Erbdinfte äuffteigen.. FR 
b) Wenn das Eröreich außen höher, als der Fußboden 

des Gemaches im Innern iſt. u | 
c) Wenn zwifchen zwei Gebäuden ein fchmaler Raum 
von 3 — 4 Fuß ſich befindet, in dem ſich Zeuchtigs 

feit erzeugt. 

d) Wenp Gebäude eingefchloffen find, fo, daß fie Feine 
| veie Umgebung haben. a ' 
e) Wenn dad Gemaͤuer aus folchen Steinen beſteht, wel⸗ 
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che Feuchtigkeit und Kohlenfäure aus der Luft ans 

zZiehen. 

:£) Wenn ein Gemach eingeſchloſſen liegt, und zu wenig 

' Deffnung bar, fo daß nie ein Luftzug erregt wers 

dden famn. a | : 

g) Wenn Dächer an ein Haus floßen, worauf der Schnee 

Liegen bleibt, oder wenn Dachrinnen fo angebracht‘ 

. find, daß fie dem Mauerwerk oder den Deken Feuch⸗ 

. tigkeit mittheilen. Eben fo können Abtritt s Röhren 
Feuchtigkeit erzeugen. 


Dieß ſind die hauptfächlichften Urfachen der Zeuchtig⸗ 
keit in den Gebaͤuden, und dagegen habe ich ſchon folgende 
Mittel angewendet: 


Wenn ein Gebaͤude auf einem Boden ſteht, von dem 
Erdduͤnſte aufſteigen, ſo wird die Feuchtigkeit vermindert, wenn 
man Keller unter die Gemaͤcher zur ebenen Erde anbringt. 
Iſt dieß aber nicht möglich, fo muß der Boden ein Erdges 
fhoß 1 bis 13 Fuß tief ausgegraben, vdiefer Raum mit . 
trofnem Mauerfchutt, und mit einer, dünnen Schichte Koh⸗ 
len aufgefüllt, dann auf diefe Lage gebrettert werden. Der 
Mauerſchutt und- der Kohlenftaub ſchluken ‚die. auffteigende 
Beucheigteit ein, fo, daß fie fich nicht mehr in's Gemäuer 
ziehen kann. In Ermanglung des Mauerfchutts, foll man 
fehr trofnen Sand nehmen, oder was weit beſſer iſt, Eiſen⸗ 
fchlafen dazu anwenden. 

Wenn das Erdreich außen höher ald der Fußboden im 
Innern des Gemaches ift,.fo fann man außen einen breiten 
Graben ziehen, damit dad Erdreich nicht mehr am Gemäuer 
liegt, wodurch diefem die Feuchtigkeit mitgetbeilt wird. In 
den meiften Källen wird aber diejes Mittel, nicht anwendbar 
ſeyn, und auch dem Fehler nicht vollkommen abhelfen. Man 
muß daher der Mauer einen Ueberzug geben, durch welchen 
die Feuchtigkeit nicht mehr dringen Fann. Davon wird weiter 
unten etwas vorfommen. Ä 

Durch doppelte Mauern, zwifchen denen fich ein leerer 
Raum befinder, und wenn er auch nur 3 bis 4 Zoll betragen- 
follte , wird ein Gemach vollfommen trofen gehalten. Dieſes 
Mittel haben die Alten fchon angewendet, und ihren Zwek 
damit erreicht. 

Wenn Gewoͤlbe zu Waarenlagern dienen follen, und diefe 
nicht vollkommen trofen find, ſo kann man fie durch doppelte 
Mauern gegen alle Feuchtigkeit fichern. Die innere Mauer 
kann allenfalls nur 3 Stein ftarf aufgeführt werden, und dann. 
darf man Feine hartgebrannten Steine zu Diefer Arbeit waͤh⸗ 
len. Zwar geht nad) diefem Vorſchlage etwas Raum im Ger. 
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be verloren; allein ohne dieſe Einrichtung waͤre es viel⸗ 
ſt gar nicht brauchbar. . : 

Das Mauerwerk folcher Gebäude, welche in engen Raͤu⸗ 
ſtehen, iſt meiftentheild zum Schwizen geneigt. - 
Wenn zwei Häufer einen Raum von einigen Fuß zwi⸗ 
n fich haben, fo ſtehen die Giebelfeiten gewöhnlicy gegen 
Straffe, und die Dachtraufe fällt in den engen Raum 
infel, Reihe ꝛc. genannt). u : 
Wenn die Dachtraufe auch durch Rinnen aufgefangen 
abgeleitet wird, fo verurfacht der Zwifchenraum dennoch 
e Feuchtigkeit. Nur wenn die beiden Häufer, oder viels 
rt auch nur eines davon neu aufgeführt wird, Tann es 
lich feyn, den unbenuzten fchädlihen Raum zu ben Ge: 
den zu nehmen, und denfelben zu uͤberbauen. Dadurch 


d freilich am beßten geholfen, und der ungefunden Zeuchs 


eit am nachdrüflichften vorgebeugt. _ 
Derfchiedene Steinarten, worunter diejenigen gehören, wels 
kalkhaltig find, ziehen Feuchtigkeiten aus der Luft und 


lenfäure au: Bon ſolchen Steinen aufgeführte Mauern - . 


zen, wenn die Luft feucht wird, alfo bei jeder Wetter: 
Anderung. Auch hartgebrannte Balfteine haben bfters 
: üble Eigenfchaft. Bei neu aufzuführenden Wohngebäus 
ſoll .man daher fehr forgfältig in der Auswahl der Stei⸗ 


3 
Zur Trofenmachung feuchter Mauern haben mir nach⸗ 
mde Mirtel fchon einigemal gute Dienfle geleiftet, und 


nehme feinen Anftand, mein Verfahren dabei mitzutheilen. 


Sp weit fich die Feuchtigkeit erftreft, laſſe ih den Vor: 
f abnehmen, und dann die Mauer mir einem flumpfen 
m abkehren, damit fie vom’ Mörtel möglichft gereiniget 
e. Hierauf laffe ich Leindl mit Bleiglätte Fochen und 
zu 3 Theilen Del, 1 Theil Ther, den 2oten Theil des 
zen Terpentindl, und rühre alles warm durcheinander. 


* 


e Miſchung wird dann ein⸗ bis Zweimal mit dem Pinſel 


das Gemäuer getragen. Es hat nichts zu fagen, wenn 
Steine noch ganz feucht find; aber dann muß der Ans 
‚ein paarmal dfter wiederholt werden. Auf diefen noch 


troknen Anſtrich, wird dann ‚der Verwurf auf die ge⸗ 


iche Art gemacht. Dabei iſt es ſehr gut, wenn man 
: den Mörtel zum Anwurf etwas Rindviehmiſt miſcht. 


n ich merke, daß die Feuchtigkeit größtencheild vom Bos 
zuffteigt, fo Taffe ich unten am Fußboden des Gemachs 


Horizontale Rinne von 6° hoch und 4° tief in die Maus 
ıhauen. Durch das Einhauen einer folchen Rinne, wird, 
ſonſt gute und noch hinlänglich ſtarke Mauer nicht. bes’ 


h 
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— Um aber dieſe Rinne im Gemache wieder zu bede⸗ 
en, laſſe ich einen Dachziegel anpaſſen. Dadurch entſteht 
in der Mauer. ein: leerer Raum 6Zoll hoch, und 2 Zoll tief. 
Auch die Rinne wird innen und außen mit oben befchrießener 


Maſſe angeftrichen, und dann die ganze Fläche verpust. 


Schon einigemal habe ich fenchte Mauern mit Brettern 
beffeiden laffen. Um diefe Bretter mit Nägeln befeftigen zu 
koͤnnen, muͤßen hölzerne Niegel in die Mauer eingelaffen 


. werden. Es ift gut, wenn man die Bretter, ehe man fie an⸗ 


nagelt, auf der hintern Seite mit Tifchlerleim , in welchen 
etwas Nindviehmift gerührt wird, anftreihen laßt. Es iſt 
nicht nöthig,. die Bretter zu hobeln, denn wenn die Verfchalun 
fertig ift, fo werden Reife oder Rohre aufgenagelt, und 


fo behandelt, wie eine Stukatordeke. 


‚ Auögemalte Zimmer werben verborben, wenn die Mauern 
nur etwas fhwizen. Wenn es hier zu viel Umftände macht, 
den Verwurf abzubauen, die Steine mit oben befchriebener 
Mifchung zu beftreichen, und den Verwurf wieder antragen 
zu lafien, fo Fann man bloß die Mauer mit einer Farbe, 
welche aus abgefoitenem Del (Firniß) und abgeriebener 


Kreide befteht, ein paarmal anftreichen laffen. Auf ben- 


nod) feuchten Auftrich wird fein dDurchgefiebte Aſche angewor⸗ 


fen, und wenn alles vollfommen trofen ift, mit Waflerfarbe _ 


darauf gemalt. Ä F 
Ich habe aus Erfahrung, daß ſonſt feucht ea 

Zimmer, auf diefe Art behandelt und gemalt, feit 6. 

nicht die geringfte Feuchtigkeit mehr wahrnehmen ließen. 
Kammern und Zimmer, welche verfteft und eingefchlofe 


fen liegen, und Eeine gehörigen Fenfterdffnungen haben, find 


gewöhnlich dumpf und feucht. Iſt ed nicht möglich, ſolchen 
Piecen Zenfter gegen ‚die Auffenfeite zu geben, fo iſt es doch 
wohl moͤglich, Zugluft in blechernen oder hölzernen Möhren 


berbei zu fchaffen, und fo dergleichen Kammern brauchbar 


zu machen. en: 

Wenn durch angelehnte Dächer, oder durch übel anges 
brachte Dachrinnen Feuchtigkeit in Zimmern entfteht, fo 
kann freilich nur durch Beſeitigung der Gegenftände gehols 
fen werden, welche dad Uebel verurfachen. Daffelbe gilt 
aud) von Abtritten und Abtrittrdhren. Nicht immer, fondern 
nur manchmal kann durch eine kluge Anordnung dem Uebel 


abgeholfen, und der Zerftbrung des Gebäudes vorgebeugs 


Werden. Gewoͤhnlich ligt hier eine fehlerhafte Dispofition, 
bei der erften Anlage des Gebäudes zum Grunde, und das 


ber ift es o fchwer abzuhelfen. Dergleichen Sehler in der - 
Anlage oft verwilelte Streitigkeiten zwiſchen Nachbarn 
44 
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nach ſich, und hier kann das firengfle Recht, in technifcher 
Hinſicht nachtheilig werden. — 

Viele Stallungen find dumpf und feucht, und find es 
meiſt deßwegen, well die fich. darin entwilelnden Dinfte 
nicht gehdrig abgeführt werden. Dergleihen Stallungen 
muß man daher mir Dampflöchern und Dampffchlöthen vers 
fehen. Die erflern kommen unmittelbar unter der Deke 
Durch die Mauern, die legten gehen ſenkrecht durch die Deke 
zum Dach hinaus, und Fünnen von Holz oder von Bak⸗ 
feinen gemacht werden. Weberhaupt muß man in Wohnuns 
gen und Ställen für Luftreinigung forgen. 


Zu 6) Die Höhe der @ebäude fol zur Breite der Straffe, 
in welcher fie ſtehen, ein Verhaͤltniß haben. Straffen, wel⸗ 
he von fehr hohen Gebäuden eingefchloffen werden, find 
immer dumpf und feucht; fie fünnen nicht gehörig austrok⸗ 
nen, und müßen ungefund feyn, denn es fehlt der Luftzug, 
welcher die untere Luftſchichte reinigen fol. u 

In füdlichen. Ländern, 3. 3. In Stallen und Spanien, 
bat man enge Gaffen gerne, weil fie viel Schatten gewaͤh⸗ 


ren, und die Wohnungen kuͤhl halten. Bei und aber vers 


haͤlt ſich's anders; wir follen die Sonnenftrahlen nicht abs 
halten, unfere Streaffen follen austrofnen koͤnnen, damit fie 
‚nicht ungefund werden. In Städten nad) alter Art, befons 
ders in folchen, welche Feſtungen waren, und heut zu Tag 
noch fo etwas vorftellen follen, find die Wohnhäuier fehr 
nahe aneinander gedrängt, weil man in vorigen Zeiten auch 
‘den Heinften Raum zu einem Bauplaze Benuzen wollte. In 
ſolchen Städten ift gewöhnlich die Giebelfeite der Häufer ges 

en die KHauptfiraffe gerichtet. Werden nun dergleichen 

Aufer modernifirt und deforirt, fo wollen die fpizigen, ‚uns 
verhältnißmäßig hohen Giebel nicht paſſen, und man fucht 


fie auf alle Weife zu maskiren. Die Gichelmauern werden 


nun auf beiden Seiten, fo hoch als ed ſich Immer thun 
läßt aufgeführt, um dem Gebäude fcheinbar noch ein oder 


zwei Stofwerfe zu geben, und fo entftehen Häufer, deren 


Höhe im Mißverhältnig mic der Straffenbreite ift. 


In der Regel baut jeder auf feinen Grund unb 
Boden fo hoch er will; da ed aber von ‚großer allges 


meiner Wichtigkeit ift, den Luftzug in den Straſſen nie 


zu verfperren, fo ſollte eine ſolche Willfiihr gefezlich nnters 
fagt werden können, befonders wenn nicht wahres Beduͤrf⸗ 
niß des Bauenden, fondern nur eine zufällige: Dekoration 
Die Veranlaffung zur Erhöhung des Gebäudes if. Ale mir 
bisher zu Geficht gefommenen Bauorduungen geben hierüber 


— 
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feine Beſtimmung, und doch hat manche Stadt,‘ in diefer 
Hinficht befimnite, und beſtimmende Geſeze Außerft noths 
"wendig. | 

Zu 7) Im Mittelalter war es nothwendig, die Städte 
mit hohen Mauern einzufchließen. Seitdem ficy die Fortifis 
kation geändert bat, find dergleichen Mauern meiftentheild 
entbehrlich, und an vielen Orten hat man fchon angefangen, 
fie abzutragen. Daß dergleihen Mauern fehr ſchaͤdlich find, 
iſt enident, denn fie haltengeinen wohlthätigen Luftſtrom ab, 
der die mit ungefanden Dumſen angefüllte untere Luftfchichte 
reinigen fol. Da nun ſolche Mauern heut zu Tag weit 
mehr ſchaden als nizen, fo iſt es zwekmaͤßig, fie ganz, oder 


. bis auf einen gewiffen Thell abzutragen. Das Abtragen 


Dergleihen Mauern kann aber nicht unbedingt in allen Staͤd⸗ 
ten gefchehen , und ed koͤnnen Hinderniffe eintreten, welche 
ee en den Abbruch unmöglich machen. 3.2. 
Es lönnen fih Wohnhäufer und andere dffentliche Gebäube 
an die alte Mauer anlehnen, und der Einfturz jener kann 
durch den Abbruch diefer Herbei geführt" werden. 


Gewoͤhnlich find Die gegen die alten Stattmauern ges 
kehrten Außenfeiten der Häufer von fehr fchlechter Beſchaf⸗ 
fenheit, und werden: die Mauern niedergerifien, fo bat die 
"Stadt ein haͤßliches Anfehen. Daher. faun man mit dem 
Abbruch alter Stadtmauern nicht verfahren, wie man wi, 
fondern man muß ſich nach eintretenden Umftänden richten, 
‘und vorher befeitigen, was zu befeltigen if. Da aber auf 
‘jeden Fall nicht nur Die ganze Stadt, fondern auch die zus 


"nächft an der alten Mauer ftehenden Häufer, durch eine 


eie Ausficht und durch frifchen Luftzu innen, fo ſoll 
ne nach und nach alle Schwierigfe a zu —— 


trachten. Indeſſen ſoll man den Abbruch alter Fortifika⸗ 


tions⸗Mauern damit beginnen, daß man da, wo es moͤg⸗ 


ch iſt, ſchikliche Deffnungen macht, und zwar an foldhen 
Stellen, welche die Richtung auf Straffen haben, die des 


Zuftzuged am meiften. bedürfen. 


| Es Tonnen aber auch Uinflände vorkommen, unter 
welchen es wenigftens für den Augenblik unmöglich ift, die 
Waͤlie und Mauern einer Stadt abtragen zu dürfen, Y 
‚wünfchenswerth es auch Immerhin ſeyn möchte. Dann bleibe 
freilich nichts anders übrig, als daß die Polizei ihre Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Straffenreinigung, vorzüglich in dem 
engen Gaffen und Winkeln verdoppelt. j 


Wenn fi. zwiſchen der Stadtmauer. und. den Häufern 
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nur eine enge Gaſſe hinzieht, fo foll.biefe vorzüglich rein ges 
halten, und alle in der Stadtmauer angebrachten Vertiefun⸗ 
gen und Einfchnitte zu efelhaften, die Luft verderbenden Mifts 
lagern, auch andere Unfläthreien abgefchaft, und befeitiget 
werden. Man denke nicht, daß die Unreinlichkeit in engen 
Gaſſen wenig zu bedeuten habe, weil fie nur wenig begans 
gen werden. Dergleichen Schmuzwintel find doc) immer der 
ganzen Stadt nachtheilig. | 


Das Pflafter fo enger Gaffen fol beftändig gut ſeyn, 


und Feine Vertiefungen haben, @& denen das Waſſer ftchen 
bleibt, wodurch Schmuz und Unreinigfeitentfteht, 


Zu 8) In volfreichen, gewerbtreibenden Städten befins 
den fich viele Profeffioniften,. 3. B. Gerber, Pergamen⸗ 
ter u. f. w. deren Abfälle leicht in faule Gährung uͤbergehen 
‚ Tonnen. Da zu ſolchen Gewerben flieffendes Waſſer ndthig 
ift,, fo fiedeln fie fi) auch dafelbft an, und daher wohnen 
oft viele dergleichen Profeffioniften auf einer geringen Fläche 
beieinander. Das Beifammenwohnen ift keineswegs zu tadeln; 
"vielmehr fol die yolle dahin wirken, daß es geichehe. Aber 
wenn die MWerkftätten dumpf und feucht, die Höfe enge und 
‚von hohen Mauern, Wänden und Gebäuden eingeſchloſſen 
ſind, dann findet der nöthige Luftzug nicht ftatt und es mtifs 

fen fi ‚üble Ausduͤnſtungen anhäufen. Dabei ift es dann 
noch ein Gluͤk, wenn flieffended Waſſer vorhanden ift, denn 
außer dem wäre das Uebel noch Ärger. . Unter ſolchen Um⸗ 
ftänden ift es ſehr ſchwer, Huͤlfe zu verfchaffen. Nur nach 
und nach, und bei beftändiger Aufmerkfamfeit auf diefen Ges 


genſtand, find Verbefierungen, ohne Eingriffe in Eigeuthumds 


rechte thun zu muͤßen, möglich. Indeſſen ift Keinlichkeit 
‚und Ordnung in ſolchen Häufern zu empfehlen. 
Zu 9) NRüffichtlich der Abtritte ift alles das zu empfehs 

len, was in diefem Zournal Band 2. Heft 3. ©. 306 vors 
gende worden iſt. Auch bei uns follte man Berfuche mit 
eweglichen Abtritten machen, und ich bin überzeugt, daß fie 
In jeder volfreichen Stadt von großem Nuzen find. So wie 
man bewegliche Abtritte hat, das heißt. geichloffene Faͤſſer in 
denen die Ereremente gefammelt werben, fo konnte man aud) 
beweglide Miftftätte haben, nämlich Fäffer 20), wors 
in Abfälle und Unrath gefammelt und verfhloften 
wird, bis man fie weiter fchaffen Tann. Wenn dergleichen 
Abfälle, die bereits in Gährung find, in offenen Karren ab⸗ 





90) In Lindau, und in den meiften Orten. In der Schweiz gibt es deren, 
und fid werden Oelfaͤſſer genannt, A. 2 ., — 
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gefahren werden, fo verbreitet fich ein haͤglicher Geruch, was 
an gefcheben Fünnte, wenn fie in —5— eingeſchloſſen 
waren. — — 

Hier in Augsburg fließen mehrere Arme des Lechs theils 
offen, theils bedekt durch verſchiedene Gaſſen der Stadt. 
Gewoͤhnlich find an der. einen Seite der Kanaͤle Fahr⸗ und 
Fußwege, auf der andern Seite ftehen die Häufer dicht am 


Waſſer. Aus diefen gehen nun Abtrirtröhren, welche außexs 


halb der Mauern liegen, in den Kanal, und endigen fich ein 
paar Fuß ober dem Waſſerſpiegel. Dieſe Abtrittroͤhren beleis 
digen dad Auge derjenigen, die durch die Gaffen gehen, und 


find immer Ekel erregend. Dergleichen Röhren follten in die 


Gebände felbft verlegt, und unter. dem nieberften Waflerfpies 


gel in den Kanal gehen. Fr | 
zZu 10) In ſtark bevölferten Städten follten Feine 
- Schwein» und GSchafftälle geduldet werden. Hier 3. B. 


ift die löhliche Einrichtung, daß die Schweine der Bäler aus 


‚Berhalb der Stadt in großen Ställen von verfchiedenen Abtheis | 


Iungen untergebracht werden. ine äbnliche Einrichtung 
koͤnnte auch rüffichtlich der. Schafe ftatt finden. — | 
Schweizereien in Städten, deren Beſizer ein Gewerbe 
Davon machen , follten auch nicht in engen Häufern mit Fleis 
nen eingefchloffenen Höfen geduldet werden. Nicht nur, weil 
fie die Stadt unrein machen, fondern auch, deßwegen, weil 


‚fie die engen, oft hölzernen Häufer und Ställe in Fleinen 


eingefchlofienen Höfen, mit: Heu und Stroh überfüllen, wor 
Durch fie Außerft feuergefäprlich werden. — 
30.11) Unter einem Fleiſchhauſe (Mezge, Fleiſch⸗ 
bank) verſtehe ich ein dffentliches Gebäude, worin die Mezger 
feil Haben und Zleifch aushauen. In einem Schlachthaus 
wird das Vieh gefchlachter, und diefes kann mit jenem vers 
einiget, oder auch davon Be feyn. iR 
Wenn: ich freie Wahl hätte, fo würde ich bei Entwers 
fung eines planet zu einem Fleifchhaufe Folgendes beobachten. 
Der Plaz dazu müßte von allen, oder wenigftens von 
Drei Seiten frei feyn, und von dem neuen Gebäude, bis zu 
Den übrigen Häufern, eine Gaſſe von 60 bis 70 Fuß Breite bleis 
ben. Die lange Seite follte gegen Mitternacht gehen, und in diefer 
follten fich die Eingänge befinden. Die Größe diefes Gebäus 
Des richtet fich nad) dem Beduͤrfniß der Stadt. Iſt es fehr 
groß, fo ann die Hauptfeite drei Eingänge haben; auch kodn⸗ 
nen gegen Morgen und Abend Thüren angebracht werden. 
‚Unter dem Gebäude. müßten ſich Tühle Keller befinden. 
welche zu verfchiedenem Gebrauch für die Mezger dienen, 
Ueber diefen ift die eigentliche Fleiſchbank, nämlich Hier find 





214 —86 


die Stelfchftdte und Tiſche angebracht, worauf das Fleiſch 
feil gehalten wird. Das ganze Geſchoß hatlkeine innert Wände, 
und die Deke wird von eichenen Säulen getragen, Daß die 
"Abtheilungen für die Tifche zwiſchen den Säulen: regelmäßig 
angebracht ſeyn müßen, verfteht fih wohl von felbk. 
Gebaͤude foll weder zu viel Hoch zu wenig Fenfter haben. Hat 
!ed zu viel, fo wird ed im Sommer zu warm. Daher follen 
dan der Mittagfeite nur wenige, oder keine Deffnungen feyn, 
"und die wenigen müßen fo eingerichtet werden, daß man ſie 
mit paffenden Läden verfchtießen kann. Sind im Ganzen zu 
"wenig Fenfter vorhanden, fo erhält man nicht genug Luftzug. 
"Um aber die obere Luftfchlichte zu reinigen, würde ich unmits 
. telbar unter der Deke viele: gegeneinander über liegende Zug> 
dffuungen anbringen. Auch müßten fogenannte Dampfſchl 
"the, das heißt, ſenkrechte Zugbffnungen,. weldye durch das 
Dach hinaus geführt find, hergeftellt werben. " - : | 
An den fchmalen Seiten müßten ſich einander gegeniiber 
zwei ſtark fließende Röhrbrimnen befinden, und deren Wafs 
der würde ich in offenen Gerinnen durch die ganze Länge 
des Gebäudes führen, um dadurch‘ die Luft- abzukuͤhlen und 
"zu reinigen. Bei diefer Einrichtung wütde ich von den Mez⸗ 


yern und ihren Reuten, welche feil haben, den hoͤchſt mögliche 


‚sten Grad der Reinlichkeit beobachten laſſen, und in dieſem 
Haufe follte man Feine Verrichtungen vornehmen laſſen, die 
auf das übrige Mezgergewerbe Bezug haben. Alle Arbeiten, 
— Anlaß zur Verunreinigung geben, gehoͤren in's Schlacht: 

aut. — ee ne Da 
Das Schlachthaus follte in der Nähe des Fleiſchhauſes 
‚auf einem Plaze liegen. der ein oblonges Vierek bildet. 
An der fohmalen Seite, dem, Hauptthor gegenüber, wäre das 
eigentliche Schlachthaus,“ mit verſchiedenen Abrheilungen, 


worin das Vieh gefchlachtet. wird, und an den beiden lari=. 


gen Seiten, würde ich breite bedekte Gänge anbringen, unter 
denen die Mezger arbeiten können. Auf diefe Art entftände 
vor dem Schlachthaus ein oblonger Hof, und es wird nds 
thig ſeyn, demfelben eine anfehnliche Breite zu geben, denn 
laͤngs durch die Mitte deffelben müßte ein ‚offener Kanal 
mit ziemlih raſchem Gefälle fließen. Der. Hof und alle 
Fußböden, die gepflaftert feyn müßen, haben Neigung gegen 
biefen Kanal, damit alles Unreine in denfelben geſchwemmt 
werden Tann. Der Kanal aber follte mit einem ſtarken Ge⸗ 
laͤnder eingefaßt werden. In der Mitte des Hofes waͤre 
auf dem Kanal ein kleines, niedliches Gebäude mit einer 
fogenannten Waſſerkunſt, welches das Wafler’ded Kanals 
treibt, anzubringen. Auf diefe Art Tonne man mit Schläus 
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‚chen „ wie fie am Feuerloſch⸗Maſchinen gewöhnlich find, den 
"Hof, die Fußboͤden und auch die Wände befprizen und abs 
wachen. Wie. viel durch ein ſolche Mafchine zur Reinigung 
und Abkühlung der Luft in dem Hofe beigetragen. werden 
kann, ift leicht einzuſehen; übrigend aber wird die Reinhals 
tung der Höfe ungemein dadurch beybrdet. — e 

:.. So viel Färzlich von’ dem Plane zu einem neuen Fleiſch⸗ 
and Schladhthaufe. = — | 
Wenn aber ſolche Gebäude: fchen fliehen, und ihre Um⸗ 
gebungen nicht erweitert werben Nunen, fo kann man nur 
"wenig Mittel anwenden, um den Geſtank, der gewoͤhnlich 
darm berrfcht, zu vermindern, Indeſſen würbe ich dazu 
Folgendes rathbn: r 
> + Man bringe unmittelbar unter ber Deke einander ge⸗ 
gen über liegende Zugdffnungen durch die Mauern au. Das 
durch wird die obere Luftfchichte im Gebäude gereiniget, und 


wenn die Zugdfinungen in gehdriger Menge vorhanden find, 


“fo wird die Abficht gewiß nicht verfehlt. Dergleichen Oeff⸗ 
nungen aber müßen mit Schubläben nach Belieben gefchlofs 
Ten und gebffnet werden können. | 

Serner bringe man fogenannte: Dampfichlöthe an, wel⸗ 
che von der Deke durch das Dach hinaus geben. Diefe 
Tonnen entweder nur von Brettern, oder aufgemauert ſeyn. 
Gemauert müßen ſolche Dampfichlöthe werden, wein: über 
dem Fleifhhaus noch ein Stokwerk zu einem. andern Ges 
brauch angebracht ift. Iſt dieß der Fall, fo verurſachen 
dergleichen Dampffchlöthe einige Schwierigleiten mehr, wels 
che ſich jedoch auch heben laſſen werden. — — 
Micht nur im Sommer ſondern auch im Winter muͤſ⸗ 
fen Zugloͤcher und Dampfſchloͤthe gedffnet werden, denn auch 
bei kalter Witterung: ift in dergleichen Gebäuden ein übler 
Geruch wahrzunehmen, wenn fie nicht auf freien Plaͤzen 
Liegen. Während der Nacht follten - ale Schubläven offen 
bleiben. Es ift befannt, daß ein ſolches Gebaͤude durch 
fließende Waſſer ſehr erfrifcht werden kann, und wenn man 
fonft wenig Mittel zur Erreichung feines Zwekes hat, fo 
ſollte man doch diefed in Anwendung zu bringen fuchen. Ein 
«paar laufende Brunnen wird man in einer Stadt, welche 
ohnehin Rohrenwaſſer hat, zu einem fo gemeinndzigen Zwei 
wohl noch. geben koͤnnen, und bie. wenigen Kofßen darauf 
ſollte man. nicht. ſcheuen. na es 
Zu 12) Razarete und Krankenhaͤuſer follten außer den 
Städten angebracht werden. Sind diefe aber: fchon vorhan- 
‘den, und ihre Verlegung nicht mehr ei ſo hat man 
darauf zu fehen,; daß wenn die Innern Masern der Gemaͤ⸗ 
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cher feucht find, ſolche verbeffert, „daB. Die AWtritte wohl 
verwahrt, und daß bie Säle durch vorſichtig angebrachte 
Zugbffnungen und durch anzubringende Apparate gereiniget 
werden. : Ss u Be 
Zu 13) Was eben angeführt wurde, ift auch bei Kas 
fernen , Arbeitöhäufern u. d. gl. zu: beobachten. 
Ju 14). Unfere Kirchen, vorzuͤglich die Im gothifchen 
Styl, haben fehr wenig Licht. Mehrentheils find die Man⸗ 
ern berfelben von unten auf feucht und ungefund. Oft ift 
noch daB innere. der Kirche tiefer als der Aufiere Boden, fa, 
Daß man Treppen hinunter, flatt: hinauf gehen muß. Wenn 
fo viele Uebel zufammentreffen, fo muß ‚man fi). auf, mehr 
als eine Art zu helfen fuchen. In der Beſchreibung der 
vorhergehenden Nummern liege fchon viel, was hier in Ans 
Sendung „gebracht werten Tann, und deßhalb nur nach 
King — 00:0 — 
Unſere Kirchenfenfter, Finnen gewdhnlich nicht gedffnet 
werden, und haben nur ganz kleine Fluͤgel oder einzelne 
Scheiben zum Aufmachen. Man bringe daher mehr der⸗ 
gleichen Fluͤgel an, und laſſe ſie von Zeit zu Zeit, vorzuͤg⸗ 
ich bei guter Witterung. oͤffnen, und die Luft durch das 
Gebäude ftreichen. | | ——— 
Wenn es moͤglich iſt, ſo erhoͤhe man den Fußboden 
einer Kirche, welche innen niederer als außen iſt. In ſo 
tiefliegenden alten Kirchen verfault der hoͤlzerne Roſt und 
die Stuͤhle in kurzer Zeit. Daher wird man viel erſparen, 
wenn man auf irgend eine Art Huͤlfe verſchafft, und Dadurch 
‘einen doppelten Zwek erreichen. Ferner bringe man Dach⸗ 
rinnen an, wenn der Trauffall Seuchtigleit verurfacht, und 
endlich lege man außen ein gutes Pflafter an, wodurch das 
Waſſer vom Gebäude abgehalten wird. | — 
Oft ſieht man in Dörfern und auch in Landſtaͤdten Maus 
ern. um die Kirchen, welche fonft Einfaffungen der ehemalis 
gen Begräbnißpläze waren. Wenn dergleichen Mauern nicht 
mehr nöthig find, fo fol man fie niederreiffen, weil fie nur 
die Kirchengebäude feucht und ungefund machen. — 
Zu 15) Daß Begraͤbnißplaͤze in Dörfern nachtheilig 
find, iſt eine befannte Sache, und man bemüht fi) allente 
halben, fie in's ‚Freie zu verlegen, An öffentlichen Landſtraf⸗ 
fen find fie auch. nicht ſchiklich, und man foll dafür ftille, 
ruhige Plaͤze auswählen. Man muß, penn: man einem Plag 
für den Gottesaker eines Ortes außerhalb auswählen will, 
die herrfchenden Winde der Gegend beobachten, und bann foll 
der Begräbnißplaz fo gelegt werden, daß die Winde die aufs 
fleigenden Dünfte nicht gegen die Stadt oder das Dorf fühs 
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ven. Wenn may. freie Wahl hat, ſoll man dieſe Vorſichts⸗ 


maßregel immer beobachten. Uebrigens aber foll man jeden 


Begräbnißplaz mit Gefträuchen und Bäumen bepflanzen. ;. 
Bei herrfchenden,, anjtefenden Krankheiten find Leichene 
häufer Bebärfni ‚für eine Stadt, Auf gut eingerichteten 
Kirchhoͤfen follen dergleichen Gebäude ftehen, und alles da$ 
enthalten, was die medezinifche Palizei als zwelmäßig und 
nothwendig anordnet. . Be Aue . 

„Wenn Begräbnißpläze im Verhältniß zur Bevodlkerung 
eines Ortes zu Hein find, fo koͤnnen fie fehr nachtheilig wer⸗ 
den, vorziglih, wenn durch einreißende Krankheiten, eine 
. angewdhnlich große Sterblichkeit eintritt. - . 
Bei neuanzulegenden Kirchhöfen muß man daher vie 
Größe derfelben 'ngch der Bevölkerung berechnen, und ber 

efundenen Fläche auf außerordentliche Fälle etwas zuges 

en. Die Fläche muß auf jeden Fall fo groß angenommen 
‚werden, daß in einem Zeitraume, der nach Beſchaffenheit 


— 


des Bodens zur gaͤnzlichen Verweſung eines Koͤrpers nöthig 


ift, kein Grab gebffuet werden darf. | 

. Durch eine zwelmäßige Umwandlung und Einrichtung 
eines fchon beftehenden Kirchhofes kann manchmal an Raum 
gewonnen werben. | 


Zu 16) Da es erwieſen iſt, daß Verſenkgruben in der 


Nähe gegrabener Brunnen fchädlich find, fo folte man, wenn 
ed nicht möglich iſt, auf dergleichen Gruben zu verzichten, 
fie waſſerdicht anlegen. Der Boden der Gruben muß daher 
43 Fuß hoch mir Thon auögefchlagen, und eben-fo hinter dem 
Gemäuer eine Verdammung von diefem Materiale gemacht 
werden. Wenn eine fo waſſerdichte Grube einen Abzugsdohl 


in einen unterirdifchen Kanal bat, fo kann man fich ohne — 


Bedenken anbringen, und fie werden die nahe gelegenen 
Brunnen nicht verunreinigen. Wenn man dann Gaffentehrig 
und von Zeit zu Zeit etwas frifchen Kalk in foldhe-Gruben 
wirft, fo ift das Ausraͤumen derfelben auch nicht fo ekelhaft 
und ungefund. ‚Dann aber wird ed räthlich, alles Dach⸗ 
waſſer, Brunnenabfälle u. ſ. w. von der Grube möglichft 
abzuhalten. Je trofner man fie halten kann, deſto leichter 
find ſie auszuleeren, und die Unreinigkeie weiter zu fchaffen. 

Zu 17) Fallplaͤze und Wafenmeiftereien folen auf ent: 
— — beſuchte Plaͤze kommen, und es iſt auch ſchaͤd⸗ 
lich, wenn fie. an Viehweiden anſtoßen, vorzuͤglich bei Seu⸗ 
‚hen, und anſtekenden Krankheiten. Mean muß fich daher 


wundern, wenn man dergleichen Pläze unmittelbar. an Land: 
ftraffen und von aller Bebefung mit Bäumen und Geſtraͤu⸗ 


hen entbldßr antrifft. 
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Zu 18) Niedere Wohnungen find ſehr ungeſund, nid 
man kann nicht begreifen, wie es Menfchen darin aushalten 
‚ ‚Sonnen. Niedere Wohnungen find gut heizen, fagen die Lands 
- Ieute; aber man berechnet nicht, wie ungefund fie find. Baus 
efeze follten die geringfie ‚Höhe für eine Wohnftube feſt⸗ 

n R . ‘ . 


gen. — | | | 
Zu 1 Niedere, ſchlecht eingerichtete und finflere Ställe 
find dem Vieh nachtheilig. Wenn ed dem Landmann nicht 
erlaube ift, fenergefährlich zu bauen, warum foll es ihm 
nicht unterfagt werden, ungejund zu bäuen? — Leider durch 
eine einreiffende Seuche nicht auch ein ganzes Dorf, wie & 
durch einen Brand leider? — Gewiß! ich kenne nichts Ge⸗ 
rechters, 'ald gute Vorfchriften zur Herftellung eines Gebäudes 
zu geben, und darüber zu wachen, daß fte beobachtet werden. 
Diep wäre dann das Widhtigfie, mas ein Baumes 
fler zur Reinigung und Reinhaltung der Luft, welche uns 
umgibt, beitragen kann, damit wir geſund leben und mit 
Heiterkeit das Leben genießen konnen. 


Ueber neuanzulegende Städte und Dörfer wäre freilid 
noch fo manches zu bemerken, was bier nicht in Anre we 4 


‚gebracht werden konnte. Da aber dergleichen Fälle fo aͤußer 

ſelten vorkoınmen, fo mag das bisher Vorgetragene genügen, 
und es wäre ſchon unenblich viel für die Menſchheit gewons 
‚nen, wenn bieß Wenige beherzigt, und in Anwendung ge 
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"Ueber die Verdichtnug des fließenden Waſſers. Von 
8 Späth, k. b. Hofrath und Profeſſor. 


| J. einem Sendſchreiben Aber den mineraliſchen 
Körper, München bei Fleiſchmann 1817; ftelte Id 
den Sa; auf, daß auf unferer Erde alles Feſte und zo 
barflüßige, ja die ganze Erde ſelbſt, urfpränglich aufge öft 
gewefen feyn miße. Gas ift ferner nach meiner Anficht, 
immer ein Konflift von unendlich feinen; mit gewiſſen Aral? 
- ten von der Natur auögeftatteten Örundftoffen, ‚durch welche 
fich diefe in eine elaſtiſch flüßige Wärme - Hälte.wilels 
ten: ed mußte dabei die Dichte der Schichten diefer Huͤllen 
von Innen nach Außen, mit der Ziehkrafs der. Grundſtoffe 


ala Le re a 2a 


* 
— — — — — — 
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felbft abnehmen, während ihre Elaftizität gerade in verkehr⸗ 
: Am Verhältniß zunimmt. 
So wie nun gleichartige Gaſe unter fich gemifcht nur durch 


garegation fich anhäufen , fo zerfezen fich Dagegen ungleichars 


tige Safe, durch die verfchiedenen Kräfte ihrer Grundftoffe, 
indem fie von Ihren Hüllen wechfelfeitige Schichten entbinden 


dder frei machen ; und ber aus den Hillenreften entftandene Kdrs - 


per ift nach meiner Anficht der Sachen noch tropfbarfläßig, 
wenn die Öravitation feiner Grundftoffe noch größer, als die 
Tohaͤrenz ift, welche diefe in den Abftänden, in welche fie 


nach der Grdße ihret Hällenrefte noch unter fich kom⸗ 


men mußten, durch ihre Kräfte noch Fonftituiren kunnen — 
es iſt der Rüfftand nach ber Berfenung 0 ftanden, wenn 
die Cohärenz feiner Brundfloffe ihrer Gravitation gleich ift 

— er ift fefte, wenn jene größer ald diefe, und dabei um 

ſo feſter, je mehr die Cohaͤrenz feiner Grundſtoffe ihre 
Schwerkraft. nady der Erde übertrifft. : 

4) Zerfeget ſich das Sauerftoffgas mit dem Hhydros 
gengasd, fo, daß der Rüfftand beider, befäntlich 
Waſſer, das alfo in feinem nhrürlichen Zuftand noch 
in ſo weit elaftifch ift, als die Hülleurefte der Sauer: 
und Hydrogenftoffe, das ift, die Wafferhällen in 
ihrer Dichte gegen ihre Zufammendräfung reagiren — 
es legen fich dabei die verhuͤllten Grundftoffe Durch bie 
Ueberwucht ihrer Gravitation über ihre Cohaͤrenz ſchich⸗ 
tenweife über uns nebeneinander , biö in jeder Waſſer⸗ 
ſchichte die Theile ſich gleich ſtark druken, mithin in 
dem Wafler der ftatifhe Gleichgewichts⸗3Zu⸗ 
fand der Ruhe hergeſtellt if. | 

In dieſem Zuftande hat nun bad Wafler jene Kräfs 
te als vatante:übrig, welche feine Grundſtoffe von 


ihren natärlichen Kräften auf ihre Eohärenz, und auf. 


die Erhaltung ihrer Hüllenrefte nicht weiterd verwen 
ben. konnen; es Außert Durch das Integrale derfelben 
eine Maffenanziehung, die von feiner Oberfläche 


aus, nach einem gewiflen Gefez .fletig abnimmt: 
während gleichzeitig die Grundftoffe feiner Oberfläche 
ſelbſt, durch die ihre Hüllen excedirende Kräfte das . 


Phänomen der Adhaͤſion zeigen. — es fauget dad 
Waſſer durch die valanten Kräfte feiner Grundftoffe, 

die Luft und ˖ anderes FZlüßige, ia ſelbſt ftaubartige 
Stoffe von Schicht zu Schicht ein, und nimmt das 
Eingeſogene in die Zwifhen : Räume auf, . bie 
in feiner Subflanz zwiſchen den Hüllen feiner Grund» 
-  .ftoffe übrig bleiben iuͤßen, und behält dieſe, als ihm 


\ 


ER».  , _. _ 


m uU, __. __ — — 
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inkolirende ſo lange in fich, bis fie durch ddgere 


Veranlaffungen aus ihm getrieben, oder fonften ent 
weichen müßen. | 

Durch diefe dem Waffer inkolirende Luft pflanzet fi 
nun meines Erachtens zunächft der Schall in dem 
Waſſer von Oben nach Unten, und von Unten nad 
Oben, joder aufwärts in feiner Subftanz fort. Die 
Taucher hören bis auf etliche Klafter unter dem Waſ⸗ 
ferfpiegel noch den Schall eines Mingenden Metalle, 
während ein Schlag an die bis auf 80 Fuß verfenkte eifern 


Gloke noch über dem Waſſer gehörtwird. — Das Waſſet 
vicochetirt eben fo, wie der feſte Boden und Stein, eine 
. Kugel zunächft durch die Härte feiner Subftanz , und 


diefe nimmt um fo mehr zu, je mehr durchs Kochen 
feine ihm inkolirende Iuftartige Stoffe, wie 3. B. in 
dem Mafferbammer aus ihm audgetrieben wor⸗ 
den find. — Wenn wir daher die dem Waſſer ſelbſt 
noch; uͤbrige Elaftizität exprobiren wollen, ſo müßen 
wir daſſelbe zuuächft durch Außern Druk in Umftände 
verfezen, wo die Hüllen der Waſſerſtoffe ſich in ihrer 


Form dadurch deformiren, daß fie nach ihren mit der 
Luft erfüllten Zwiſchenraͤumen fid) ausbiegen, und die 


Luft dadurch aus fich vertreiben; läßt nun jener Druf 


nach , und die Waflerfäule gewinnt nachhero ihre vos 
tige Höhe wieder, fo find wir Überzeugt,. daß dieſe 
Keftitution nur durch die Glaftizität bewirkt worden 
feyn muͤße, welche das Waſſer als Ruͤkſtand gasartis 


ger zerfezter Subflanzen noch in feinem naturlichen 


nig oder gar nichts Sum; —. mehr läßt fich dagegen. - 


aͤule, mithin auch ihre Maffe bei einerlei Durchinefs 
er ift, um fo unbedeutender find deßwegen auch die 
Zwifchenräume feiner Subſtanz, in welche fid) die ges 
drakten Waflerhüllen ausbiegen, und dadurch in ihrer 

orm fich deformiren mögen, und um fo weniger läßt 


fu, = bat. — Fe kürzer nun die gedrufte Waſſer⸗ 


ch eine ſolche Wafferfäule zufammendrüfen, oder ung, 
fo härter und refiftenter zeigt fie fih inihrer Subſtanz. 


Se länger ftatt deffen die Waſſerſaͤule an und für fich 


ift, mithin um fo bedeutender die Zwifchenräume der’ 


Waſſerhuͤllen find, um fo mehr wird fich auch die 
Säule unter gewiffen Druf verkürzen. — Nach diefem 
Umftande lafen alfo die. Slorentiner — nur mit 
Fleinen mit Wafler angefüllten gedruften Kugeln, ans 
geftellten Verfuche für die Elaflizität des Waſſes we⸗ 


aud den von Hrn. mmermann und Abicht mir 
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Säulen von 16 Zollen, angeftellten Verſuche abneh⸗ 
men; denn eine Wafferfäule, die in ihrem natürlichen 
"Zuftande 192 Linien maß, vertürzte fich unter einem 
Druf von 745,, 1333,, 2509,,. .3686 Pfunden auf 
188, 0,, 185, 0: 181, 6,, 179, 7 Linien, und ging 
nad) aufgehebenen: Druf nahe zu, und in fo weit auf 
ihre. natürliche Länge zuräf, als ie Elaſtizitaͤt der 


mochten, uͤberwuchten Fonnte, — 


A nm erkung. Ih Habe biefe Verfuche auf eine Scale gebracht, und 


! 


h 


' 
| 
| 
| 
| 
| 


.. Waſſer nicht wie eine auf berfelben abrollende Kugel acce⸗ 
2 ri A ' , 


4) Muß das Waffer eines Zlußes einen Engpaß paffiren, 
‚fo ſtemmt e8 fich vor demfelben nach und na 
. weit an bis endlich den Engpaß fo viel Waſſet pafs 


. 


nach derfelben_ gefunden, daB die Kurve anfänglich fich etwas 
Hohl zeigte; fie bat dorten ihren Wendepunft, ar das Waffer 


fo ftark gedruft wird, daß es Wärme verliert,. und wendet nun- 


ihre konvere Seite von ber Abfciße ab. Seze ich daher bie Dich« 
te des Waffers in ben Cilinder für die Säule von 192 Linien 
= 13 ſo iſt für die oben angeführten Preffungen, die Dichte bes 
Waſſers 1,, 1,0172,, 1,0336,, 1,0528 ,, 1,0691. 


3) Laͤßt fih nun Waffer, das als gedruftes nicht zur Geis 


te ausweichen kann, fchon in fo weit’verdichten,, um fo 
mehr wird fich fließendes Waſſer verdichten, wo die Waſſer⸗ 
hillen als gedrufte nach der Richtung Ihres Abfluſſes fich 
verlängern odereine ovale Figur annehmen bannen. — 


Es verdichtet fich fo daß fließende Wafler in feinen un - 
tern Schichten um fo mehr durch den Druf der obern, 


je tiefer diefe unter dem Mafferfpiegel liegen, — es 
werben deßwegen auch die untern —— in 


ſich ſelbſt um ſo kohaͤrenter, je ſtaͤrker ſich ihre Kraͤfte 


nach den kuͤrzern Abſtaͤnden anziehen, in welche ſie durch 
die Deformation ihrer Huͤllen kommen muͤßen. 


Anmerkung. Nach dieſem Prinzip folgert fi) unmittelbar, daß das 


Waffer oben gefchwinder als in feinen tiefern Schichten abfließe, 
wie dieß auch wirklich die von Brünings und Zimenes in der 
Wahl und im Arno angeſtellten Verſuche beweifen, — es erklärt 
fi eben fo hieraus, warum das auf’ der ſchiefen Ebene abflie= 


in fo 


firt, ald in bem Slußbeet von hinten gleichzeitig zus 
firdmer — es durchſtroͤmet dabei das dem Paſſe direkte 


‚„ zufließende oder Klingenmwaffer denfelben, waͤh⸗ 
send gleichzeitig Das übrige oder Seitenwaffer an . 


den Wänden des Pafles fich wendet, gegen jenes drus 


"ter, und fich auf beide Seiten mit jenem in ven Paß 


Waſſerhuͤllen, die ftärkere Cohaͤrenz, welche ihre 
Grundſtoffe durch ihre Annährung unter fich eingehen 


‘ 
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einzwänget. — Es hemmet fo dieß Seitenwaſſer 
den Zufluß des Klingenwaſſers, während bie Waffer⸗ 
büllen bes den Paß paffirenden Waſſers ſich um fo 

mehr in ihrer Form deformiren, je ftärker fie fich wech⸗ 
felfeitig drüfen, — ed wird dad den Paß durchflies 
Bende Waſſer dadurch um fo dichter, je mehr Waflers 
huͤllen in jeder Schicht auf einer Linie. nebeneinander 
‚zu liegen fonmen — ed nimmt mit einerBerdichtung aud) 
die Kohärenz das Waſſers zu, oder dad Waller wird 
in feiner Subſtanz um fo dichter und höher, je breiter 
‚dad Beet des Flußes und fchmäler der Engpaß im 
Vergleich mit diefem ift. — Iſt fun das. Gerinne bed 
Engpaffes immer gleich breit, fo fließet dad Wafs 
fer in der geiwonnenen Dichte, in eben demfelben mit 
einer Gefchwindigfeit ab, die von der Geſchwindigkeit 
feines Einftrdmens in- den Paß, und dem Geſenke 
feines Gerinnes abhängig ift. 

5) Ver jünger fih hingegen. dad Gerinne des Paſſes 
allmäplig , fo refleftiret fi) das an den Wänden defs 
felben anfchlagende Wafler nach dem feine Mitte durch⸗ 

. fließenden Waſſer — es drüfet dieß Waffer um fo ſtaͤr⸗ 
* Eer, je größer feine Bewegende Kraft an und für fi 
‘ft, und feine Waſſerhuͤllen ftrefen fi) dadurch) um fo 

. ablanger, während fie gleichzeitig durch ihre Ausg lei: 
ten neben einander jenem Drud auszuweichen 
fireben,, und nach der mittlern Richtung jenes Druks, 
mit einer Gefchwindigeeit fortfließgen, die mit jenem 
. Seitendruf in nächfter Beziehung if. — E& verdichs 
tet fi unter ſolchen Umftänden das Waſſer im- 

mer mehr, je länger es in dem fich verjüngenden 
Gerinne fortfließt, und gewinnt gleichzeitig eine immer 
mehr zunehmende ee endlih an bem 
lezten Querfchnitt ded Gerindes, wo dad Waſſer frei 
abfällt, dafjelbe eine Dichte und Gefchwindigkeit hat, 
wonach durch ihn eben fo viel Maffer abfließet, als 
leichzeitig in den Engpaß fich einzwänget. So prefe 

et fih der Konnektikut in Nordamerita in einen 
Engpaß ein, der fi) immer mehr verenget, und erhält 
dorten, wo feine Breite nur 15 Fuße wird, eine Ges 
fhwindigfeit, wonach ein Sägeblof bei feinem Anfto: 
Ben an einen Felfen mit einer Kraft zerfpringt. als 
‚wenn ihn der Bliz gefpalten hätte; — fein Waſſer 
wird allda durch Er Verdichtung fd zähe, daß Vd⸗ 
gel, welche mit ihren Züßen In den Wafferfpiegel eins 
tauchen, von ihm gefaßt, und fortgefüht werden; — 
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2.» eben dieß ‚ereignet ſich auch auf dem Laurenzfuß, 
vwoo er vor feinem Abfall einen Engpaß paſſiret. ai 
: 6) Diefe Verdihtung des Waſſers in einem fich ſtetig vers 
engenden Gerinne, zeige ſich insbeſondere auch’an-demr 
aus unſern Feuerſprizenausfahrenden Strahle; 
4.37 denn »dieſer Strahl dehnet ſich "bei feinen ⸗Austkritte 
aus der Oeffnung das Sprizrohrs, wo? eriden Seiten⸗ 
druk deſſelben nicht mehr verſpuͤret, moment an um 
J bis4 jener Oeffnung unmtttelbar-uber der: 

"Platte derſelben, durch die Elaſtizitaͤt ſeiner ges 
druͤkten Waͤſſerhuͤllen ad ; er nimmt in feiner Stärke ale 
‚mählig bis dahin zu, wo feine Wafferhüllen ihre natürliche 
Form und Dichte durch ihre Elaſtizitaͤt in etwas wieder 
‚ hergeftellc haben, und er deßwegen wieder in etwas durch⸗ 
fichtig zu werden beginnt, — Iſt nun.der Strahl-allda 

am die Hälfte der Weite des Mundlochs flärker, als dies 
ſes, fo muß fein Waffer in dem Momment feines Austritts 
‚aus demfelben 2. oder über 2 mal dichter, als in dem 
nafürlichen Zuftande fepn: a 

7) Salt das Waſſer durch eine. ziligdrifche Röhre ab, fo 
,faͤllt es nach den Gefezen der Schwere immer gefchiwins 

der, je.höher die Röhre an und für fih if, — 86: 
gewinnt ftatt_defjen "in der Tonifchen "Röhre; wie” in 
Dem fich verjuͤngenden Engpaß, eine noch um, fo grd= 
Bere Geſchwindigkeit, und verdichtet fich um fd mehr, : 


* 


je mehr die Rohre fich nad) und nach in ihrer, Weite 


verjuͤnget. — 


Deßwegen bedient man fich.bei den Waſſertrom melu 
ftatt der zilindriſchen Röhren‘, beſſor der koniſchen; weil durch 
fie mehr Waſſer, ald durch jene In‘ einerlei Zeit 
mirhin auch aus dem Zerfpringen des Waſſers auf dem 
Steine mehr Luft gleichzeitig intbunden oder frei wird ,- Die 
fh) in der Trommel verdichtet: =... I = 
.: Bei unfern Brunne nwerfen hat dad aus der Röhre _ 

Aererf die in den Hauptröhren- 


ey Ser" 


des Keſſels abfaollende Waſſen, 
und den Berzweigungen der R | 
dor ſich fortzutreiben, die ſeinem Sließen um, fo mehr, wider 
ſtehet, je weiter die Röhren an und“ für fich find, je weiter 
fih die Leitung in ihrer Werzweigung extendirt, je weniger 
Ruftzapfen fie auf ihren hoͤt —— hat, je enger die: 
Mindungen des Ausfußes find, und je mehr bie bewegeude, - 
Kraft des Waſſers durch daB. Steigen der Leitung vermindert. 

wird; — es wiederſtehet außerdem das den Rühren aukle⸗ 


diugler's polyt. Jouraal VIII. B. 2, Zeft, 15 


hrenleitung befindliche Luft - 





2924 Su u we Daiten 
bende Material dem Zließen bes Waſſers um fo mehr, je 


sauber es if. - | Ä 
Auf jeden Gall verbreitet fich daher dad in des Fallroͤhre 


abfallende Waffer in der. Leitung um fo bälder, je mehr Wafs 


er und fchueller diefes bei ihrer Fonoidalen Form in ihr abs 
Ki, oder, je größer die bewegende Kraft bes Waſſers durch 
eift. Müncen den 1. Jum 1820... | 


| = Sn 5, 
Bemerkungen zur Erleichterung der Brüfung des Duells 
- and Mineral: Yaffers. Von Joh. Dalton. 


Aus den Memoirs of the literary .et philoso- 
phical Society of Manchester. Ze 
In dem Repertory ofArts, Manufactures et Agriculture, Nr, 2: 
e a ©. 279. Dktober 1gar 5 ee * 
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G; kann Niemanden entgehen, daß fowohl die Gefundheit 
- und das Wohl von Familien, ald die Verhältniße des haͤus⸗ 
. lichen — uͤberhaupt hoͤchſt weſentlich von einem der un⸗ 
enibehrlichſten Artikel abhaͤngen, von dem Waſſer. Die Ei⸗ 
enſchaften des Waſſers ſind, ohne allen Zweifel, von hoher 
ichtigkeit beim Brauen, Baken, und bei verfchiedenen ans 


dern DBereitungen der Nahrungsmittel fowohl, als auch bei: 
dem Mafchen und Bleichen der Leinens und Baummollens. 
Zeuge und verfchledenen andern zum Behufe der Neinlichkeit: 


. nöthigen Verrichtungen. Seht. viele Manufakturen hängen 
fehr wefentlich von: ber Güte des Waſſers ab, fo wie von 


der Methode, daffelbe, wenn es zufalliger Weile nicht die. 


. gehörigen oder gar nachtheiligen Eigenfchaften befäße, zu, Dem 


erwuͤnſchten Zweke brauchbar und tauglich zu machen. Su. - 
diefer Hinficht glaubte ich, durch einige Bemerkungen über“ 


biefen Gegenfland denjenigen‘, welche die Chemie nicht zu ih⸗ 


sem. befonden Studium gemacht haben, einen Heinen ienſt 


zu erweiſen. 


Die meiſten Schriftſteller betrachten die Unterſuchung 


der Analife des Waſſers als eine Aufgabe, deren kdſung 


grobe Gefchiklichkeit und N mit den Grunds - 
4 est; indeſſen haben die neueren Fort= 


zen der Ehemie voraus 
ſchritte in dieſer Wiſſenſchaſt diefen Gegenftand weit weniger 


2 


N 
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ſchwlerig gemacht, als er ehevor gewefen if: Es iſt wahr; 


Daß die große Verfchledenheit der Beftandtheile, die man zus 
weilen im Waſſer finder, und die außerordentlich geringe Men⸗ 
ge , in welcher fie in dvemfelben vorkommen, fehr entmuihigen 
müßen, wenn. ed darauf ankommt, zugleich die Art und 


die Menge der fremden Beſtandtheile durch die Analife 13 
t, 


beftimmen. Allein, wenn man. die gehörigen Mitsel ergrei 


fo gelangt man ohne große Mühe an: diefed ‚Doppelte Zieh, 


ımd durch etwas Uebung Tann, ‚bei einiger Gefchiklichkeit, 
jeder,. ohne eben. ein großer Adept in der Chemie: zu feyn, 
fich an die Unterfuhung wagen; = = 


Das meiſte Quellwaſſer, welches man dadurch erhält, 
dag man in einiger Tiefe in die Erde gräbt, enthält, Kalt, 
welcher ducch..eine oder durch mehrere Säuren, vorzüglich 
Durch Köhlens und. Schwefel- Säure in demfelben aufges 
Idſt erhalten wird. er | | a 


:  Diefen Salzen, dem Tohlenfauren und. fchwefelfauren 
Kalte, ift jene Eigenfchaft des Brunnenwaſſers, welche 
man Härte nennt, vorzüglich zuzuſchreiben; eine Eigenfchaft, 
die wirklich hoͤchſt fonderbar und -erftaunenswiürdig ift, wenn 
 . man bedenkt, daß fie von. einer fo außerordentlich geringen 


Menge eine erdigen Mittelfalzes erzeugt werden Tann. Die 
. übrigen erdigen Mittelfalge, deren Bafis Bittererde, Schwers . 


erde, oder Thonerde iſt, bringen beinahe dieſelbe Wirkung 


hervor, "allein ſie kommen, im Vergleiche der kalkerdigen Witz 


telfalze, nur ſelten vurr. 


Wenn man irgend ein erdiges Mittelſalz in reinem de⸗ 
ſtillirten Waſſer, oder in Regenwaſſer aufldfet, fo wird die 
fpezifiiche Schwere des Waſſers Dadurch vermehrt; allein bei 


dem Brunenwaſſer ift, im Allgemeinen, die Prüfung auf ſpe⸗ 
zififche Schwere von wenig Nuzen, indem die Zunahme der. - 
Lezteren fo gering tft, daß auch dad empfindlichfte Inſtru⸗ 


ment tier wenig Ausſchlag zu geben vermag. Ich befize ins 
deſſen ein Inſtrument, : weldhes -ein Künftlee in unferer 
Stadt verfertigre;, und welches nichts anderes als ein ges 
wöhnliched Hybrometer, jedoch mit einer ungembhnlich fei⸗ 
nen Roͤhre, ift, wodurch die größere fpezififhe Schwere des 
Brunnenwaflers beftimmt angegeben wird. : Es kann zwar 
nicht mit anderen Methoden, die relative Härte des Bruns 
nenwaſſers zu beflimmen, in Vergleichung gebracht werden ; 
es bleibt jedoch ein hoͤchſt mizliches ⸗Inſtrument bei andern 


Theile eines falzigen Ruͤkſtandes nach pprangegangenem Nie: 
| | 15° | 


chemifchen Unser fadhungen, vorzüglich bei Beſtimmung Meiner - 


—— 
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Schlägen. °?) Dan wird leicht einfehen, daß die fpezifiiche 
Schwere des Brunnenwaſſers nicht ald Maaßſtab der Harte 
deffelben dienen Tann, wenn man bedenkt, daß Ein Gran 
erdigen Mittelfalzes in 2000 Granen reinen Waſſers aufge» 
Idfet, Diefes zu dem haͤrteſten Brunnenwafler macht, das 
man irgendwo findet. Be 
Wir wollen nun einige-ber benachbarten Pruͤfungsmittel 


bei der Analife des Waſſers aufzählen: 


itens Seifenwaffer, als Präfungsmittel: 


Denn man. ein Stäf Seife. in deftilirtem oder in reinem 
Megenwaffer ſchuͤttelt, ſo wird ein Theil: davon aufgelöft, 
und erzeugt eine milchichte Flüßigkeit, welche mehrere Tage 
lang unveräuidert bleibt; wenn man aber Seife mit hartem 
Brunnenwaſſer ſchuͤttelt, fo gerinnt die milchichte Fluͤßig⸗ 
keit, die man dadurch erhält, beinahe augenbliklich, ver 
jeronnene Theil ſteigt an die Oberfläche empor, und läßt bie 

luͤßigkeit unten beinahe vollkommen Mar zurük Dieſer 
— iſt naͤmlich der erdige Beſtandtheil des in 
em Waſſer enthaltenen ‚Salzes verbunden mit dem Oele der 
Seife. Er fuͤhlt ſich klebrig und unangenehm an, wenn man 
ihn zwiſchen den Fingern reibe, und beſchmuzt Glas und 


andere Gefäße fo fehr, daß fie ſtark mir Tuch gerieben wer: . 


den müßen, um wieder davon gereiniget zu werden. " Ob⸗ 
ſchon diefes Prüfungsmittel, hartes Waller von reinem Wafr 


fer hinlänglich unterfcheider, fo ift man doch Durch daſſelbe 


nicht im Stande, die Härte zweier verſchiedener Waſſer gen 


nau unter einander zu vergleichen. 


Atens Kalkwaſſer, als Prüfungsmittel. Das 


meifte Brunnenwaſſer wird, friſch aus dem Brunnen ges 
ſchoͤpft, durch Kalkwaſſer milchicht, welches gewoͤhnlich da⸗ 
her ruͤht, daß das Brunnenwaſſer uͤberſauren kohlenſauren 
Kalk enthaͤlt. Durch das zugeſezte Kalkwaſſer wird der uͤber⸗ 
ſaure kohlenſaure Kalt .auf fohlenfauren-, Kalk ‚zurüfgeführt, 
toelcher im Waſſer unauflösbar ift, und als kdruiges weißes 
Pulver zu Boden fit... Wenn ein. Brunneuwaſſer nichts 
andere, als überfauren Tohlenfauren Kalk enthält, welches 
der Fall bei einem vortrefflichen -Ziehbrunnen in der Nach 


barſchaft ift, ſo ift Kalkwaſſer das einzige Prüfungsmittel, 


deſſen man bedarf, um.die Menge des in demfelben ent⸗ 


2. e er * + 





in 25 Grade getheilt. Jeder Grad zeigt beil | 
2 Unterfchieb zwifchen deftllictem Waſſer und dem gewöhnlichen. 
runneuwaſſer beträgt gewohnlid Einen Grab an biefem In⸗ 
te, und der zwifchen biftillivtem über Regeuwaſſer und bem 
ſtaͤrkſten Kallwaſſer vier Grade. A. d. .": 7 > 


91) Der Maaßſtab dieſes Hydromenters iſt — üb Zoll lang, und 


ein, 0004 an./ 


— 
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Saiz und fie 1 
ne Kochfalzs oder Salpterfäure aufgelöft werden. Auf 
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haltenen überfansen Tohlenfaszert Kalkes zu beftimmen. Man 


fättige eine gegebene ‚Menge ſolchen Brunnenwaſſers mit 
Kalkwaſſer, indem man dieſes ſo lang zutrdpfelt, als das 
Waſſer davon noch mildhicht wird; der Eohlenfaure Kalk 


wird zu Boden fallen, und kann dann auf die gewdhnliche 


Weife beftimmt mwerden.. Ich inte es jedoch räthlicher, 
‚etwas mehr Kalkwaſſer zuzufezen, um alle Koblenfäure nies 
derzufchlagen: "nachdem der kohlenſaure Kalk fich "hierauf 
zu Boden geſezt bat, kann die darüberfichende waſſerhelle 
Fluͤßigkeit abgegnffen und mit. einer Saͤure geprüft, das 

phlenfause Kalkerde aber durch solllommen reis 


dieſe Weife laͤßt' ſich die Menge des in dem Waſſer enthals 


tenen Kalkes genau finden; man darf namlidy; nur den im 


dem. zugeſezten Kalkwaſſer enthaltenen Kalk davon abziehen, 


and es wird der in dem Brunnenwaſſer urſpruͤnglich mit - 


Kohlenfaͤute verbundene Kalk übrig bleiben.. Yuf. diefe Weis 
fe fand ich im. fünf-Unzen des oben angeführten Brunnen⸗ 


* 


Wwaſſers den uͤberſauren kohlenſauren Kalt beſtehend aus 


048.Rc, 
0,77 Kopkenfäuue, i 
. 3253 — 


wornach beinahe Ein Gran biefes.erdigen Mittelfalzes auf 


20% Srane Waſſers kommt. Diefes Waſſer ift hart, und 
‚macht die Seife gerinnen; es laͤßt fih: adden durch Sieden 


weicher machen, und fezt die in den Sievekeffen:fo oft wahre 
genommene Kruften ıc. ab. Wenn fchmwefeljauren Kalt: zugleich 


mit dem überfauren kohlſaurenKalke vorkommt, : fo :bleibe, 


mit Hinficht auf den Lezteren, dad Werfahren daffelbe. Ich 


habe neulidy :zu meiner Verwunderung bemerkt, daß der 
Aberſaure Tohlenfaurg Kalt, er. mag frei:in bemfelben vor⸗ 
kommen, oder Eünftlih in demfelben erzeugt werden, viels 
mehr ein alkaliſches als ein faures Eompofirum ift. 

"  ztns Effigfaures und falpeterfaured Blei, 


als Prüfungsmitrtel. . Diefe Salze laffen ſich leicht in 


hoͤchſter Meinlichker:erhalten, und find trepfliche Prüfungs» 
Mittel auf. Kohlenfänre und. auf Schwefalfäure, welche 
beive fie alſogleich in Verbindung mit dem Bleie nieder⸗ 
ſchlagen. Wird der Riederſchlag mit Salpeterſaͤure behan⸗ 
weit, ſd wird das koahlenſaure Blei auf der Stelbe:aufgeldſet, 
und daB ſchwefelfaure Blei, (wenn ſolches vorhanidennnäre ??) 
Yın 11 * —— en ar “ 5 = ‘ h dr 
9» — Stun entſtellender D > im Origziinale. Es 
) — ee lead is Be ge hr ved, and 

the sulphate of lead is instantly dissolved, and the sul- 


7.0 fate of lead' (if present) remains undissolved.‘“ A.d. Ueb. 


— 


2 Dalton 


bleibt unaufgelbſet, kann geſammelt und getroknet, und dar⸗ 
nach die Menge der Schwefelſaͤure beſtimmt werben. 

atens Salpererfäure, Salzfäure un Schwers 
erde, als Prfungsmittel. Wenn es ſich Darum handelt, 
bie Gegenwart der Schwefelfäure zu beurfunden , fie mag frei 
oder gebunden ſeyn, fo find dieß die beßten Prüfungsmittel. 
Schwefelfaure Schwererde ift vieleicht unter allen befannten 
Mittelſalzen das Unaufldsbarfte. Selbſt Regenwaſſer von 
Hänfern gefammelt,_ die mit Schiefer gedekt find, obfchon 


ed weicher iſt, ald Bachs oder Brunnenwafler, zeigt, bei 


diefem Präfungsmittel, 1 Gran Schwefelfäure in 20 — 
50,000 Grauen. ki | 
Stens. Sauerkleefäure, als Pruͤfungsmittel. 
Wenn es ſich bloß darum handelt, Kalk in irgend einem 
Waſſer entweder in freiem oder in gebundenem Zuſtande zu 
finden , fo ift dieß das beßte Präfungsmittel. Es iſt zuwei⸗ 
den räthlich ‚ etwas Ammonlum in denjenigen Fällen zuzuſe⸗ 
gen, wo Der Kalk gebunden if. Der ſauerkleeſaure Kalk 
aͤllt Iangfamer ald nnaufldsbares Salz zu Boden. Die 
enge des Kalkes läßt fiy entweder dadurch finden, daß 
man den Niederſchlag fammelt, oder daß man Torgfättig und 
nach und nach die gehdrige Menge, aber nicht mehr, Säure 
usieht, wenn die Stärke diefer Säure ‚vorläufig beſtimmt 
wurde: Ä | 
Gtens. Salyeterfaures Silber und Auelfilben, 
als Reinigungsmittel. Dieß find die Prifungsmittel 
.. auf Kochfalzfäure, oder auf kochſalzſaure Salze überhaupt: 
8 bildet fich Eochfalzfaures Silber oder kochſalzſaures Quek⸗ 
filber, welche beide unaufldsbar find. Es trifft. fich nur fels 


ten, daß Brunnen⸗Waſſer eine bedeutende Menge von Koch⸗ 


— entweder in freiem oder in gebundenem Zuſtande 
enthielte. | 2 HR ur ; 
‚tens. Geſchwefeltes Waſſerſtoffgas oder War 
ſerſtoffſchwefel. Dieſe find vortreffliche Pruͤfungsmittel 
auf Blei, Quekſilber, und verſchiedene Metalle, indem ſie 
mannigfaltige unaufldsbare Niederſchlaͤge dieſer gefhwefelten 
‚Metalle geben. Ein Gran Blei mit gefchwefelten Waſſer⸗ 
fioffe niedergefchlagen reicht bin, um mehre:e Gallonen Wafs 
ferd dunkelbraun zu färben. Wenn in Mineral⸗Waſſern, 
wie in jenem zu Harrowgaͤte, gefchwefelter Waſſerſtoff ſich 
findet, fo läßt fich dieſes durch: den Geruch erkennen; Bleis 
aufldfungen find jedoch weit feinere Pruͤfungsmittel, indem 
fe — —** Waſſer auf der Stelle braun oder ſchwarj 
TDEN. 


Biene, Galtaͤpfeltinktur und blauſaures Kali 


) 


| 
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and blauſaurer Kalt, als Pruͤ fungsmittel. Diefe. 
"dienen zur des Eiſens: erflere gibt einen fchwars 
zen, leztere einen bla 


uen Niederfchlag : wenn aber bad Wafs 
fer grünes EifensOrid aufgelbst enthält, fo muß, um daffelbe 


‚in rothes EifensDrid zu verwandelt, dem Waſſer vorläufig 
ein Theil überfaurer kochſalzſaurer Kallaufibfung zugefezt 


werben. 
Es gibt noch mehrere Pruͤfungsmittel, als ich hier aufs 
‘geführt habe; allein, die hier angeführten find jezt fchon meht, 
ald man beider gebräuchlichen Unterfuchung des gewöhnlichen 


Brunnen: Waferd nöthig bat. Ich will feinen Katalog von = 


Prüfungsmitteln Hier liefern, fondern nur zeigen, wie man 
Die Anwendung derfelben verbeſſern, und wie man fie auf 
ein Siftem zuruͤkfuͤhren kann, das felbft den Uneingeweihten 
verſtaͤndlich | 

Die‘ Verbefferungen , welche ich vorzufchlagen wünfche, 
find, daß man die Mengen der Beſtandtheile eines jeden 
Pruͤfungsmittels vorläufig genau beſtimmen, und auf ber 
Etiquette des Flaͤſchchens derfelben genau angegeben haben 
mbchte ; bieß Fann, bei dem gegenwärtigen Zuftande ber Ches 
‚mie. ald Wiffenfchaft,. bei den meiften derfelben leicht ges 
(heben. Wir dirfen dann nur aus einer in Grane gerheils 
ten Tropfroͤhre beflimmte und bekannte Mengen derfelben in 
das zu.umterfuchende Waſſer fo lang eintröpfeln, bis die ges 
hdrige Wirkung erfolgt il; denn aus der Menge des erfoder> 
lich gervefenen Prüfungsmitteld läßt fich die Menge des in 
dem Wafler vorgelommenen falzigen Beftandtheiles beſtim⸗ 


® 


men, ohne daß man fich die Mühe geben darf, ven Nieders 


ſchlag erſt zu fammeln, oder, wenn dieß gefchehen wäre, fo 
dient die eine dieſer WVerfahrungsweifen der anderen zur 
Kontrole. — | ze | 
Ich will jezt diefen unvollfommenen Entwurf mit einigen 
Beobachtungen und Erfahrungen fchließen, welche ich in bem 
Raufe der gegenwärtigen Woche in Hinficht auf diefen Gegen 
ftand zu machen Öelegenheit hatte. — J— 
Ich unterſuchte dad Waſſer der Waſſerleitungen zu Mans 
cheſter, und fand daſſelbe beinahe ſo, wie ich es erwartet 
hatte; Flußwaſſer iſt in der Regel weicher als Brunnen⸗Waſ⸗ 
fer, und ‚härter als Regen⸗Waſſer. Dieß ift auch der Fall 
bei dem gegenwärtigen Waffe. Es enthält nur einen hoͤchſt 
geringen Antheil von fchwefelfaurem Kalte und etwas von 
ohlenfaurem; aber nur die Hälfte jener. erdigen Materie, 
welche das oben erwähnte Brunnen: Waffer nit. fich ‚führt. 
Es macht die Seife etwas gerinnen, gibt.aber keinen Ries 


- 





| | | 
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derſchlag mit Kalkwaſſer. In 4000 Grauen iſt ungefähr 
in Grau erdigen Mittelſalzes enthalten. - - | 
Wenn Brumnene⸗Waſſer überfauren Toplenfanren Kalt 
"enthält, fo wird durch dad ‘Kochen deffelben der größte Theil 
des Tohlenfauren Kalkes niedergefchlagen, und der Ueberfchuß 
son Säupe-weggetrieben. Daher der Ueberzug der Pfannen _ 
und Keffel, in welchen foldyes Waller gefotten wird. Durch | 
das Kochen wird alfp das. Waffer weicher, ald es chevorges 
weien iſt. Es Tann folglih dann zum MWafchen gebraudht | 
‚werden, indem es die. Seife kaum, mehr gerinnen macht ;. bi | 
‚aber doch rioch immer ungefähr + jenes erdigen Mittelfalzes, 
und wird mit effigfaurem Bleie milchicht. enn ein Waſſer | 
nur fchwefelfauren Kalt allein enthält, fo wird. e&, wie ich | 
‚fürchte, duch dad Kochen um nichtd milder. 

Wenn man BrunnensWaffer bei Manufatturen zum 
Waſchen ꝛc. brauchen muß, fo ift es vortheilhaft, daffelbe | 
‚einige Zeit Über der Atmosphäre quözufezen, und zwar In e j 
‚ nen Behälter‘ mit weiter Oberflähe. Dadurch kann de 
Kohlenſaͤure zum Theile entweichen, und der fohlenfaure Kalk | 
ſich niederſchlagen; und dadurd Tann auch, bis auf enn 
gewiffen Grad, die Nothwendigkeit des Kochend des Waſſers 
erfpart werden. Je mehr man aus einem Brunnen Waffer 
fchöpft, deſto weicher follte, wie es fcheint,. das Waller 
‚werden. Ich häbe dieſen Morgen das Waſſer eined Bruns | 
nens unterfucht, der täglich mehrere taufend Gallonen Waſ⸗ 
fer gebe muß: Das Waſſer ift verhaͤltnißmaͤßig weich; ed 
macht die Seife kaum etwas gerinnen; es ift beinahe eben 
fp weich, als das oben erwähnte Brunnen-Waffer, wenp 
daſſelbe gekocht wurde. Die Härte in demfelben rührt von 
etwas ſchwefelſaurem Kalfe und etwas Eohlenfaurem Kalke her. 
Eine der. auffallendften Erſcheinungen, die ich beobach⸗ 
tet habe, ift, daß alles Brunnen: WBafler, welche Tohlen- 
fauren oder überfanuren Tohlenfauren Kalk enthält, wirklich 
als kalkig oder alkalifch .auf die farbigen Prüfungss 
mittel wirft. Dieſes alkaliniſche Weſen wird nicht eher in 
dem Waſſer zerfidrt, als bis nicht irgend eine flärkere Säure, 
wie'Schwefelfäure oder Salzfäure, in. folcher. Menge zuges 
ſezt wurde., baß ber. ganze. Kalt dadurch .gefärtigt wird. | 
Diefe Saͤmren koͤnnen in der That als binlänglihe Prüs . | 
ee auf ‚die in folchen Waſſern enthaltene Menge | 

ed Kalkes betrachtet werden, und man braucht nur dee | 
Menge der Säure zu bemerken, welche zur volllommenen | 
Sättigung des Kalkes noͤthig iſt. Es ift gleichniel, ob das 
: Wafler gefotten wurde, oder 'nicht, oder ob es zugleich auch 
ſchwefelſauren Kalk neben dem kohlenſauren enthaͤlt; es. bleibt 
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"in Rafſicht der Menge Tohlenfauren Kalkes, welche es ent⸗ 
hält, einmal: kalkig. In Uebereinſtimmung mit dieſer Idee 
finde ich auch, daß Metall⸗Oxide, wie jene des Eiſens oder 
des Kupfers, durch das gemeine Brunnen⸗Waſſer eben ſo 
gut niedergeſchlagen werden, wie durch freien Kalk. Deſſen 
ungeachtet enthaͤlt kohlenſaurer im Waſſer aufgeldster Kalt 


zweimal fo. viel Säure, als roher Kalk. oder Kalkſtein. Ich 


‚erwartete mit: Zuverſicht, daß uͤberſaurer kohlenſaurer Kalk 
in’ feiner Aufldfung fauer feyn müßte; er ift aber ftarf 
‘altaliih, und kaum. wird aa eine Menge zugegoſſenen 
Tohlenfauren Waflerd feine a 

‚Meines Eohlenjaures Waſſer ſchmekt indeſſen auf der Zunge 
ſauer ?*). Ich konnte mich von der merfwirdigen hier au: 
‚geführten Thatfache- nicht eher vollkommen überzeugen , bis 
Ich nicht uͤberſauren fohlenfauren. Kalk: durch Ueberſaͤtigung 
"des Kalkwaſſers, bis die milchichte Fluͤßigkeit volllommen heil 
ward, auf dem gewöhnlichen Wege erzeugte: ed war noch 
‚immer kalkig, und fchien auch dann noch ſo, als zwei und 
’dreimal fo viele ‚Säure . zugefezt wurde. Es ſcheint alfo 
beinahe, daß man gar Feinen vollkommen geſaͤttigten 


1J (neuträlen) kohlenſauren Kalt erhalten kann, fo wie es 


unmöglich ift, in dem, bier mit. dem Worte volllommen 
gefärtigt (neutral) verbundenen, Begriffe vollkom⸗ 
| ‚men gefättigtescneutrale 8); Ammonium zuerhalten. 





Verfaßren, um Platinna, Palladium, Rhodium, 
Iridium, und Osmium aus den Platinna Erzen 
rein zu erhalten. Won Hrn. Baruel, chemi- 
hen Operateur in der. medizinifchen Schule zu 

aris. 3 | | 

Aus Hrn. Brandes Journal of Science in Tillochs Philosophical 

Magazine et Journal. März 1822, ©, 171.29) 


4. E, kommen zweierlei Sorten von Platinna im Handel 


vor; die eine iſt weiß und glänzend, die andere ſchwaͤrzlich 





' 93) Und auch ſolches in welchem, außer dem überfauren Eohlenfauren 
Kalke noch eine beträchtliche Dienge kohlenſaͤure enthalten if. Dies 
ſes xrothet fogar noch Lakmus⸗Papier. A. d 


+. + Ue 0 — 
9%) Dieſer ſchaͤzbare Aufſaz gewinnt dadurch vorzuͤgliches Intereſſe, daß 


u. 


I) 


talifche Natur übermältigen. 
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gefärbt. Die legtere enthält weit mehr Eifen 95), als die 
erftere; beide finden fidh immer in Geftalt Fleiner Plaͤttchen 
von verfchiedener Größe. Platinna Erz ift unter allen bes _ 
Fannten Erzen das zufammengefeztefte: außer den fünf oben 
angeführten Metallen kommen auch noch verfchiebene andere 
in demfelben vor, vorzüglich zweierlei Arten von eifenfchils 
Bigem Sande, wovon die eine vom Magnete angezogen 
wird, die andere, ein Gemenge von Eifens und Titaniums 
Drid, nicht. Ueberdieß kommt darin noch chromfaures Eis 
fen, etwas Kupfer , filberhältiges und Eupferhältiges Gold 
und auch noch Quelfilber vor. Auch enthält ed noch etwas 
Schwefelblei und Schwefellupfer. Hiernach mag man nun 
ber bie fonderbare und vermorrene Mifchung dieſes Metals 
les urtheilen, und man wird geflehen, daß eine genaue 
Analiſe der Platiuna , in Hinfiht auf die Mengen ihrer Bez: 
ftandtheile , beinahe unmöglich ifl. Um Platinna von Pallas 
dium, Rhodium, Iridium und Osmium fowehl von einau⸗ 
der, ald von den übrigen beigemengten Koͤrpern zu fcheiden, 
ift wie eine vieljährige Erfahrung erwiefen hat, folgende 

Methode die beßte. Ä | 
2. Man reibt dad Platinnas@rz in einem Moͤrſer von 


= Gußeifen eine geraume Zeit Über, und läßt während diefer - | 


eit ununterbrochen Wafler darüber laufen, um ben eifens 
üßigen Sand, den Zitanit, das chromfaure Eifen, wels 
che durch das Reiben in ein kaum fühlbared Pulver vers 
wandelt wurden, meggumafchen. Menn das Erz fehr gläns 
zend geworden iſt, läßt man es einen Angenblik fizen, feiht 
das Waffer ab, und läßt den Bodenfaz in einem Tiegel 
eine Viertel⸗Stunde lang roth glühen. Auf diefe Weife wird 
alles Queffilber verflächtigt, und man kann die kupferhaͤlti⸗ 
en fodann leicht durch ihre Farbe unters 
eiden. 
3. Das Falzinirte Erz wird hierauf in eine tubulirte 
Metorte gebracht, und die Hälfte feines Gewichtes Salpe⸗ 
tersKochfalzfäure (Königs: Waſſer) auf dafielbe gegoffen, 





men, in Bolge eines amifchen Hrn. Zen und ben Londoner Kaufs 
leuten getroffenen Vebereinkunft, täglich ber Einfuhr einer großen 
Ladung von Platinna entgegen flieht. X. d. O. Auch wohl badurdh, 
daß Platinna, und die übrigen oben genannten Metalle gegenwärs 
‚tig fo häufig zu Stahllegierungen empfohlen und gebraucht werben, 
und Platinna täglich mehr von unferen Metall ſogar ſchon 
Ran von PlatinnasDrähten für Fortepianos, gefucht 
{d. . MED, : = 
95) Vielmehr das feine ſchwarze Pulver ober Iridium und Osmium 
” Erz, wovon im 8 $. N Rebe iſt. AU D. _ 
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welches aus einem Theile 25 graͤbiger Salpeter⸗ Saͤute nach 
Baume“ (1,210 Sper. Schwer.) und drei Theilen 18 graͤ⸗ 


bdiger Salzfaͤure (1,14 Spec. Schwer.) beſteht; dieſe Mi⸗ 


ſchung wird ſodann eine halbe Stunde lang erhizt. Die 
Säure ldost alles Gold, alles Blei, den größten Theil des 
Kupfers und eine ſehr geringe Menge von Platinna, Pallas 
Bium und-Eifen auf, während. dad Silber dadurch in ein 
Chlorid verwandelt wird, welches mit dem unangegriffenen 
Erze gemengt bleibt. Man feiht die „faure Fluͤßigkeit ab, 


| , bringt das las ein Filtram, und wäfcht, daſſelbe mit 
Jen 


einer” hinläng Menge Waflerd ans. Nachdem der 
Kiltrier- Trichter auf ein anderes ‚Gefäß gebracht wurde, 
wird das Filtrum felbft mit fehr fchwachen Ammonium⸗ 
Waſſer geroafchen, . Auf dieſe Weife Iäft fich. alles chlor⸗ 


faure Süber auf, weiches man durch Sättigung ber filtriee . 


ten Fluͤßlgkeit mit Kochfalzfäure wieder erhalten fanı.  ; 
4 Die Aufldfung, weiche Gold ,. Blei, Kupfer. und Ei⸗ 
fen nebft einer geringen Menge Palladium und Platinna ent- 
Hält, wird, mit bem sugegoffenen Waſch⸗ ober Abſuͤßwaſſer 
zugleich, bis zur Sirup Dike abgeraucht, dann mit 3 mal ſo 
viel Waſſer, dem Volumen nach, verdünnt, und mit Schwes 
felfäure behandelt, welche tropfenmweife zugefezt wird, um 
Das Blei. ale fchwefelfaured Blei niederzufchlagen, und diefed 


| ſodann durch das Filtrum auszuſcheiden. 


5. In die filtrirte Fluͤßigkeit wird eine Aufldſung von 


Ad Eifen (Eifen⸗Vitriol) gegoſſen, wodurch 
as Gold und das Palladium’ in metalliſchem Zuſtande nie⸗ 
dergeſchlagen wird, Die Fluͤßigkeit wird abgeſtehen, und die 


niedergefchlagenen Metalle werben gewaſchen und getrofnet. 
in der Fluͤßigkeit felbft bleibt Ar inna mit Eifen und Kups 
fer zunit, und diefe Flüßigleit ‚wird durch Abdampfung 
konzentrirt, und derſelben fodann :eine hinreichende | 


geſaͤttigter kochſalzſauren Anmmium- (Salmiaf) Aufdfung 


zugefezt, welche die Platinna als ammoniumsfalzfaure Plas 
‚tinna niederfchlägt. Diefe muß: fodenn auf dem Filtrum ges 
wafchen und getröfner werden. | 


6. Das Solo kann fehr leicht von dem Palladium. ges 


fehieden werden , wenn man. diefe Metalle mit 4 mal fo viel 
Silber ſchmilzt, und auf diefe Mifchung Tonzentrirte Salpe⸗ 
teefäure einwirken läßt, welche das Palladium und das Sil⸗ 
ber aufldst, das Gold aber in Geſtalt eines braunen Puls 
vers zuruͤk läßt, welches im Tiegel zu einem Korne geichmols 

n werden Tann. In die falpeterfaure Aufldfung von Sil⸗ 
der und Palladlım gießen wir Kochſalzſaͤure, und alles Sil⸗ 


bes wird als Chlorid wiebergefchlagen. Die auf dem Fü 
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trum von dieſem Chloride befreite Fluͤßigkeit enthält nur mehr 
Palladium. - Wir fezen derfelben noch einige Tropfen Satz 
miak⸗Aufldſung. zu, and fAttigen dann die uͤberſchuͤßige Säure 
mit Ammonium ; auf diefe Weiſe wird alles Palladium als 
ammoniume proto =fub : kochſalzſaures Palladium gefüllt, und 
Silver‘ Eleine uabelfbrmige Kriftalle von fehr arter Rofenfarbe. 
— Salz muß auf dem Filtrum gewaſchen und getrokuet 
werden.. — 33 
7. Das Platinna⸗Erz, melches nach und nad mit 
ſchwacher Salpeter⸗Kochſalzfaͤure und dann mit Ammonium⸗ 
Waſſer behandelt wurde, um das Chlorid. Silber abzuſchei⸗ 
den, maß ſehr ſtark getrafuet. werden. Nachdem es. wieder 
im die Metorte gethan wurde, gießen wir, -bem Gewichte 
nach; zben fo piel Salpeter⸗Kochſalzſaͤnze, welche in obigen: 
MBerhättniffe,. aber nur wit dem Unterfchiade, daß beide Säus 
ren fo. fonzentrixt ald ‚möglich. ſeyn muͤßen, gemengt wurde, 
auf Daffelbe. Ich bediene mich: in dieſer Hinſecht 40 grädiger 
Salpeter:Säure (1,387 Spec. Schwere); und 235 'grädiger 
Kochſalzſaͤure (1,195 Spec. Schw.). Die Retorte wird ie 
ein Sandbad geftellt, und eine tubulirte Warlage an berg 
Halſe derſelben angebracdıt, und mäßige Hize gegeben. Bald 
wird. ein lebhaftes Aufbraufen fich einftellen, welches der Ent⸗ 
wikelung der Dämpfe von unvollkommener Selpeterfäuse und 
etwas Chlorine zuzufchreiben if. Die Einwirkung der Hize 
muß fo modificirt werden, daß fie die wehlthätigke Einwirs 
tung auf die Aufldfung hervorbringt, ahne Die, Shure zu 
verflächtigen. : Wenn endlich dad Aufbrayfen- aufhört, muß 
das Feuer: fo: lang vermehrt werben , bis. Die Fluͤßigkeit fies 
det, und bis feine pomeranzenfarbigen Dämpfe. von unvolle 
fommener Salpeterſaͤure mehr :auffleigen. :- : ..: ;. | 
Wenn die Wirkung der Säure beinabe:gaunz aufhört, 
feihen wir die Fluͤßigkeit in einen. Kolben ab, und gi 
auf den noch unangegriffenem. Theil: des Erges dieſelbe Sal⸗ 
petersSalzfäure in derſelben Menge, wie, sorber,. | 
Diefe Miſchung muß neuerdings, und: unter benfelber 
Vorfichtsmaßregeln, wie die vorige Auflöfung, erhizt werben. 


Wir behandein endlich; 5 mal nad) einander das Erz mit . 


‚derfelbes zujammengefesten Säure. - Bei dieſem Berfahren' - 


find 6 Theile Diefer Säure hinlaͤnglich, um die-ganze Pig⸗ 
tinnasMafle,, fammt dem in demfelben enthaltenen Palla⸗ 
dium und Mhodium, aufzuldſen. Eee 

B. Nach bes lezten Digeftion, welche nur eine, etwas 
rbrhlich gefärbte Aufldfung gibt, bleibt ein. Ruͤkſtand als 
. glänzendes ſchwaͤrzliches Pulver zurüf, welcher ein Gemenge 
son Iridinm und Domium if. ‚Ein Theil. hievon iſt ein 
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feines Pulver (fiehe Ann, zum 16.), der andere. bilder glän- 
zende Plättchen. Auf diefen Ruͤkſtand werden .wir ‚wieder 
zuruͤk kommen; . gegenwärtig: wollen:voix nur bei der Aufld- 
fung ftehen bleiben,  — — . '. | DEU 
+9. Bir fagten, daß alle Platiuna, alles Palladium 
and Rhodium aufgeldst wäre; die Säure Ihöt aber auch 
etwas Iridium und Osmium auf, fo wie. das: den Platinna⸗ 
Kornern beigemengre Eifen. Während der Einwirkung der 
Bäure:auf das Erz, und während unvollkommen ſalpeter⸗ 
ſaures Gas und Chlorin entwikelt werden, verfluͤchtigt ſich 
etwas Waller ud Kochſalzſaͤure, welche eine heieutende 
Menge von Osmium⸗Oxid mit ſich fortselffen.'Da& in der. 
Vorlage verdichter wrd. —— 
10. Alle allmaͤhlich erhaltenen: Aufloſſungen des Pla⸗ 
tinna⸗ Erzes werben zuſammengegoſſen, und in eine Retorte 
von gehoͤriger Weite gebracht, mit welcher bie," die vorigen 
verdichteten Dämpfe enthaltende, Vorlage in Vobindung 
gebracht wird. Die Retorte. wird in einem Sandbade er⸗ 
bist, bis die darin enthaltene Fluͤßigkeit nie Konſiſtenz eines 
Sirupes enthält. Auf dieſe Weife wird aller. Heberfchuß von 
"Säure .abgerrieben, und diefer führt alles Osmium⸗Oxid, 
.. in dieſer Auflöfung enthalten war, . mit fich. in die 
orlage. Ä “ 
| 11. Nachdem das’ Produkt der lezten Deftiltation mit 
Kalk gefättige wurde, ziehen wir die Hälfte deb. Umfanges 
derſelben über. - Dad Produkt diefer neuen: Deftillation hat 
einen außervrdentlich durchöringenden Geruch, wegen der 
großen Menge des darin enthaltenen Osmiumd. Es muß 
in gläfernen Flaͤſchchen mit wohl eingeriebenen Stöpfeln 
aufbewahrt werden. . -.:.. ae were 
12. Die tonzentrirte Platinna⸗Aufldſung muß mit:5 — 6, 
mat fo viel Waſſer, dem Gewichte. nach, verduͤnnt, und 
Dann filtrirt werden, I Er ee 
13. Das fchwarze Pulver, auf weldhes bie Salpeter⸗ 
Kochſalzſaͤure nicht gewirkt hat, muß gleichfalls mit Waſſer 
gewaſchen, getrofner, und in einem Flaͤſchchen aufbewahrt 
werden: wir wollen ed mit dem Namen ſchwarzes Pule. 


* 


Der bezeichnen ae | Se | 
0.14.50 die filtrirte Aufldſung gießen wir eine gefättigte 
Aufloͤſung von. ochfalzfaurem Ammonium, (Sulmiak) bie. 
Bein Niederfchlag mehr erfolgt... Yuf diefe Weile enrftchen, 
Ammonium s tochlalzfaure Platinna, ammonium⸗kochſalzſau⸗ 
res Iridium, Rhodium und. Palladium. Die beiden Aezte⸗ 
ren, als fehr aufldsbare Salze, bleiben mit: dem Eifen in 
der Slüßigfeit. Ammonium »fochfalzfaure Platiuma aber, mad: 


‘ 
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ammonium-⸗ kochſalzſaures Iridinm bilden, da fie nur wenig 
aufldsbar find, einen Niederfchlag von gelblicher oder roͤth⸗ 
lich gelber, mehr oder minder tiefer; Farbe, je nachdem bie 
Menge des Iridium⸗Salzes größer oder geringer ift.- Wenn 
eres Zugießen des falzfauren Ammoniums keinen Nieders 
lag mehr hervorbringt, wird dad Ganze auf ein bauma 
wollenes Filtrum geworfen, und mit dem kaͤlteſten Waſſer, 
das man fich verfchaffen kann, audgewafchen. Sin biefex 
' Hinficht legt man ein Stuͤk Eis in das Waller, welches zu 
diefem Ausfißen beſtimmt iſt. Nachdem der. Niederfchlag 
Binlänglich auögewaichen wurde, was man. daran erkennt, 


daß das ablaufende Waſſer nur mehr eine fehr .blaß gelblis _ 


che Farbe hat, wird er getrofnet. Diefer Niederfchlag iſt, 
-wie wir oben bemerkt haben, ‚eine ammonium = fochfalztaure 
Platinna , deren reines Gelb von dem beigemengten ammo⸗ 
aium s tochfalzfauren Iridium, welches roth if, verändert 
wurde. ® . ann h a j 
15. Diefes unreine Ammonium: Platinna:Salz wird in 
einem Tiegel Ealzinirt, wobei zu bemerken iſt, daß ber Ties 
gel zuerft oben gehizt werden muß, um zu verhiten, daß 
Fein Theil des Salzes fi verflüchtige, ohne vorher zerfezt 
worden zu ſeyn. Die Hize muß bis zur Rothglühehize ges 
trieben werden, in welcher Temperatur fie eine Stunde lang 


— 


erhalten. werben muß. Auf diefe Weile werden ‘die Salze 


zerfezt, und es bleibt Platinna und Iridium allein im Ziegel 
zuruͤf. Um dieſe beiden Metalle zu ſcheiden, Bringen wizg 
diefelben in eine Retorte, und Idfen fie neuerdings in Sal: 
peter-Rochfalzfäure auf; jezt darf aber die Salpeterfäure 
nur mehr 28 graͤdig (1,24 Spec. Schw.) und die Koch⸗ 
felzfäure 19 grädig (1,15. Spec. Schw.) ſeyn. Zwei und 


ein halber Theil.diefer Säure reihen bin, Einen Theil Pla⸗ 


tinna, welcher bereits auf obige Weife behandelt wurde, aufs 
zuldfen, ohne auf das, Iridium zu wirken. Dieſes Metall 
bleibt. auf dam Boden der Flüßigleit (die eine ſchͤne pome⸗ 
sanzengelbe Farbe bat) in Geftalt eined grauen Pulvers zus 
xuͤk. Beim Filtrieren liegt ‚reines Iridium auf dem Filtrum, 
welches. abgeſuͤßt und getroknet werten muß. 
1606. Die Platinna-Aufldfung muß noch einmal mit ſal⸗ 
eterfaurem. Animoniuni (Salmiak) niedergefchlagen,- und 
e auf diefe Weife erhaltene, fchöngelbe ammonium = koch⸗ 
falzfaure Platinna durch ſtarke Kalzination in einem Tiegek 
unter ben bereitd gegebenen Borfichts:Maßregeln reducirt 
werden: Die reine Platinna bleibt in dem Tiegel als graus: 
liche ſchwammige Maffe zur, welche durch Reiben an eis 
nem harten Körper Metall: Glanz erhält. ae j 


2 . 
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+47. Da Platima nur in Heinen Maſſen auf Einmal 
gefchmolgen werden Tann, und bei einer mit Sauerftoffgas 
oder durch Sauers und Waſſerſtoffgas zugleich verſtaͤrkten 
Slamme, fo kann es nicht fo, mie die meiften anderen Mes 
tolle, im Gtoßen in Fluß gebracht werden. Indeſſen ges 
lang ed doch den Chemikern, Maſſen von bebeutender 
Schwere ‚aus diefem Metalle dadurch zu bilden, daß fie Die 
einzelnen Theilchen deſſelben bei einer ſehr hohen Temperas 
Sur mittelft ſtarken Drukes vereinten... In Diefer Hinfiche 


der Kalzination diefed dreifachen Ammonium:&alzes - erhält, 
in einem Ziegel zufammengedräft, und dann nach. und nach 
noch mehr bis auf 20 oder 30 Pfimde, Pr Der 
Tiegel wird dann bedekt, und bis zur Weißgluͤhehize erhizt. 

Hierauf wird die Platinna , fo fchnell als möglich in einen 

sierefigen ftählernen Model gebracht (ein flarker-gegliederter 
Stahlreifen würde eben fo gut dienen), welcher . Model ſich 
mittelft Angeln in zwei Theile dffnen läßt. Oben auf bie 
glähende Maſſe wird eine ftählerne Doke aufgefest, welche in 
Die Höhlung des Models paßt, und diefe mit drei. bis vier 
fchnell aufeinander folgenden, ſtarken Schlägen einer flars 
fen Münz s Schraubenprefle in ben Model eingetrieben. 


Durch diefen gewaltigen Druk, welchen bie ſchwammige Pla⸗ 


tina = Maffe bei der Weißgluͤhehize erleidet, : vermindert fie 
bedeutend ihren Umfang, und ihre Theilchen erhalten einen 
bereits ziemlich flarfen Zufammenhang. - Der Model oder 


“ das. Band wird num gedffnet, die Platina⸗Maſſe heraus⸗ 


genommen, und neuerdings in einem Feuer mit Zwei flars. 
n Blafebalgen zur — hehize 9%) gebracht, — ſchnell 

als moͤglich noch weißgluͤhend wieder in den Mode 

wo fie neuerdings 5 — 6 Schläge von der Schwungpreſſe 

erhält. In biejer. zweiten Operation werben alle Platinnas 

Theilchen einander hinlaͤnglich genähert, um eine gleichfbrmige 

Maſſe zu bilden ,. weiche dann in der Kolge ohne Nachtheil 


zwifchen bloßen Holzkohlen, welche man in die mbglich größte: 


Hize verfezt, geglüht, und noch durch ein paar Preßichläge: 
Eh jede Seite der Mafle verdichtet werben —— I 
man auf dieſe Weiſe nach und nach die Platinna⸗Maſſe un⸗ 
pfähr 30 mal aus der Schmied» Efje unter bie Preſſe ges: 
raͤcht hat, erhält man einen volllommen. gefunden Zain, der’ 
eben ſo haͤmerbar als dehnbar if. Diele Platinna⸗Zaine 
werben nun von den Metall⸗Arbeitern, wie Gold und Silber, 





gethan, 


._ 


| d 3 , vie td .e red. hite 
| Ar Ra. ke Leicht durch Gchreibfehler, red- white, | 


⸗Hize. %, v neb. 


LS 


. 


> wird eine gewiſſe Menge von Platine, welde man aus 
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weiter veraxbeitet, d. h. Merft geftrels.anter der Walzen⸗ 


Preſſe, und dann zugehaͤmmert, wohel. fie jedoch von. Zeit 
‚ au Zelt wieder gehigt (angelafien) werden müßen: Go bereiz 
ter man in Frankreich die größeren Platinna⸗Maſſen, aus 
welchen die großen Gefäße zur Konzentrixung ber. Schwefels. 
fäure verfertige werben. mn . 
186 Die Matterlauge/ aus welcher die ammonium » koch⸗ 
falfaure Platinna, und:bas ammoniupi⸗kochſalzſaure Iri⸗ 
dinm durch: kochſalzſaures Ammonium, welchos der —R 
der rohen Platinna zugegoffen wurde niedergeſchlagen wor⸗ 


den iſt, hat eine roͤthlich buaıme Farbe, und enthaͤlt alles 


ammonium;-⸗ kochſalzſaures Palladium uud, Rhodium, fo wie 
auch eine gewiſſe Menge von ammonium + kochſalzſaurer Plas. 
tina... und asımanium »fochfalzfaurem: Sridium, Indem, wie 
wir ‚bemerkt haben, dieſe Salze nicht. vollkommen unauflos⸗ 
lich ſind. : Sie enthaͤlt noch überdieß alles Eifen, welches 
mit der: Platinna verbunden war, und zuweilen guch etwas 
Kupfer, ‚welches der Einwirkung der zuerſt angewendeten 
Salpeter⸗ Rochfalzfäure,. welche zur Aufldfüng des Goldes auf 
das Erz gegoſſen wurde, entging. Dieſe Mutterlaugen wer⸗ 
den in Kolben geſchuͤttet, und Eiſenplatten in dieſelbe getaucht. 
Das Eiſen ſchlaͤgt (außer: dem Eiſen⸗Oxide) alle anderen Me⸗ 
talle in Form eines ſchwarzen Pulvers nieder. Nachdem alles 
Metalliſche aus dieſer Mutterhauge niedergeſchlagen wurde, 
was man an der gruͤnlichen Farbe erkennt, die dieſe Fluͤßig⸗ 
keit dann aunimmt, werden die Eiſenplaiten, nachdem man 
vorläufig alles anklebende Pallver von ihnen: weggeſchafft hat, 
herausgezogen, die Fluͤßigkeit;wird abgeſiehen und weggegoſ⸗ 
fen. ‚Der ſchwarze Niederſchlag muß mehrere male —— 
werden, bis das ablaufende Waſſer ganz geſchmaklos iſt. 
Dieſes Pulver wird ſodann mit ſchwacher Salpeterſaͤure bes 
handelt, welche den groͤßten Theil des Eiſens aufloͤſst, das im. 

olge: des Niederſchlageß, ſich mit dieſen Metallen verbunden 

at, und walche auch allen Ueberreſt von Kupfer wegnimmt. 
Der Ruͤkſtand wird nauendings gewaſchen, und. mit Salpe⸗ 
tersSalgiäure.behaupelt;: welche alle. Platinna, alles Pala- 


dium, Rhodium, und allerliehrerefte des Eiſens aufldſet; fie, 


greift aber das Iridium nicht jan, welches rein an dem Boden 
der Aufldfung in Form eines ſchwaͤrzlichen Pulvers oder me⸗ 
talliſcher Plaͤrtchen. zuruͤkbleiht. Dieſes durch Filtrieren abge⸗ 
ſchiedene Iridium wird Dany gewaicdyen, getroknet, und zus 
dem ‚früher ‚erhaltenen (45) geſchuͤttet. — 

19. Nun muͤßen die Fluͤßigkeiten zufammengegoffen und 
zur. SirupsDife abgeraudyt merden, um den größten Theil 
der überfchüßigen Saͤure gu vertreiben, und’ hierauf mit vier 


| 


WUeberſchuß von Salmiak auf, um auf dad ammonium⸗ | 


ö— ——— onen 
⸗ 


Über Erjengnife- gs; Pintinna« Erzen, 238 


oder fünfmal ſoviel Waſſer en Gewichte nach) - ver⸗ 


duͤnnt werden. Das Waſſer muß fo, Falt als woͤglich ſeyn: 
Dieſer Miſchung wird eine Auflöfung von ſalzſaurem Amos 
nium ſo lang zugegoſſen, bis kein Niederſchlag mehr erfolgt. 
Der Niederſchlag iſt Ammonium⸗ kochſalzſaure Platinna, wel⸗ 
che durch Filtrieren abgeſchieden werden muß. Die Aufldſung 
wird dann konzentrirt, und nach und nach mehrere Male 
abgekuͤhlt, um alles darimm. enthaltene Ammonium⸗Platinna⸗ 


Salz auszuſcheiden. Nachdem die Fluͤßigkeit vollkommen 


von Platinna gereiniget wurde, oder nachdem ſie keinen gel⸗ 
ben Niederſchlag mehr gegeben hat, verduͤnnen wir ſie mit 
5 bis 6 Theilen Falten Waſſers; denn ſie muß einen merk⸗ 
baren Ueberfchuß von Säure haben. Wem fie diefen nicht . 
hätte, muß mit etwas Kochfalzfäure ‚nachgebolfen werden. 
Mir gießen hierauf, tropfenweife, etwas Ammonium in das 


Waſſer, aber nicht fo viel, daß der Ueberfhuß an Säure 


efättigte wird. Augenbliklich bilder fih daun in der Fluͤſ⸗ 
Fgfeit ein Niederfchlag in der Form von kleinen Nadeln, 
die ‚fehr zart und glänzend und. fehr ſchoͤn blaß rofenfarben 


find. Diefer Niederfchlag ift ein Ammonium» Subproto⸗Koch⸗ 


alsfaures Palladium. Da diefes Salz unauflößbar ift, fo 


ann, nichtö von demfelben in der Fluͤßigkeit zurüfbleiben: . 


Es kann durch das Filtrum abgefchieden, und mit fehr kal⸗ 
tem Waſſer — werden. Wenn man dieſes Salz 
in einem Ziegel bis zur Rothgluͤhe⸗Hize hizt, fo bleibt reis 
nes Palladium zuruk. Diefes Tann in der Folge in der Hoͤh⸗ 
Ye einer glähenden Holzkohle gefhmolzen werden, auf welche 
man einen Strom von Sauerſtoffgas hinfpielen laͤßt. 
j Die von dem Palladiunı: Salze befreite Fluͤßigkeit 
bat — — Johannisbeeren⸗Roth, welches von dem Am⸗ 


monium⸗ kochſalzſauren Rhodium herruͤhrt, das darin aufge⸗ 


Id8t enthalten, und hoͤchſt aufldsbar iſt. Sie enthaͤlt auch- 
noch uͤberdieß etwas kochſalzſaures Eiſen, und zufaͤllig etwas 
kochſalzſaures Kupfer, wenn dieſes Metall nicht vorlaͤufig 
der: wurde, welche man, wie oben erwähnt wurde, auf Das: 
Erz einwirken ließ. - Es gibt zwei Methoden, nach wels 
hen man diefes Salz behandeln Fann, um reines Rhodium 
u erhalten. Die erite befteht darin, daß men die Fluͤßig⸗ 
feit bei .gelinder Hize bis zur Trokenheit abraucht , und ben 
Kuͤkſtand mehrere Male mir abſolutem Alkohl fievet. Der: 
Weingeift loſſt alles kochſalzſaure Eifen und Kupfer. und. den’ 


Iochfalzfaure Rhodium zu wirken, welches ald ein- falziges . 
8 karminrothes Pulver zuruͤkbleibt. Durch Erhizung 
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änzlid) von der.eriten Menge Salpeter  Kochfalzfäure aufges- . 
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dieſes Salzes in einen Tiegel bis zum Mothglühen zerfezen 
wir daffelbe, und das Rhodium bleibe rein und vollkommen 
metalliich zuräf. Das zweite Verfahren , dad Rhodium aus 
obiger: Fluͤßigkeit zu erhalten , befteht darin, "daß man Eis 
fenplatten in baffelbe eintaucht. Rhodium und Kupfer wers 
hen dadurch niedergefhlagen, und nehmen auch etwas Eifen 
mir fih. Wenn alles Kb niebergefehlagen bat, wird bie 
Fluͤßigkeit abgegoflen, der Niederfihlag abgeführt, und in 
einem Weberfchuße von. ftarter Kochfalzfäure gefotten, welche 
alles Eifen aufldst. Die Sripigkeit wird nam abgegoffen, 
der Ruͤkſtand mit einer hinlänglichen. Menge Waſſers gemas 
ſchen, und dann zw widerholten Malen mit konzentrirter 
Galpeterfäure geforten, welche altes Kupfer auflöfl. Da 
dad Rhodium in jeder diefer Säure einzeln volllommen uns 
auflibsbar ift, fo bleibt es in Form von glänzenden Haͤut⸗ 
chen zuruͤk, welche gewafchen und getrofnet werden muͤßen. 
Rhodium, als das unfchmelzbarfte aller Metalle, Tann nur | 


"in fehr kleinen Stüfen gefhmolzen werden, und bieß nur 


bei einer mit Sauerftoffgad oder mit Sauer: und Waſſer⸗ 


ſtoffgas genährten Flamme. - | 
21. Wir wollen nun zu dem fchwarzen Pulver zurüfs 


kehren, welches von dem Platinna = Erze dur Behandlung, 


deffelben mit Salpeter = Kochfalzfäure abgefchieden wurde. 
Wir bemerkten, daß diefes ſchwarze Pulver ein Gemenge. 
Kon Odmium und Sridium iſt; ed wird faum son irgend, 
einer Salpeter » Kochfalzfäure angegriffen, und fodert in der. 
That eine ungeheuere Menge von diefer Säure, wenn 
nur ein kleines Theilchen von ihr aufgelöst werden foll. 


Das einzige Mittel, dieſes Gemenge anzugreifett if daß 


man dafjeibe mit falpeterfaurer Pottafche Ealzinirt. . PM Diez‘ 


fer Hinſicht reiben. wir das ſchwarze Pulver mit zweimal‘ 
ſoviel (dem Gewichte nach) Mifchung aus drei Theilen Sal⸗ 
peter und einem Theile kauſtiſcher Pottaſche, tragen das 


. ganze Gemenge in einen filbernen Tiegel..ein, und bringen 


Diefen eine halbe Stunde lang in Kirfchrothhize. In Folge: 
der Verwandſchaft der Pottafche mit dem Odmium und Iri⸗ 
dium Dribe wird die Salpeterfäure des Salpeters zerſezt,, 


und oridirt Diefe Metalle. Der Ziegel wird aus dem. Feuer 


— man laͤßt ihn erkalten, und gießt dann kaltes 
Waſſer auf den Inhalt deſſelben. Dieß loſt die Pottaſche, 
das ganze Dömium = Oxid, und etwas von dem Sridiums 
Dride auf. Alles witd auf das Filtrum gefchättet, und 
das auf demfelben zurüfbleibende Sridium = Oriv wird aus⸗ 


gewaſchen und getrofnet. SE 
3% Die filtrirte Fluͤßigkeit, welche die Verbindung deri 
i = r . PR Pin z — IN a > 
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Pottafche und des Osmium⸗Drides und. zugleich auch ets 
was Sridium = Drid: enthält, wird in eine Jlaſche gethan, 
und mit Salpeterfäure gefättigt; hierauf in eine Retörte ges 
ſchuͤttet, an welcher man einen-tubulirten Ballon anbringt, 
welchen man mit: naffen Tüchern bedekt. ‚Während ‚der Des 
ſtillation führe das Wafler, welches in Dampfgeitalt aufs 
ſteigt, alles Osmium Oxid mie fih in den Ballon. Nach⸗ 
dem die Flüßigfeie bis auf zwei Drittel übergezogen ift, if 
‚meiftens ſchon alles Osmium verflüchtigt, und die in ber 
Retorte rüfftändige Fluͤßigkeit Hält nur mehr falpeterfaure 
Pottaſche und eine Spur. von Sridium. Die wäfferige Aufs 
‚ldfung von Osmium iſt fo farbenlos und durchfichtig, mie des 
ſtillirtes Waſſer, bat einen: eiguen fehr flarlen Geruch, - der 
Die Nafe außerordentlich reizt, ‚und: der bei längerem Eins 
athmen gefährlich wird. Um dad Osmium aus diefer Aufs 
Idfung zu erhalten, fchätter man‘ diefelbe in einen Kolben, 
und wir fezen ein wenig Kochfalzfäure. zu, um diefelbe etwas 
zu fäuern, und ftellen dann eine Platte aus reinem Zinke in 
diefelbe. Das Osmium⸗Oxid wird durch den Zink zerfest, 
welcher in der Kochfalzfäure aufgeldft wird, und dad Dömis 
um- Metall fällt als ſchwaͤrzlich blaues Pulver‘ auf den Bo⸗ 
den des Gefäßes nieder. Nachdem das Dömium = DOrid. volls 
fommen zerfezt wurde, was man daran erfennt, daB die 
Fluͤßigkeit ihren Geruch verliert, gießt man die Fluͤßigkeit 
ab, fchütter das Oömium = Pulver auf ein Filtrum, waͤſcht 


es reichlich mir Waller, trofnet es, und thut ed unmittelbar . . 


darauf in eine wohlverfchloffene Flaſche. 


"23. Das Iridium⸗Oxid, welches man durch Kalzinatlon 


des ſchwarzen Pulvers mit Salpeter und Pottaſche erhielt, 
und welches auf dem Filtrum zuruͤkbleibt, iſt durchaus nicht 
rein. Es iſt ein Gemenge son Iridium⸗Oxid, von einer 

ewiflen Menge bes fchwarzen Pulvers oder ber Odmiums und 
— + Mifpung , welche nicht vom Salpeier angegangen 
wurde, und von etwas aus dem Ziegel berrährenden Silber. 

Dieſes Gemenge muß mit Salyeter: Kochfalzfäure behandelt 
werden, welche nur das Iridium⸗Oxid aufldfet, das Silbers 
Deid in Silber » Chlorid verwandelt, und übrigens nicht auf 
defe Mifhung wirkt. Hierauf wird filterirt und gewafchen. 


Das undngegriffene Gemenge und das Sieber- Chlorid bieis 


ben auf dem Kiltrum. Dieſer Ruͤkſtand wird mir Waſſer 


gewafchen, welches etwas‘ Ammontum enthält, wodurch 


das Silber. Chlorid aufgelöst wird, dad Gemenge von Os⸗ 
mium und Iridium hingegen rein zurüf bleibt. Lezteres kann 
dan wieder mit einer Miſchung von Salpeter una Pftsafche 
Solzinirt- werden, um es vollkommen zur 'zerfezen. * 
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24. In die Jeidium⸗Aufloſſung, welche fehr tief roth⸗ 


braun it, wird Sochfalsfaures Ammonium :gegoffen,, und 


dieſelbe bei gelinder Hize bis zur Trokenheit abgeraucht. Der 
Ruͤkſtand muß ſodann mit fehr hoch vektifizirtem . Weingeifte 


behandelt werden , welcher den Leberfchuß von Salmiak auf: | 


nimmt und gelegentlich auch etwas Fochfalgfaures Eifen, wels 
ches zuweilen noch in geringer Menge. in diefer Mifchu 

enthalten ift. Wenn der Alkohol: nicht mehr gefärbt wird, 
fo bleibt dad Ammonium « tochfalzfaure Iridium rein zuruͤf. 
Es ift nun nur noch nöthig, daſſelbe in einem Ziegel. ſtark 
‚zu kalziniren, um das Iridium rein zu erhalten. Diejes 
‚Metall, welches ve fchmelzbar if, ald Rhodium, kann 
uur in fehr geringer Menge mit Sauerftoffgad auf einer Kohle 


‚oder mit dem MWaflerfloffgas.s Löthrohre geſchmolzen werden. 
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| ‚Weber eine tragbare Preffe zum Kopiren der Briefe, 


zu :Pflangen-Abdräfen, zur Gtein- und Yud- 
drulerei. Von Th. Gill ' 


In deſſen technical Repository. Mat. ıg22. S. 339. - 
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Dir nuͤzliche Juſtrument, deffen ſchaͤzbare Eigenfchafs 
ten wir. unſern Leſern mittheilen wollen, iſt nicht mehr und 
‚sicht weniger, als eine gewbhnlide Mange-Walze aus har⸗ 
‚tem Holzes: die Art der Anwendung derfelben ift allein das 
Verdienſt diefer Erfinduuugg. 
en Im vorigen Frühlinge fing der Verfafler an, fein’ bis: 
heriges Verfahren, Pflanzen-Abdrüfe zu nehmen, (was fos 
gleich beichrieben werden. foll) zu verbeflern: er bediente fich 
bisher in Diefer Hinficht der Kopir = Preffe der Herren Bouls 
ton und Watt mit zilindrifchen Walzen, und fpäter auch 
Bramah's Hudroftatifcher Preſſe. Er wuͤnſchte ſtatt dieſer 
ſchweren und volumindſen Maſchinen ein leichtes und trags 
bares Inſtrument zu erhalten, das der Boranifer mit fich 
‚zu Felde nehmen koͤnnte, und war endlich, nach einer Reihe 
. verunglüfter Vorrichtungen fo gluͤklich, auf diefen wahrlich 
achtbaren Erfazmann zu treifen., Br 
Die ee Sache befteht darin, daß man irgend 
einen 
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Schwere anf eine ſolche Walze wirken yu' Iafs 
Ten, und dadurch auf einer einzelnen Linie in einem einzels » 
sen Augenblife, nach und nad) aber aufider ganzen abzu⸗ 
drufenden Oberfläche einen mächtigen Druk bervorzubringen. 
Um dieß zu thun, darf nur das Papier auf einer reinen - 
glatten Fläche (3..8. einem Brette, das man auf den Bo⸗ 
den ded Zimmers hinlegt) ausgebreitet, die Walze quer über 
das Papier: gelegt, und auf die Wolze in. anderes flaches 

Brett gelegt werden, das breit genug ift, um die Füße beds 
jenigen a reffen will, und der dann, nach⸗ 

Ä dieſes Brett I ftelt, und mit feinen beiden 
— ſich auf die Lehnen von ein paar Seſſeln ſtuͤzt um 
ſich zu halten, mit ven Süßen (mas ſich leicht durch Uebung 

Jernen läßr,) die Walze Aber die abzudrukende Flaͤche in einis 
"gen Fällen nur einmal, in anderen fo- oft es nöthig- if, Hin 
und ber treibt. WIN man nun I 


Briefe Eopiren, -- n r 
ſpo darf man der gewbhnlichen ‘Tinte nur etwas vaffıs 
nirten Zuker zuſezen, wodurch die ‘mit ſolcher Tinte gefchries 
bene Schrift ſich leichter auf das mir une 
Silber » oder Seiden:Paplet, wopon das Buch ur 8 Pfens 
nige engl. 97) koſtet, abdrukt. Je bälder- man, wenn bie 
"Schrift trofen geworden if, eine Kopie davon nimmt, deſto 
"beffer gelingt diefe. Um diefe Kopie zu nehmen , befeuchtet 
man das vorher gehörig zugefchniitene Seidenpapier, was 
am leichteften auf folgende Weife gefhicht. Man legt das 
-  Seiden:Papier auf eine gewbhnliche Rechenſchiefer⸗Tafel, 
oder auf eine andere. bimkelgefärhte Oberfläche, und, fährt 
‘mit einem feuchten Schwamme , aus welchem man’ vorfänfig 
das Waſſer mittelft eines mäßigen Drukes ausgebrüft hat, 


ſo lang über daffelbe hin, bis Alle weißen Fleken auf dem 


Papiere verfchwunden: find, worauf diefes Papier zwiſchen 
zwei Blätter Löfchpapier gelegt und Teicht gepreßt wird, um 
alle überfläßige Feuchtigkeit aus demfelben einſaugen zu lafs 
fen. Hierauf legt man zwei Blätter Schreibpapier auf Dad 
untere flache Brett, das befeuchtete Seidenpapier auf biefe, . 
:and auf dad GSeidenpapier den’ zu Topierenden Brief; dann 
noch zwei Blätter Schreibpapler auf den Brief, und über 
lezteres endlich die Walze, und auf diefe das TreteBrett, . 
mit weldyem man fodann ben’ Wboräf auf die oben beſchrie⸗ 
bene Weife nimmt. - a eh 
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Ein Brief, der auf drei, oder ſelbſt auf wier Seiten bes 
fehrieben iſt, kann auf-diefe Weiſe, auf einmal Topiert wer⸗ 
ben: nur muß wan hier die Vorficht brauchen, und zwis, 
fihen jedes. der zwei befeuchteten Blätter. -Seiden Papier, 
zwifchen welchen fich eim Blast, des zu Topirenden Manus 
jeriptes befindet, ein Stuͤk wafferdichtes, ‚an. beiden Seiten 
mit Leindl⸗Firniſſe beſtrichenes, Papier legen, wie dieß bei 
der Kopie s Prefie der HHrn. Boulton und Watt gleichfalls 
geſchehen muß: Ä . 
2 Ueber PflanzenTbbräle, er 
Die Methode, bie Blätter von Pflanzen abzudruken, 
entweder dadurch, daß man diefelben: mit Ruß anlaufen läßt, 
oder het man fie mittelft eines Druker⸗Ballens mit Drufers 
Schwoaͤrze belegt, und dann einen Abdruk von benfelben auf 
feuchtem Papiere nimmt, ift längft bekannt. Man wird, 
ohne Zweifel, geſtehen; daß ein leichtes und bequemes Vers 
fahren, auf dem Felde Telbft genaue Abdrüfe von zärteren 
Exemplaren zu erhalten, dem Botaniker fomobl, als den Reis 
fenden ‚überhaupt ſehr willfommen- fepn müße, und daß 
ſelbſt Frauenzinimer hieran, eine nie verfiegende Quelle aus 

genehmer Unterhaltung finden werden. u 

‚Ber ganze Apparat, den. man mit zu Felde zu nehmen 
brascht „ befteht aus einer Art von DrutersBallen, aus eis 
nem Buche, . und ‚aus einer Walze. Der Druker⸗Ballen 
wird aus einem Stäle feinen Kizleder, deffen glatte Seite 
nach: Außen gekehrt iſt, auf folgende Weife verfertigt. Man 
nimmt ein Stüf Karten Papier, und fchneidetdaffelberund, auf 


anderthalb Z0U im Durchimefler, zu; macht mit der Schere 


am Raude deffelben Einfchnitte, damit. man es daſelbſt et⸗ 
waß aufwaͤrts biegen kann, und ſezt es dann in das Leder, 
nachdem man vorlaͤufig etwas Baumwolle auf beiden Sei⸗ 
ken deſſelben aufgelegt hat. Das Leder wird. dann ruͤkwaͤrts 
sufammengefaltet und gefaßt, und ‚mittelft eines umgefchluns 
genen: Fadens feflgebunden, und der Ballen ift ferig. 
Das Bud) mag ein: belichiged Format vum Duodez . bis 
zum. Folio haben, wenu es nur in glatteö Leder gebunden und 
ungefähr einen Zoll dik iſte In diefem Buche. muß ein Stuͤl 
glatte& Pergament: fo angebracht und zufammengelegt ſeyn, 
daß eine gehörige Menge von Drulerfchwärze zwifchen dem⸗ 
felbem :amfbemahrt. erhalten; werden kann. - Diefe Schwärze 
Tann aus fein zertheiltem Kohlens oder Lampen⸗Ruß beftes 
hen, den man dadurch erhält, daß man einen irdenen Teller 
über.den Rauch einer Fakel (die man ſich allenfalld aus Harz, 


welches man in Papier einwikelt und anzuͤndet, machen kann) 


N 
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fo lang hält, bis er hinlaͤnglich ſchwarz angelaufen. it, dann 
einige Tropfen Baumdl darauf. ſprizt, und dad Del mit dem 
Lampen⸗Ruße mittelft des Druker⸗Ballens gleishformig mengt, 
und mittelft deffelben von dem Teller auf das Pergameng zu 
fernerem Gebrauche überträgt. . m | 
Die Blätter oder die Eremplare von Pflanzen, die man 
abbruken will, legt man auf das —5 — rzte Pergament, 
traͤgt auf beide Seiten derſelben die Schwaͤrze mittelſt geline 
‚den Schlagend mit dem Drufer:Ballen gleichfürmig auf, und 
ehrt fie von Zeit zu Zeit um, bi fie eine hinlängliche Menge 
von Drufer:Schwärze aufgenommen haben. Es braucht ins 
deſſen nicht fo viel hievon, ald man gewöhnlich glaubt; dem 
eine zu große Menge erzeugt bloß Klekſe, und bringt nie jene 
zarten Abdrüfe von allen den kleinen Adern, Nibben und an⸗ 
- deren hervorfpringenden heilen, hervor, auf welchen die 
Schoͤnheit und dad Berdienft diefer Art von Abdruͤken vot⸗ 
güglic) beruht, und welche daher auch die Anwendung des 
glatten Kizleders und des Pergamentes bei den: Auftragen 
der Schwaͤrze auf die Eremplere noͤthig macht, : 
Nachdem nun die Schwärze auf diefe Weile auf die 
Blätter oder Pflanzen⸗Exemplare aufgeträgen wurde, müßen 
die Abdruͤke, und zwar zwei auf einmal, von denfelben anf 
folgende Weife genommen werden. Ein Blatt Schreib s oder 
Zeichen: Papier , welches auf die oben angegebene Weife mit⸗ 
telft eines Fichten Schwammes oder auf irgend eine andere 
Weiſe gleichfdrinig befeuchter wurde, wirb zufammengelegt, 
und die gefehwärzten Blätter oder Eremplare werden zwi⸗ 
{chen den beiden Blättern dieſes Papiers auf die gehörige 
Weiſe, in ihrer natürlihen- Lage und Haltung, eingelegt. 
Diefes Blatt Papier wird denn in das Buch gelegt, fo, daß 
zehn Blätter oder mehrere, von dem Dekel angerechnet, auf 
daffelbe zu liegen fommen, und das Buch felbft wird an irgend 
einer, ebenen Stelle auf die Erbe gethan, bie Walze, ober 
irgend ein anderer zilindrifcher Körper von hinlänglicher Stärke, 
um den Druk ohne Nachtheil ertragen zu Tonnen, auf das 
Buch gelegt, und, indem man mit den Füßen auf biefe Walze 
tritt und mit den Händen ſich an irgend einem Gegenflande 
feſthaͤlt, nur ein einziges Mal über ven Dekel des Buches. mit 
den’ Süßen hingerollt: beide Seiten der eingelegten Eremplare 
‚werden auf diefe Weife auf den Beiden Blättern des zuſam⸗ 
— Papieres mir ber größten Genauigkeit abgedruft 
Unm den Apparat tragbar zu machen, hat der Verfafler 
alle Theile deffelden, die nicht unumgänglich nothwendig find, 
bei Anwendung deffelden auf dem Felde weggelaſſen; wenn 
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nah aber zu Haufe abdrufen kann, muß man das Tiretie 
Brett, von welchen oben die Rede war, nicht vernachläfßis 


gen, und die Schwärze kann von dem Teller weggenommen | 


werden, auf welddem man fie aufgefanmtelt hat. Die Bläts 
ter oder die Pflanzen müßen jedoch, während des Auftras 
'gens der Schwärze, aus den oben angegebenen Gründen im⸗ 
‚mer auf dad Pergament gelegt werden.‘ — ee 
Zehn Minuten find mehr ald hinreichend um zwei Abs 
druͤke von einer Pflanze auf einmal zu erhalten, und auf diefe 
‚MWeife machte der Verfaſſer im vorigen Fahre fich mehrere 
undert Abdruͤke, von welchen einige fo ſchͤn und fo genau 
‚And, wie nur wenige Bptaniker und Kuͤnſtler diefelben ſich 
‚nerichaffen können. Dem .reifenden Botaniker möchte der 
Verfaſſer indeffen. empfehlen „ fi während. der. Neife nur 
‚mit den allgemeinen Umriffen zu befallen , und Die genaueren 
‚und feineren Abdruͤke, die .er- auf diefe Weife erhalten kann, 
‚für jene Zeit aufzufparen, wo er mehr Muße haben wird. - 


Anch ſolthe Reiſende, ‘die Feine Botaniker find, kdunen 
«auf diefe Weife dem Botanifer unendlichen Vorfchub leiften, 
wenn fie ihm Abdruͤke yon feltenen Gewaͤchſen fremder Länder 
"nach. Haufe bringen, wie wir, neulich eine fehr ſchaͤzbare 
- Sammlung folcher Abdruoͤke aus. Indien erhalten haben. 
IEs wird aber immer dem Botaniker mehr nuͤzen, wenn Reis 
ſende, die kaine Votaniker find, und doch die Wiſſenſchaft 
Ffoͤrdern wollen, die Pflanzen gehörig einlegen und trofnen ler 
nen, und den Votanikern gut getroknete Exemplare flatt fols 
cher Abdruͤke aus fremden Laͤnbern heim bringen. Hr. Gill 
‚bat in dieſem Auflage zugleich eine Methode. befchrieben,, wie 
man Pflanzen durch Anwendung feiner Walze und des Tret⸗ 
Brettes ſchnaller troknen, und denfelben, wie er fagt, alle 
«Feuchtigkeit auspreſſen kann. Allein, es iſt nur zu bekannt, 
Ddaß zu ſtark gepreßte Pflanzen ihre Farben gaͤnzlich verlieren, 
und hoͤchſt bruͤchig und unſcheinbar werden. Die beßte Me⸗ 
«thode ; die Pflanzen ſchoͤn und ſchnell zu troknen, deren ſich 
Hr. Dr. und.Prof. Hoppe. bei.un bedient, (wir meinen 
die Anwendung des heißen Papieres) fcheint in England noch 


"nicht bekannt zu ſeyn, and da biefe bei- uns. allgemein bes _ 


kannte und -angewendete Methode ohne Vergleich beſſer iſt, 
als jene, welche Hr. Gillempfieblt, fo ließen wir die Gill’; 
:fhe: Methode hier umaberfezt. Ueb.) . 

. So viel wir wiffen, verfertigt man in Deutfchland 
Pflanzen = Abdräfe auf Stein, indem man die Pflanzen mit 
lithographifcher Dinte Überftreicht, und dann auf Stein abe 
gedrukt, - wodurch man dann lithographirte Tafeln erhält, 
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über eine tragbare Vreffe ty‘ Aipiren dee Briefe, ıc 2? 
mit welchen man auf die beim Steindruke gewöhnliche Wel⸗ 
ſe eine Menge von Äbdruͤken erhalten kann. | 

e — weber Steindruk B Wen 
Es glang dem DVerfaffer fdhon’bei dem erſten Verſucht 


. auf folgende Weife einen volllommenen Abdruk von einem 


Steine zu erhalten, auf welchem ſechs Theater s Billets bie 
ſchon fehr oft abgedruft worden find, aufgetragen worden 
waren. Er legte den gehbrig geſchwaͤrzten und genezten, 
und wie bei der lithograpbifchen Preſſe mit einem Blatte 
feuchten Drukpapiers belegten’ Stein auf die Erbe, und bes 
dekte das Drukpapier mir glatten Kalbleder, welchem. mit: 
telſt Maſchinen auf: dis. nun bei Buchbindern gewdhnliche 


Weiſe gleihe Dike gegeben wurde, fo, daß die-glatte Seite 


des Leders mir dem Drukpapiere it Berührung kam, und 
auf das. Leder dann die Walze wit dem Tret⸗Brette; roll: 


ze mittelft des Tret⸗VBrettes, auf welchem er ſtand, die 


Malze zwei bis. dreimal Hin und her, und erhielt auf die⸗ 
fe Weiſe einen Abdruk, den ber Steindruker ſelbſt, der ihm 
"Die Blatte zum Verſuche lieh, fuͤr ſchoͤner erklaͤrte, als. der⸗ 
ſelbe dieſen mit feiner Preſſe zu liefern dermochte. 
neber Buchdrukexei. oo. 
"gelegt, und mit einem hoͤlzernen Raude ungeben‘, um 
Gperfläche derfelben zu vergrößern; Die Schreärze wurde m 
einem elaftiichen Drufzilinder, wie gewohnlich, aufgetragen 
‚uud das befeuchtete Drukpapier darüber gelegt; "hierüber 
Lam dann ber Druferfteg, und dab Tretbrett mit der Walze. 
Der Abdruk ward, durch einmaliges Ueberlaufen der Walze 


Se bie oben befchriebene ee abgezogen , und in kurzer 
"Zeit ve 


richaffte man ſich auf bieſe Weile eine Menge Erem- 


N 


2 lare. x j + x — — 
Es iſt offenbar, daß ein ſo einfadjer Ayparar zum Drus | 
5 


Yen zahlloſer Anwendungen fähig ift, vorzüglich wo. man 
. $eine. volllommeneren Drulmafshinen haben Tann, 9°) und 


wo nur eine. Seite des Papierd bebruft werben darf. 


EG * 





”) Wie }. * in benfentpen Bändern," wo man keine Handdrukereh 


haben darf, und die Genfur mit Strenge verführt: Cin paar 
Brettchen und einen Nubelmalger findet man in jeder Kuche, und 
dieſen Apparat Tann Feine Inquifition vermehren. Wo auch ben 

2 "Köpfen das Denken verbethen ſeyn mag, konn badı den Züben 
. „wimmermehe daS Treten verbothen werben, A. d, Web, 


. 


Eilne Stereotyp⸗ Platte wurde auf das untere Brett GT 
e 


— 


fi = 
r 
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| Ueber das Eutfärben der Flaͤßigkeiten durch Kohle. 


Von A. Vogel, in Münden. 


Sum Epoche, wo Lowiz die Enthefung machte, daß | 


bie Kohle den. organifchen Subflanzen Farbe und Geruch zu 
nehmen, und gegen Faͤulniß zu bewahren, fähig fey, haben 
ch viele Chemiker mit. dieſem intereffanten Gegenftand mans 
nigfaltig befchäftigt. ee 2. 
. - Die erwähnte Eigenſchaft der Kohle war bei Konfervas 
‚tion deörfüßen Waffers auf Seereifen, ſo wie bei Reinigung 
der vegetabiliſchen oder enimaliihen Stoffe überhaupt im 
ihrer Anwendung. fuͤr's Leben von naußererdentlichen Folgen. 
. Bertbollet, Sauſſure, der verftorbene 3. C. Vogel im 
Baireuth, .Döbereiner, Fignier und viele andere haben mehr 
oder weniger bagu beigetragen, ..unfere. Kenntniße über bie 
Entfärbungs = und Abſorbtions⸗Kraft der Kohle zu berichtis 
gen und zu erweitern. a — 
... Die Erfahrung lehrte indeſſen bald, daß die Kohle von 
thierifchen Subſtanzen vor der Holzkohle (nicht um Luftarten 
zu abſorbiren 99), fondern bei Entfärbung der Fluͤßigkeiten) 
auffallende .Borzüge befaß. Der Unterfchien war fo groß, 
daß, um Zufer, Honig, gefärbte Salzaufldfmigen oder 
Mutterlaugen zu reinigen, man ſich nut mit Vortheil der 
thieriſchen Kohle bediente, und vorzüglich derjenigen, welche 
als, Nebenproduft in den Salmiak⸗Fabriken gewonnen wird, 
oder welche. beim — des blauſauren Kali in den 
Berlinerblau⸗Fabriken zuräfbleibt. — 
Auch ſelbſt unter den thieriſchen Kohlen beſteht in Be⸗ 
zug auf die erwähnte Wirkung noch ein weſentlicher Unten 
ſchied, indem Die Kohleg ‚aus Knochen. (die fogenannte Bein⸗ 
ſchwaͤrze oder —— Elfenbein) bhei Reinigung des Eſſigs 
und ſaͤurer Fluͤßigkeiten nicht ohne Nachtheil angewendet 
werden koͤnnen, weil fich die Säure mit den Kalt der Kno⸗ 
chen verbindet, wodurch der Effig fehr geſchwaͤcht, und 
Falhaltig wird. , ne 


99) Nach Sauffure abforbirt ein Kubikzoll Buchsbaum⸗Kohle 90 Kubik⸗ 
| se Ammoniak⸗Gas, und 55 — Schwefelwaſſerſtoffgas. 





| 
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Die tbierifche Kohle aus Blut oder aus ben Berliner⸗ 
blau⸗Fabriken ift daher bie faſt :alleiu brauchbare; fie macht 
jezt. einen. bedeutenden Handels⸗Artikel aus, und wird im 
Ben zum NRaffiniren des Zukers und ber Syrupe fehr 
ertt t. Ze N ; u 
. Man wußte indeffen. bisher immer: nicht. mit Gewißhelt, 
wie die Kohle auf die Pigmente bei Entfärbung ver Fluͤßig⸗ 
feiten, wirkt; noch weniger kannte man den Grund, warum 
die thierifche Kohle vor der vegetabiliichen fo ausgezeichnete - 
Vorzüge hat | E 


h A a ; 2 
Unm hieruͤber Aufſchluͤſſe zu erhalten, wurden vor eini⸗ 
gen Jahren von hollaͤndiſchen gelehrten Geſellſchaften und 
zulezt von der pharmazeutiſchen Geſellſchaft zu Paris, Preis⸗ 
fragen uͤber die Reinigungsweiſe vermittelſt Koh e aufgeſtellt. 

In dem Journal de Pharmacie, April Heft, 1822, 
©: 181, findet fich. eine. Anzeige, woraus. hervorzugghen 
fcheint, daß die Aufgabe Durch zahlreiche Verfuche von meh⸗ 
reren Preisbewerbern in Paris geidsr iſt. Es iſt nämlich 
aus dem Auszuge der eingelaufenen Abhandlungen zu ent⸗ 
nehmen, daß die. Kohle mit den Pigmenten, gleich der 
Alaunerde, eine chemifhe Verbindung eingeht, daB weder 
der Stikſtoff noch Die Erben in der thieriſchen Kohle bie 
Urfache der großen Wirkfamleit find, daß leztere nicht von 


einer mechanifchen, fondern von einer außerorbentlichen. chen - 


mifchen — abhaͤngt. ee | 
-  Dbgleich ich Feinen Grund habe, in den erwähnten: 
Hanptverfuh, daß ſich die Kohle mit den Pigmenten vers 
einigt,. irgend einen Zweifel zu ſezen, fo hielt ich e& doch 
fir das allgemeine Intereffe der Muͤhe werth, hleruͤber eis 
nige Verſuche anzuſtellen. ame 
Die Kohle von A Pfund — luͤhten Weinſtein wurde 
z bis 6 mal mit Waſſer ausgekocht; fte enthielt des vielen 
Yuslaugens ungeachtet, noch Kali und. tohlenfauren Kalt, 
welcher lezterer von der Zerfezung des weinſteinſauren Kalte 
im Weinſtein herruͤhrt. SEE SA | 
Um die Kohle von diefen fremden ae zu befreien, 
Äbergoß. ich fie theils mit verdilnnter Schwefelfäure, theils 
mie ſchwacher Salpeterfäure und Salzſaͤure, wufch- fie als⸗ 
dann mit vielem Waſſer aus, umb trofnete fie über Feuer 

bis zu einem fläubigen Pulver. | 
- Die hit Schwefelfäure behandelte Kohle verſchließt eis 
was Gips, aber die durch die beiden andern. Säuren gereis 
nigten Kohlen enthalten Feine Kalkfalze mehr.‘ — 
Die auf obige Weiſe durch Kali und Säuren zubereite⸗ 
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ten Kohlen find, gleich ber thleriſchen, .feßr dazu geeignet, 
Fluͤßigkeiten aller Art zu reinigen und zu eutfärben.  . 


Unm Sewißheit zu erlangen, daB die Wirkung der Kohle ' 


keineswegs vom Stikſtoff abhänge:, fondern wirklich kur ih- 
rer .chemifchen Verrheilung durch Kali zuzufchreiben fey, vers 


mengte ich 160 Loth Kohleupulver aus Buchenholz mit 2 


Loth bafifchen kohlenſauren Kali (gewöhnliche geretnigte Potts 
afche);, welche zuvor in 6 Loth Waſſer aufge dt war, bes 
nezte mit. diefer: Aufldfung das Kohlenpulser recht innig, 
und ließ es dann eine halbe Stunde in einem mit Det 
verfebenerh Tiegel durchgluhen. Alsdann wurde es mit Falz 


. tem Waſſer und zulezt mit etwas verduͤnnter Salpeterfäure 


ausgewaſchen and getrokner. ER: 
Ein Eonzentrirter Fernambuk⸗Abſud mit diefem Kohlen⸗ 
pulver einige Minuten gekocht, wurde davon entfärbt, und 
 ‘ymwar eben fo fchnell und vollfommen, «ld Durch die beßte 
thierifihe Kohle... . 
G Wurde: das Holzkohlen⸗Pulver, 'anftatt mit Kali, bi 
für fh, ohne Zufaz gegläht,. ımd dann mir-Kernambufs 
Abſud gekocht. ſo wir das Entfärben der Fluͤßigkeit faft 
ohne allen Erfolg. = | 
Aus der mit Pottaſche und ſpaͤter mit verdunnter Salıs 
Säure oder Salpeterſaͤure zubereiteten Hotzkohle, welche die 
enambuk⸗Tinktur entfaͤrbt hatte, und’ welche ſchwarze 
aſſe dem kochenden Waſſer nicht die allerleiſeſte Nuͤanz 
mittheſtte, konnte Das‘ mit ihr verbundene Pigment durch 
— init einer ſchwachen Kali⸗Lauge wieder hergeſtellt 
(werdet. -: a J a ; i 
= Belanntlich hatte bei uns die Hypotheſe Eingang ges 
funden, daß ſich die thierifche Kohle nur wegen ihres Stik⸗ 
Hofe fo: wirkſam auf Karben zeige; man. fieht nun. aber, 
‚wie gefährlich es ift, und wie. es fogar ben Kortfchrirtem 
der Wiſſenſchaft und auch der Induſtrie zum Nachtheil ges 
‚reichen kaun, wenn eine nicht auf das Experiment fich Atü= 
zende Hypotheſe/ allgemein aufgenonunen wird, Es iſt nas 
tärlih , ‚daß, die jüngere Chemiker. dadurch abgehalten wers 
: den, über einen Gegenftand Verfuche anzuftellen, wovon 
. fie ſich, einer vorhandenen Hypotheſe zu Folge, keine guͤn⸗ 
fligen Reſultate zu verſprechen haben. | 
no Hätte die Gefellfchaft der Pharmacie zu Paris, der Hy⸗ 
thefe über Stikſoffkohle Glauben beigemofien,. fo, würde 
Fe hierüber keine Preisfrage aufgeftellt haben, und es wuͤr⸗ 
den.Teine Verſuche gemacht. morden. feyn, um dad Problem 


‚zu ldſen. 


PP} 


—— 
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Verzeichniß der zu London ertheilten Patent. IS 


. Möchte doch dieß neue Beifpiel (ſey es mir erlaubt, 
dieß bier im Vorbeigehen zu fagen) unfern jüngern Docenten 
eine Xehre feyn, in ihren Vorträgen fich mehr an Thatſa⸗ 
den zu halten, worgn dig Chemie jq ohuehin fo reichhalt 
ift, und die ſchwankenden Hppöthefen, Kinder einer lebhaf: 
ten Phantafie und im Studierzimmer ausgebrütet, nur niit. 
: der größten Vorficht ihren Zubödreru zu: entwileln. | 
|». Mir müßen es daher dankbar anerfennen, bag aber⸗ 

mals auf,dem Wege des Erperimentes ein Zweifel vernichs 
tet, und ein Gegenfland aufgeklärt morden tft, welcher. durch 
Nachdenken allein und durch eine, wenn auch fiharffinnig 
fcheinende, Spekulation wohl noch lange nicht aus feinem. 
Dunkel hervorgegangen wäre. e 


— —- 


.1 
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Verzeichniß der zu London vom 24. April bis 9. Mai 


1822, ertheilten Patente. , 


‚Uns dem Bepertory of Arts, „Manufactures et Agriculture. 
N * N. GCOXLI. Juni 1822, ©, 64. Ast | 


=; Peter Erard, mufllaliihen Inſtrumentenmacher 
‚in Great:Marlborough-Street, Middlefer ; anf gewiſſe Ver⸗ 
befierungen an Harfen,, die ihm von einem im Auslande wohs 
nenden Kremden mitgetheilt wurden. Dd. 24. April 1822. 
| Dem Edw. Dodd, mufikalifchen Snftrumentenmacher 
in St. Martin's⸗laue, Mivdlefer ; auf gewiſſe Verbeſſerun⸗ 
gen an Pedal:Harfen. Dd. 24. April 1822... ° .:. 
Dem Sal, Del ve an, muſikaliſchen Inſtrumentenma- 
cher in Wardour⸗Street, Middleſer; auf gewiße Verbeſſerun⸗ 
gen an Harfen. Dd. 24. April 1822. wi : 
Dem Rob. Ford, Chemiker. in Abingdon⸗wod, Gos⸗ 
well⸗ſtreet⸗ road, Middlefer; auf eine chemifche. Fluͤßigkeit 
- oder Auflöfung des Orlean. Dd. 24. April """" | 
| Dem Rid. Knight, . Eifenhändler Zu 
‚ Cheapfide zu London, und dem Rup. Kirk, Ei 
bornplace, Whitechapel, in Midvdlefer; au | 
zus Befchleunigung der Kriftallifation umd ; 
gewiffer Fluͤßigkeiten bei verhältnißmäßig mir 
tus mitteiſt beſonderer mechanifcher Anwendiu.., -... ...... 
9. Mai 1822, —* — 
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Ueber Stahl«Pegierungen. 


Am 14 und 2r. us wurde bei der Royal Society zu London 
in Auffag der HHn. 3. Stodart, Esqu. F. R. S. und Faradap 
über Staßls Legierungen vorgelefen, . als deſſen Refultat in ben Annals 
ef Philosophy, April 1822. ©. 312. ee angegeben wird, 

„Nachdem die Verfuche im Kleinen fehr gluͤklich ausfielen 100), wies 
derhoite man diefelben endlich im Großen Zum techniſchen Behufe, _ und 
fand auch bier die gebegten Erwartungen nicht nur erfüllt, fordern übers 
troffen. 

Die Metalle, welche die beßten aa Sara gewähren, find: 
Eilber, Platinna, Rhodium, Sridium, Osmium und Palladium. Als 
das beßte Verhältniß diefer Metalle zum Stahle fand man, mit Ausnah⸗ 
me des Silber, üngefähr ein Hundertel; von Silber nur ein Fünf 
undertel: wenn man mehr nimmt, fo findet nur eine mechanifche Miſchun 

oft. Wo man, immer, guten: Stahl haben und anwenden will, Tan 
man: fich diefer Legierungen mit Vorteil bedienen; fchade nur, daß bie 
Koftbarkeit und Seltenheit diefer Metalle ber allgemeinen Einführung die⸗ 
fer Legierungen im Wege, fteht. | 
Die foart ded legierenden Metalles wurde in dem Iegierten 
Stable jedesmal durch chemifche Pruͤfung ˖ erwiefen, ‚und, in Hinficht auf 
gleichformige Vertheilung des erfteren in dem lezteren, wurde aus dieſem 
ein Stab aeichmiehet, un bie vorher polierte Oberfläche befielben mit 
ehandelt. · 
ſich ſolcher Verfahrungsweiſen hei der Analyſe, welche 
aͤzlich hr den Babrikanten erachtetes man lie — 
re einwirken, brannte die Kohle ꝛc. an dem Kuͤkſtande 
den weitenen Ruͤkſtand auf die bei jedem Metalle ber 
, eigene Weife, In Hinſicht der Schnelligkeit der Eins 
n auf, einige, biefer Legierungen zeigte ſich eine merk⸗ 
95 mit Platinna unb mit eigen. anderen Metallen 
de nämlich weit fchneller vor Säuren angegriffen, als 


© mw nme, Wehe nach Einwirkung ber Sauren auf weichen 
und auf harten Stahl zurufblieben, waren an biefen beiben Stahlarten, 
febe verschieben 5 bei hartem Stable ließen bie Säuren ein ſchwarzes koh⸗ 

artiges Yulver zuruͤkz bei weichem Stahle hingegen und bei weichen 
Legievungen ein reißbleiartiges, und dieſes zugleich in weit größerer 


e. 
"Wenn die Legierungen mit verduͤnnter Schwefelſaͤure behandelt wur⸗ 
—* Ruͤkſtand in der Saͤure gekocht, und das Pulver mit Salpeter⸗ 
re behandelt wurde, fo verpuffte ober verbrannte. diefes Pulver unter 
le desſsmal, fo oft Lie Legierung aus einem Metalle bes 
and, welches in terfaͤure unaufloͤsbar iſt; wenn dieſe Legierung. 
er in Salpeterſaͤure auflösbar war, wurde das Pulver vollkommen au 
eloͤſet, und es Hatte kein Verpuffen ſtatt. E 


80%) Diefe intereffanten Verfuche find im Zten Bd. ©.9i. u, f. des oft. 
== Souruals ausführlich befchrieben. D. ö — 
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Män hat bemerkt, daB Platinna und Rhodium 2 mit Stahte in 

jebem Verhaͤltniße verbinden lafen, und In höheren Verhoͤltnißen mit 
ı  berhfeiben fehr fhöne Kompofitionen geben, die, ihrer Barbe nach, fehr 
| t zu Metallfpiegein taugen, bie: zugleich den Wortheil gewähren, an 
ber Lore nicht matt zu werden.‘ = | 


S 





leber einen mißlungenen Verſuch dem Eiſen eine Legie⸗ 
rung zu geben, wodurch es dem Roſte zu widerſtehen 
vermag. | 


Bekbanntlich hat die Societe A’ Encouragement zu Paris einen 
Bebeutenden Preis auf eine Eiſen⸗Legierung gefezt, wodurch dieſes Metall 
noch hart genug bliebe, weiche Viltualien zu zerfleinen , ohne vom Noſte 
ngegangen zu werben, Man fandte ihr eine Kompofition, welche, nad, 
en Verüber erftatteten Berichte ded Hrn. Bre’ant, in ihrem Bulletin 
Nr. 211. Zäner 1822, ©. 18. aus 14 Theilen grellen Roheiſen ober fos 
enannten weißen Guß, (fonte blanche) ı Theile Borium, und 2°, . 
nn beftand, und welche dadurch erhalten wurde, daß man in einem Tie⸗ 
gel 7 Pfund weißen Guß und 2 Pfund Vorarfäure, beide, zur Vermei⸗ 
dung bes Zutrittes der Luft, mit etwas feinem Thone bedeft, in einem 
Gieker-Dfen ſchmolz, und waͤhrend ſie im Fluſſe waren, was in einer 
— Stunde geſchah, ein Pfund Zinn zuſezte, gut miſchte, und dann 
ausgoß. 
Dieſe Kompofition wurde ber Prüfung unterzogen, mit Aepfelfaft 
erieben ns dann auf Aepfelmark gelegt, und 75 Tage lang Fed 
fien: fie war nicht —* oxidirt. Eben dieß war auch der Fall, als 
e den Dämpfen ber Hydrochlor⸗Saͤure ausgeſezt wurde. Allein, der 
Luft und dem Regen ausgefezt, ward fie bald mit Roft bedekt. Gußei⸗ 
fen mit Zinn hatte fhon Herr Molard verſucht und weniger orldirbar 
als — Eiſen, und ſelbſt als den weißen Guß gefundenz Hr. Des⸗ 
go tils hat in dieſer Hinſicht Borium -mit Platinna und Eifen verbunden. 
Herr Bre’ant bemerkt, daß ein Berfuch, ben'er mit grauem Gußs 
eifen und mit Kohlen anftellte, ihm eine fonberbare Exsfcheinung gab 3 um 
nämlich einen ſehr gekohlftofften Guß zu erhalten, gab er Stuͤke von grau⸗ 
em Guße in einen wit ——— gefuͤllten Tiegel, und wiederholte den⸗ 
feiben Verſuch mit Ofenruß: in beiden Tiegeln fand er ſtatt des Sazes das Mes 
tall in gleich großen Koͤrnern in ber Kohle gerſtreut; die In der Kohle erzeugten 
Körner oridirten fich in der Atmosphäre bed Laboratoriums; die im Dienzuße 
aber behielten ihren Glanz, undeingefchmolzen mit 9 p.C, Zinn, ſchien ihin 
diefe Kompofition nur fehr wenig oridirbar, 





H. R. Palmer's neue Eifenbahnen und Fuhrwerke auf 
ter, -  denfelben. 
"= Seren Palmer 8 Eifenbahn befteht bloß aus einem einzigen Geleiſe, 
umd nicht aus zwei, wie gewöhnlich, weil fein Fuhrwerk nur Dei Räder 
ftatt vier hat, und dieſe fo geftellt find, daß eines Hinter dem andern 
Luft. Die Laft befindet ſich in zwei Behältern, - wovon zu jeder Geite 
des Geleifed einer angebracht ift, und fo tief unter ſeinem eiefeltgungee i 
punkt herabhängt, daß wenn die Echwere auch ſehr ungleich vertheilt 
doch keine Störung des Gleichgewichts fo leicht vefeigen kann. 
Hert Palmer verſoricht ſich von feiner Erfindung vorzuͤgtich dadur 
roßen Vortheil, daß dieſe Eiſenbahnen ſo zu ſagen wie eine Bruͤke uͤbe 
aͤler ren werben koͤnnen, indem dad Pferd an feinen Fuhrwerten 
an der Seite, wie an den Bothen auf Kandlen, angefpannt werben kann. 
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die Anlage einer Eiſen mit einem Geleiſe viel wohlfeiler ik, als’ 
—— gewoͤhlichen — ——— und —* —— — 


in ron dem Verhaͤltniße geringer feyn müßen, ift eben. fo offenbar, als 
die Küh 


nheit diefes Gedankens groß tft, und dadurch allein ſchon i 
Wuͤnſche * beßten Erfolges verdient. Aus Th. Gill'« — 


sitory. April 1822. ©. 286. = 
j Eine Methode, harte und weiche Bleiflifte für Zeichner we 


verfertigen. Von Cornel. Varley. 


e Bleiftifte aus feinem Kumbertand’fchem Relß⸗ 
ext wird, und aus Schellal, mit welchem man 
E Hize zufammenfchmizt. Diefe mifhung muß 
pmelgen gepulvert werden, und zwar entweber auf 
vem Mörfer, ober mittelft einer walzenfoͤrmigen 
ihre Achfe dreht, (mie bei Ben Nablern), und dann 
werden, um eine fo viel möglich gleichförmige. 
m wird bie Maffe in Stifte gefagt, und auf. 
erholz eingeleimt. Diefe Bleiftifte koͤnnen Härter 
ben, je nachdem man das Berhältniß der Ber 
ndert: Sehr weich werben fie jedoch durch dieſe 
tden, außer man nimmt reines gediegenes Reiß⸗ 
Li, ben biefe Rompofition gewährt, befteht vor⸗ 
id Sleichförmigkeit, welches man - dadurch den 
md in der Leichtigkeit, mit welder man bie bei + 
ı entftebenden: Bruchftufe und Abfälle, und felbft 
einer neuen Maſſe benüzen kann. Herr Varley 
um das Jahr 18143 we Banks, zu Keswik, 
ne jedoch von Herrn Varley dieſelbe erhalten 
”g feiner härteften Bleiftifte, die ganz vortreffs 
t11’ 8 technie. Repository. April 1822, 
©, 286. 





08) Batern hatte zu Hafnergeil, brei Stunden unter Paſſau, wo 
Graphit in Menge bricht, noch vor ge Jahren eine, auf k. Ko⸗ 
betriebene, Bleiſtiftsfabrik. (Siehe Schultes baieriſchen 
auſtrom.) Sie iſt wie wir hörten, zeither eingegangen und 
verkauft worden. Wie wuͤnſchen nichts fehnlicher, als daß ber 

- neue Käufer dabei beffer fahre, als daS Aerarium je bei der 
ben fahren konnte. Baiern beftzt eine folche Dienge von Reißblei, 
u 9a U, daß, verflünden unfere Landsleute die Eleine Kunft, 
% elbe gehörig zu benüzen, fie ganz Deutfchland mit ben wohl⸗ 
ften und beiten Bleiſtiften verfehen koͤnnten. Indeſſen ging bie 
einzige und. uralte Bleiftiftfabrit, bie wir in Balern hatten, zu 
Grunde, und wir Baiern werben dem gemwerbfleißigen Auslande 


* 


. fogar für Bleiſtifte tributaͤr. 


Einige leicht ſchmelzbare Metall⸗Kompoſitionen, und beßte 
| . Anwendungs Methode derfelben. 


.. 5 hellen Blei, 
- 3 heilen Zinn, unb . 
- 8 Theilen Wißmuth. 


Die gewöhnliche leicht ſchmelzbare Metall s Kompofition deſteht us: 


Misgellen. ‚266 


e. andere Teticht ſchmelzbare Metal: Kom fition, welche Smit 
u) feinen Bak: Ihe —— or the Echoo! 'of Arts — rg 
Der Auffgrift „„ Schlagloth für Zinn” mittheilte, befteht aus: 
200,1 Theilen Blei, & 
4 Iheiten Zinn, und 
8 Theilen Wißmuth. 
| diefer beiden Metalls Kompofitionen ſchmilzt bei ber Tempera⸗ 
En ae Waſſers, oder bei 2129 Fahrenh (oder 800 R.). Kol 
gende Metall⸗Kompoſition, welche dem Herrn Gill von. Herrn Wilh. 
.DOntons, Mechaniker zu Briſtol mitgetheilt wurde, ſchmilzt aber bei dis 
„nem noch weit niebrigern Grabe, nämlich bei 197° Kahrenh (ober 73, 
o R.): fie befteht aus: nz 2 
2 Sheilen Zinn I No 
5 hellen Wißmuth. 
um dieſe leicht fchmelzbaren Metall⸗ Kompofitionen mit‘ dem 
Vortheile bei jener ———— benuͤzen zu koͤnnen, bei welcher ſie 
der erſtarren, muß man Hrn. Som: Barley’ 8 (ber ſich berſelben Lane 
ge Zeit zu Abguͤfſen von hölgernen Mödelngmit vielem und geobem Vortheile 
* 


o⸗ 


ebiente) Bemerkung uͤber bie Weiſe, Luftblaſen in den Aguͤſſen zu ve 
üten wit unbeachtet Taffen. Herr Varley gießt nämlich die Metal⸗ 
Kompofition, nachdem ex biefelbe geſchmolzen hat, in ein irdenes Gefäß, 
3. B. eine Theetaſſe, und läßt fie fo lang in berfelben, bis fie anfängt, 
:eings um den Rand umher zu flofen, und dann erft gießt er fie in den 
‘ . (Aus Bill’ technical Bepository. Way 1822. ©, 349.) 


3 


Wie man Abdrũke von Gemmen, Siegeln, Medaillen in 
leicht fchmelzbaren Metall⸗Kompoſitionen nehmen kann. 


Das geſchmolzene Metall wirb in eine Kapfel_von dekel gei 
goſſen, — es in derſelben erkaltet, beſtaͤndig = 2* * 
‚ed eine breiartige Konſiſtenz erhaͤlt, wo ſodann bie Gemmen ſchneil dara 
abgedrukt wird, indem das Metall nun nicht mehr fo, wie wenn es no 
heiß und a ‚ unter bem Druße wegfließen kann. 
Auf biefe Weife werben Abdrüfe von franzofifchen Medaillen, ſelbſt 
von weichen, — und dann bronzirt und in Tabakdoſen zc. einge⸗ 
ezt, und fo koͤnnen auch Graveurs, ohne beforgen zu dürfen, baß thr 
ae bei dem ‚Härten fpringt, mit aller Bequemlichkelt die fchärfften 


von bemfelben während des Fortſchreitens ihrer Arbeit nehmen 02) 


) a Fe a Tr & & on. ‚ 
a) Diefer Methode, Siegel abzuflatichen bediente man fi in Deutſch⸗ 
Aand ſchon vor 8 
chreren Poſtaͤmtern. Den ae Herren, bie über bad Ers 
£ dee Briefe alö ‚eines Schmach unferen Zeit“ Plagen , dient 
zur Nachricht, daß die Kunft ud bie Sitte, Briefe zu eröffen fo 
alt tft, oJ6 die Kunft Briefe zu ſiegein. Lucian befthreibt in fels 
nem Abexrander Pfeubomantis (Edit. Bipont. V. p. 8 
x2) bie drei verfchiedenen Methoden, deren man ſich I feiner 8 
alfo ſchon ver 1700 Jahr) unter dem beiten aller Kaifer, (unter 
sajan,) ex oflo bediente, um Briefe zu eröffnen, 3, d. Web; 
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Jahren auf der T. Poft zu R,, und noch jezt auf 


Lu - Mn 


RL Mr am - — 


a6 | Misheien. 


Eine Verbeſſerung heim Gebrauche der Schreibtafen aus 
4 ; ' * — 


kann. 


* 


Hefe We 


Diefe Verbeflerung befteht in Andendung von Blelftiften aus Leicht 
ſchmelzbarem Metalle, ftatt jener aus Graphit, und darin, daß man 
fi zur Reinigung ber Tafel vontallem Schmuze und Kette, der Seife auf 
Sokgende Weiſe vedient. Map taucht das Sluͤk Seife (die gemeiniglich 
Harzſeife ift, weit fie kauſtiſcher HE, und folglich Träftiger auf die. Eſele⸗ 
‚baut wirkt, beſſer) in Waffer, und reibt die Seife alfogleich über bie 
‚ganze Haut hin, Diefes Benezen mit Waſſer und Reiben wird drei bis 
—— erholt, und die Haut hlerauf mit einem Leinwandlappen 
abgetroknet. 


Die auf dieſe Weiſe behandelten Schreibtafeln nehmen den Silberſtift 
und auch den gewöhlichen Bleiſtift, vorzüglich, aber Stifte. aus Leicht 
fchmelzbaren Metallen, ſehr gern an, ws gewäbzen für leztere den gro⸗ 
‚Ben Xortheil, daß fi die Ehsift oder Zeichnung. mit -Waffer durchaus 
nit — läßt, mit Seife aber nach Belieben weggefhafft werden 

ilt'im Technic, Repos. Mai 1822. ©. 352.) — 





Ueber das Abziehen der Barbier⸗Meſſer und anderer feiner 
ſchneidender Inſtrumente. u 


“Herr Georg Reveley, Esqu in Queen-fquare, bebient ſich zum 
Abziehen ber Barbier:Meffer 2c. der Seife auf folgende Weiſe. Gr reis 
nigt den Wezftein mit einem Schwamme und Seifenwafler, und trofnet 
-benfelben volllommen ab, vamı taucht er Seife die von allem Gtaube 
rein gewaſchen ift, in reines weiches Waffer, befeuchtet den Werftein, 
‚und reibt die Seife leicht auf demfelben, To baß- bie ganze Ofertlüche its 
Steines von der Seife dünn bedekt wird. «Hierauf zieht. es bie Mefler 
garkg-atıf bie gewöhnliche Art ab, und forgt bloß dafür, daß die Seife. 
immer feucht bleibt. Die abgezogenen Meſſer werben. ſadann auf dem 
Bichien gefieichen, und der Wezſtein mit dem Schwamm gereinigt. . Auf 
fe gebt das Abziehen ſchneller von Statten, die Schneide wird 
Ichaͤrfer, ſelbſt Scharten -Laffen ſich nuf-diefe Weife auswezen, und bie 
Banze Operation wird mit Seife viel reinlicher als mit Del. Die Society 
for the Encouragement of Arts erftattete dem Hrn. Reveley für 
Beife Mittheilung ihren Dank. (Sieh Tilloch's Philosoph, Mag, et 
Journ. N, CCLXXXVI, Februar 1822, ©, 119. : 


70000. DaufersPreffe für Blinde. : 


Eine geiftreiche Dame, die von ihrer Geburt an das Ungluͤk hat, blind 
au. fenn, verfiel auf den Gedanken, daß es möglid feyn Eönnte, eint Art 
von DrufersPreffe zu erfinden, burch welche Blinde ihre Ideen anderen 

edrukt, ſtatt gefihrieben, mittheilen könnten. Sie wandte ſich daher an 
Ahren Landsmann, Verwandten und Unglülsgefährten, den.berühemten Bes 
obadıter ber Bieneh, pen. Franz Hüber, der nun Pleichfalls blind iſt, 
and theilte demfelben ihre Idee mit. Hrn. Huber’s Beblenter, Glaude 
Lechet, ein Mann von fehr vielen natuͤrtichen Anlagen FÜH Mechanik, vers 
ertigte nun, vereint mit feinem blinden Herrn und Rund, eine folche 
ber: Preffe mit den Dazu gebbrigen Typen, deren fich ‚bie blinde Dame 
gegenwärtig mit fo, vielem Vorttzeile bedient, die ſie Ihren Freunden mits 
telſt derfelben mit gewöhnlicher Zinte die-Eorrekteften Briefe, ohne ben mins 


deften orthograppifchen oder iypographiſchen Fehler, ſchreiben Tann. us 
ze 5 ie 7 i NZ FasreT Fe ZE5 


U EU Nase 
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m Caurier.de-Londres,. 1822. in Zißod’s Philosopkigel 
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u Lo 5 u 
2.5 Meber Werbefferung ber Heerſtraßen. 
BGBieruͤber gab Hr. Wikens la in einer Heimen Schrift, aus 
welcher einige Notizen in dem trefffichen | a I Bill, Mai 
1822, S. 398. mitgetheilt werben, hochſt intereſſante Winke. Obſchon es 
dankbar erkennt / was die Negierumg fürdie Verbefferung der Strußen t ab; 
laubt er doch, daß noch Tehr viel für nenne witgun übrig wäre 
. Die Schnellichkeit, mit welcher man in England reifet, hatıman bloß bey 

Aufopferung fovieler: der beften Pferde zu danken, von: benen Im Durchs 
ſchnitte Feines bei Poſten und Miethkutſchen Länger als drei Sabre, auf 
manchen Stätiorien nur zwei Jahre dauert. Im üblichen Schottland vers 
foray mah bei einer Miethlutfchen » Unftatt 12 engliſche Meilen (etwas _ 
Mehr als anderthalb deutſchej binnen einer Stunde zu fahren: das Bes 
fultat davan. war, daß 7. Pferde binnen 3 Wochen todt blieben. Ma 
mußte Auf Io Meilen für jede Stunde zuruͤkkommen. Die Urfache von 
— — fo vieler Pferde ſind — die ſchtechten. Straßen I 

ngland. | 


eh ö ’ — 7 F 
2 Br 





4 ee —— IHRER 
‚=. Beber Griffith;s Dampf⸗Fuhrwerke. 
Her Griffitlys aus Brompton, bekannt durch -feinn Reifen in 
Klein-Aſien, (Trevels in Asia Minor) und durch audere Werke, ließ 
fi) bekanntlich, in Verbindung mit einem — der ik auf 
den ſeſten Bande, ein Patent auf Fuhrwerke zum = ano Waa⸗ 
ven ſwohh als von Reiſenden ertheilen, welche Fuhrwerke durch Dampf⸗ 
Maſchinen in Bewegung geſezt werben. Ein ſolches Fuhrwert wird jezt 
bei den Herrn Bram ah erbaut. Die Kraft der Maſchine kommt jener 
von 6 Pferden gleich. Das Fuhrwerk iſt 28 Fuß lang, und laͤuft auf 
3 Zoll breiten Radım. Es vermag 3/2 Tenuen: ‘(70 Zentner) zu fah⸗ 
gen, unb legt, nad Belieben, 3 — 7 engl. Mellen in einer Stunde zu⸗ 
ruf, Die Bampfmaſchine, fo wie bie Kaften, ber die Vaſſagtere und bie 
Süter trägt, hängt in Tebern, um alle geöberen GStöfe, durch we 
die Mafchine leiden koͤnnte, zu brechen. Die Mafchine theilt ven Raͤdern 
re Kraft durch eine Höchft finnreiche Anwendung des allgemeinen 
elentes („„the’universal joint*‘),. wie-die Möcmilter diefe Vox; 
tichtung nennen, mit. Die Vorrichtungen bes Umtchrens, zur Vermeb, 
tung und Verminderung der Schnelligle,, zum Bore und Kuͤkwaͤrtsge. 
ben des Wagens find bewumderungswerth, und eines ungewöhnlichen Ver, 
kandes wurdig 103). "Bil! & technie, Repos. Mai 1302. ©. 309, 


”n- 








-. .— 


„03, Im 7. Bd, ©. 470. in der 167 Anmerk. wirh das Gelingen dieſes 
: Dampf Fu werke von einem unſerer Mitarbeiter noch —X 
Zweifel. gezogen: 


Nachricht über Herrn F. M. von Heythuyfen’s Pateut, 

: am Dorhe oder andere Zährgenge anf Knaͤlen Torte 
zutreihen. — a ek 

. 7 dere von Heythuyſen! bringt dier Pienfchenkräft- an die Stelle‘ 

von ÿ erdesſtaͤrke. Er befent t am dem Vorder. —— des 

Bothes, ober an beiden zugleich, ein Tretrad, in welchem getreien wird/ 

| 5 17 4 


258° = Miözellem 


Die Achſe bieſer Tretrades ft an beiden Seiten ungefißet "oo te vor. 
air a6 (Sit befindet ſich Ft —— — dweiches a Ken 
'wie an ben Dampfböthen, gebaut tft: jebes Hab Hält 6 Huber. 

man num an, daß der Mann, welcher tritt, 135 Pfund ſchwer if, und 


giebt man 35 Pfund für die Reibung ab, fo * t idee. — die Bea | 


mit einer Kraft. vom zoo Pfund. ge — Der Borgug bir 

fung vor der gewoͤhnlichen tin, wenn e — — 
fo zieht er das uber 24 mal t — ute an, 104) da die Kraft eis 
ges ſolchen Kuderſchlages wird auf ungefähr 30 rue geiiägt, Auf 
: Kanälen Tann man, wegen der Enge des Waſſerraum uber aihe 
ebrauchen, wohl aber biefe Mafchine , die einfach ver ß ice ift, d 

I jeden Augenblit abgehoben werden, und ein Mann. bamit fortgehen 


ann, ohne daran ſchwerex zu tragen, als wenn er ein paar Ruder trüs 


ge: Zwet Männer koͤnnen mit diefer Mafche ein Kanal: Both fünf Las 


ſche Meilen ( e) in einer Minute treiben, 
der Erhaltun ed für Yferde, und die Unterhaltunge⸗ 
koſten der Dre er weg,” 
‚In biefer Sert Dr. „22 im. Philosoph,. 
Magas,. er Ji 22. bie ar emerkung: daß, 
wenn bie Pfer im Kanale nel ziehen, die Ufer be& 
Kanals von de. _..,  .- Wellen q in En, fon nur zu fehr — 


die die Wirkung — — — noch weit weniger werben ertr 


können.” ug uf m ea. n fie jo leicht: und ein A 
iſt, nicht auch au Be. — en, und auf von 
u en kaum weiß, ob Dur en waͤrts fließen a am " Rn 


on * Kant, mit Bortheil angewendet werben a. 
104) Bieluns in-Güptehtidiend Taum 12 mal, außer. wenn auf bem 
TER See eine Streit⸗ ober Bett s Sadıt gehalten. wird, 
+ eb, . > 





7 1* 





— Dampf: Bithe auf der Seine. 


” en bot bisher vier. Dampfböthe, ganz auf engliſche Art, er bee 
— — „ „nei davon liegen gu Paris und zwei zu Rouen zum 
Berkau ufe, indem — durch widerholte Erfahrungen gefunden hat, 
= bie @eine, wegen ihrer. visfen Krummungen unb wanbelbaren Raͤnke 
ſſchiffahrt — Bean: iſt. An mehreren Stellen der gbern 

weh re bieß he ei Er jebod nur aus bem Grunde, weil 
— nicht — exs der Dam —— die — * 

—XXXX Zugboͤthe laſſen 

auf len güfen —* — Gills ni Bepon, April 1822, 
©. 314 


* 


Uber bie ſchrekliche Expleſion des — in — Friar⸗ 
Straße zu Toner am 15. März l. 5 





(daft weg: ein kleines Tr Kaflen aus TH — wurde · von Br Mafs 
fer 130 iß — us Maſchiniſt, Morgan, ber am Gafo= 
meter fland, w uß hoch über eine Mauer in bie Nachbarfchaft 
——ã — in am Leben gebllebener Arbeiter 54 Zuß weit von 


& J 


Birrliem 0 269 


Pr rn 1:03 — = 


ber ital den © eo gu tragen bat, aber 
big machen 





> 
\ 3 


uͤt lten 
unslut durch Berfpeogung. eine * ann Dr 


v.Mir c 
achen bieten ER reifen Ar * 
bringen Te ine Kr in En — feste einen Krug, 


— gwei Jal 

> I Fa a Ei bem heißen 
au 55 verbr 

Kenker im Ai Deren £ Gewalt der Seplofion yerfehmettert 


—* en * Keen Okus Bm Au 
en con ofen 
— —— 3. 6. 238. Märy 1822.) 


2 ef: und Bruͤken⸗ und Baferbeumeißer. 


i 50 
Ft — Bien us — — * age die ei f — — 55 








—— de ee — het 
Eu seen * TE —* ni fm —— dat Toben —— 
es Hu. DO eaufo —— 8 
r Eitlssopky. rar 1822 au machen zu — —* wo er le 
dem Zitd: Experiments et — on the Besistance. of 
‚Water, with Bemarks on the Apparatus. By Col. 


folite er Verlangen und gegen hi Uiges * 
| — — —————— —— 





—2 


Die Biblioteca italiana uns im Apeistälsı J. ©, 74, 
mit einem {nt — das wie u 
— dem Sons — Schi im Inneren des as am 


Ders 
Habe es das ch 1 gen Bi Pb rer Wie 


dem Auszuge, ben Hr. Acer {Bienen Kefert, um fo mehr 7 * 
werth, als wie Tcerbrs Sb Ach nie —* Heben Wh — 


106 Rider 
\ 


ae. angende Bellen, en! 


»:gw:den : erſten Tagen. des Mgien L. Su: wird, ja London ein —* 
ave? nen Sen erfcheinen (an Vroatae ofshe Principleg 
of Bridges by Suspension),-vön — em man ſich ſehr viel verſpricht 
Ex Brute aus Be von eriftirt bereits . ber en man wird 
— — Ship Daten teens ;Reponitary;: Apr 
1 . 246. 


— oder” * F (Perelio, — ‚Bon 


4 





e Dlefer güt, ben wax:. itsekfate ober —— — — 
weh ev beinahe m allem, was golittet werden. fol, gebraucht erben A 
oͤrt unter tie © — Kitten, weil der gexronneng — ** 
it der Milch de Saupt⸗Maffe — a eb .. Der —— re 
bes tcohanical. Hepasitoyy. hat denſelben iur gıil unbe unh 
eine bedeutende Menge beffeiben wurde ie Kr 9 3.3. Hamwkind 
unten bisfen Namen verfertigt zumd reitung blieb aber 
dieher cha: Weheimnig. Gr erfeat — — Kitt, der a — 
che: wird, — bu if alles, was man zu ferner. —** 


nn danu. 
.Man ninemt den 5 — — Citeoetiom) ing Fingefafgener re 
* — „pie Mer qus demfelben au 
.. ihn ſodann pn Gehe Stufe, , Die Don uf Leinwand: Fick 
tt und auf ann luftigen —*— hini⸗ ge, um,ihn daſelbſt tree 
Ten werden zu loffen. Wenn er anfängt anzuziehen und ft zu werben, 
kehrt man ihn von Zeit zu Zeit um, und bricht ihn. in kleinere Stuͤke 


entweder, alt; en Hand, Oer Mit. einen 
wenn er ten worden ift, A an n in nei Kae, 


d,. enu 
le, und reißt ihn Sack 7 fo daß ex fo fin, -inile vs steinfig 

* — om troknet ihm Hierauf in * a — 

Hate! ton getroknbte zumn Gebrauche quf.Ein Zeutner ſolchen 

Ze Mi —5— eiles der Milch gibt, vollkommen getroknet, breiſn 


— Ei EN Arbeiten dieſer zittmaſſt fest mai gehn Theile ungelöfehe 
altes, : 1 aus bläulichem Marmor gebramt, gu feinem en 6 
Pe und b efiebt — nebſt Einem Tdeile -Hampfer. Dieſe Wii 
Kate ng wird a em \ ee — KR — en mie 
jen von ungefaͤhr einer Unze (2 Loth) ;woht we en, ba 

ne ir Den ‚und biefelbe . en‘ kann, aufbewahrt. 
Auf dieſe Weiſe läßt bieſer Ki MNehr — — — un wo 
inet deſſelben bedarf, wird etwas davon auf einem flachen irdenen Zeller 
ausgefcht ttet, imb mittelft eines Mahler⸗Spatheis mit -fo : viel Waſſer yes 
mengt, ihld udthig iſt, demſelben bie, gu dem Sebrauche, ben man ba⸗ 

von ne will, gehörige Konfifteng zu geben .. 

Das Gefäß wird, nachdem man ben- Bedarf aus bemfelben heraue 
genommen hat, fogleich wichen, jerafältig. eſhloſſen, indem ſonſt der Kalk 
feine — verlieren ’wora e le Kraft deſſelben 


a Kiagen an Sirap Han Dec rzůalich — ielen: Kitt vermag 
al 
Be cal en 1822, a. au — 
ne ueber Matten aus rare 


ii thebit in Ne ıp feingd..ter Fehr. 
—X m 39 Band der der Teanaassions. —S Society ar, Be 


LT 


e Miszelle aha 


iigemekit 6f. Arts, Mahufactures: at; Commerce einen -Kuffag über 
gen. Saltsbury' 8 Armen * ftigung durch ——— als 
1 aus Bobrfolben (Typha lati mit‘ le 
kapren als ſchreklichen Schilderung des Zuftandes der Därftigen in Sale 
knd ee Wenn auch bei uns das menfchliche Elend jene fihaubets 
jolle ‚Höhe Fa nicht = t hat, wie, in Eiieland, umb ber Arme bet 
ms. weber bu 

Joch zu wuͤnſchen, daß man bei uns das We der © 
— daran daͤchte, dasjenige bei Haufe, gu erzeugen, was. man aus ter 





en tritt man fie in katholiſchen Ländern an einem gewilfen Lage im 
Sehre mit Fuͤßen, und nur der induftriofe Nürnberger wußte Bor 
das Mark der Binfen noch theurer zu verkaufen, als der Holländer ? 
ganze Binfe tan Mann zu bringen vermag; freilih nur darch techniſche 
revolutionaͤre Umtriebe: duch „Männchen ftcht anf!” en 
Wirkung’ der Hize:anf die: Farbe der Rubine. 
Wenn man Rubine einer großen Hize ausfest, To werben fie na 
Hen. Ur. Brecofier’ 8 Bemerkung, grüh, und diefe grüne Barbe ve - 
liest ſich, ſo wie fie allmählich abfühlen, wird braun, und diefed Braun 
röthet fid) allmählich wieder fo lang, bis endlich das urfprüngliche feurige 
Mubinroth zuruͤkkehrt. Ein, grüner Rubin. litt eine Veränderung: im 
Teuer, und ein bläufih grüner Saphir wurde zwar bei höherer Hize 
— ER Ge Ra 
Aus dem Edinb, Philos ournal.in.den Annals of E’hilosophy,- 
6* 1822. "©, —B EN er 2 — 





— — x 2 
Werbeſſerte Bereltung der Steinkohlen zur Feueruug. 
. He Peter Davey, zu Old Swan Warf ‚ Chelsea, erhtelt Oh 
Patent auf eine verbefferte Bereitung der Steinfohlen znr Zeuerung, bie 
kr „‚gasartige Kokes mennt (gascous coke.). Sie be sht „in einem Ges 
menge ſohr Kleiner Steinkoplens Stüle, welche entweder mit reinem Steinr 
Tohlenz Theere, mas am beften ift, oder. mit. einem hit Raphthu und ans 
Seren Ingredienzen, welche demſeiben gewoͤhnlich beigenüifcht find, nerfeztei 
Sherze: tiwirh. Diefe Materialien werden durch die Hize zufar 
mengebafen, fo, daß die augfe. Kuchen bilden, welche man dann in’Stüfk 
von. beliebiger Größe, fo wie man diefelben zur _Feutuhg'nöthig hat; dre⸗ 
* — = l1od’& Philosoph, Mag.et Journal. Nr. 288. April 
‘18 2. o 309. — 
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Mittel gegen den Wurm (Worm, Teredonaralis?) im Helge; 
Der Wurm im dolye Teredo sera „2 rt befanntlich eine 


Menge von Saiten uns den ameı en Gewaͤſſern. 
an Ihom, er in Prügel von ejabem 4 
(Lie an welchem ein Both in her St 
Bay bef war, von —— — en blieb, währen, 

alles andere der se 





en war. er fie 
— eines von d Holge von 9 L) Zoll Im Gevirte in d 
‚usb en vier Fahre lang darınn. Als er er Biokn 
xvieſer Brit aus dem —32 — fand er denſelben, bis auf drei oderivf 
m ender Ziefe, vollkommen frei von elta 


| Gr meint nun, daß, da biefer Baum in TUE Meng nge an . 
‚Wabama und in den Bayen und Geen re Pinſakola un 


heure erreicht, = 
—— — ba ſein Holz ſich nicht ſpalten ne op Thor —*8 tft, gar 
mi — man he gen und Bretter von U oder 
rn * en — (4 ab — He * hy a. ide Fr 
en laßt, dasjen a a Garn 
Bar e Aus dem Floridian, m März, in 
il * Phlloph. ag ‚et — —* 288. ©, 309. April 1822.) 


Alte Aepfelbaͤume wieder tragbar zu machen. 


Ein Güterbefizer zu Littledurg in Eſſex Hatte in feinem Obſtgarten 

viele alte Aepfelbaͤume, welche au agen zu haben ſchienen, und nr 

mehr ae von der Größe einer Wallnuß brachten. nahm im vori⸗ 

gen J—— Kalt, fo wie er aus dem Kalkofen bam, Lüfte 

eg mit d beftrich alfogteih, (damit die Kobk 
ha t nicht ICH tonnte) a 


feine —— eines Hark 

rg an denfe — —— — alte * 
— N, —— tte, helle und geſunde —* at 
dest diefe Bäume alle, 0 einige Über 20 Jah ak fa — —— 


endliches und ker en. Verfahren 
n erben a — e mit ei guͤnſtigem Erfoiee as 
wenben — 


* 


weſtaͤtig ung der von Dr. Din de vorgefchle ‚nen nee 
nnd wohlfeilern Merhode el⸗Gas zur elenchtumg 
. erzeugen. 


— au — es Syatyeechnifihen Jermal⸗ weh: Im Novem⸗ 
berhe 6. n ngenen Verſuchen bie Ans 
en er — * Denken Aue Deigab: Gr —— 


ee ar lefen nun im @tLfe technical Rep Positety, im 

286. daß net Daniel an Age in Gefelifchaft * * 
2. . Mandy DLR: ei Fe yo und Lyon 
n widgtig , wo Fr 
Tobi Be fun Aa Deifaamen Se kuch sr * ale Die beim Bey 
ennen ber Saamen erzeugte egün vie Baberzeugung 

fondern nn hwarz behügt werben, . 
4 
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Berbeferungen an Lampen uud Heverberen, er weis 
he Jal. Smethurſt, Lampen⸗Fabrikant und 
Contrahent an St. Margaret's Hill, South⸗ 
wark, County of Surrey, und Nikol. Baul*°s), 

Mechaniker in Villiers Street, Strand, Counth 
of Middlefeg, am 30 Oktober 1802. ein Pas 
tent erhielten. (Der Termin iſt verlaufen.) 

Aus a. Burns Technical Repository. Nr. I. Zäner 1822. Nr. III. 

Maͤrz. ©, ı61. und Nr. x Mai. | 


Mit Abbildungen auf Tab. V. 


num 





Here Berbefferungen beſtehen, in Hinficht auf bie Lam 

pen felbft, darin, daß wir itens durch eine Zug⸗ oder 
Megifter Möhre mit einem daran angebrachten gehdrigen Res 
sißen, in dem unteren EN des — oder tig 





ee) Der Herausgeber — Girthu — ra — jezt eine Ge⸗ 
legenheit gefunden zu haben, dem Andenken dieſes hoͤchſt wuͤrdi⸗ 
gen und geiftreichen Mannes Gerechtigkeit widerfahren laffen zu 
tonnen. Er war ein Genfer und Oirektor der Waſſerleitungen in 
dieſer Stadt, und errichtete daſelbſt, wie zu Lyon nnb Paͤtis, und 
ſpaͤter auch zu London, kuͤnſtliche Mineral-Waſfer Fabriken und 
mineral-Bäber. Sein gegenwoͤrtiges Patent gewoͤhrt eines jener 
ſeltenen Beifpiele, wo geſuͤnde Theorie mit vleler Gefchitlichkeit 
‚auf die Praxis aͤngewenbet ſich findet: deſſen ungeachtet blieben 
feine ſchoͤnen Erfindungen, wahrſcheinlich weil er zu fruͤhe ib plöge 
lich (am Schlagfluſſe) ſtarb, auch wohl aus anbeten nicht hieher ges 
hoͤrigen Gruͤnden, beinahe ohne Erfoͤlg, und fein Puteut wurde, 
Dingler’s polyt. Journal VIII. 9. 3. Jeft, 18 


264 Smethurſt und Pauls 


worin bie Lampen enthalten find; durch xuftrohren inner⸗ 
halb oder außerhalb des Körpers der Lampe felbft, durch 
eine fchief zulaufende Form, die man dem gläfernen Schorn= 
ſteine oder Gewoͤlbe der Lampe, wovon ber Brenner umges 
ben ift, gibt; oder auf eine ober die andere ber fo eben ans 
geführten Welfen ber Luft einen folchen Zutritt zu dem bren⸗ 
nenvenf Theile des Dochted verfchaffen, daß: daburch die 
vollkommenſte und leuchtendſte Verbrennung des Oeles, Fet⸗ 
tes, Talges, Wachſes, oder anderer bl= oder fettartiger 
oder brennbarer Stoffe, mit welchen die Lampe geſpeiſet 
wird, erzeugt werden Tann; daß ferner auch rings um bie 
Slamme ſtets Der gehdrige Grad von Hize erhalten, und 
die Flamme zugleich fo lang gezogen wird, als zu einer 
vollfommenen- und ‚hellen Verbrennung ndthig iſt, fü, daß 
der möglich größte Ausfluß von Licht, den. ein Docht von 


. ’ . P, 
V * — — 





wahrſcheinlich wegen der vielen Zeichnungen und der Laͤnge ſejner 
Beſchreibung, nicht eiumal bekannt gemacht. Der Herausgeber, 
ber fein Patent⸗Agent geweſen ift, wurde mit allem, was auf feine 
Lampen und Reverbere Bezug hatte, genau vertraut, und obſchon 

ec von feiner Seite hier alles Mögliche that, um sm Yaurs 
Erfindung‘ durch Zeichnungen ſo viel möglich zu "oerfihnlichen, wird 
wohl unvermeidlich noch manches Detail ben Lampenfabrianten nur 
muͤndlich erklaͤrt werben Tonnen, Der Herauögeber hat auch Durch 
die Gefäuigkeit feines Freundes, Hm.. Bruguier,. au eines 
- Genfer und Mechanikers i in Greel:Street, Soho, welcher die artie 
gen muſikaliſchen Tabatieren, Siegelſtoͤke 2c, verfeitigt, eine Zeich⸗ 
nung und Beſchreibung der Lampen und Reverberen, m mit welchen 
im Jahr 1816 Genf beleuchtet wurde, erhalten. Da beide viel zur 
Erlaͤuterung von Paul's Erfindung beigetragen. ‚fo merben wir 
a fie ber Befchreibung ber Erfindung bes Hrn. Paul's anhängen, A. d. O. 
©: Wenn Gquire. Gil! feine Leſer wegen der Länge biefer Veſchrei⸗ 
‚bung um Nachſicht bitfet, und fein herrliches Journal, aus welchem 
wir fortan bie wichtigften. und für bad fefle Land brauchbaren Ars 
— titel fo ſchnell wie möglich liefern werben, mit einem. Auffeꝛe be⸗ 


vi f 9. u 


j 


m a m [zu — 


— ——-.. 


Berbefferimgeri an Lampen und Reverberen. 265 


einer beflimmten Form und Größe, wenn er mit irgenb ei 
ner Öle oder fettartigen ober irgend einer anderen Subſtanʒ 
gehoͤrig geſpeist wird, geben kann, ununterbrochen Statt 
bet. Atens, daß der Brenner, in welchem der Docht ente 
halten ift, mittelft.einer einfachen Vorrichtung, die wir weis 
ter unten befchreiben werden, leicht aus der Lampe ˖genom⸗ 
men werden kann, entweder um denſelben zu reinigen, oder 
einen anderen von anderer Form und Groͤße an ſeine Stelle 
zu ſezen. Ztens, daß durch eine einfache, gleichfalls unten 
zu beſchreibende, Vorrichtung ein haͤufigerer und ungehinder⸗ 
‚ser Zufluß von Del, Fett, Talg, Wachs, oder anderen dli⸗ 
gen ober fettartigen oder brennbaren Subſtanzen, . mit wels 
hen die Lampe gefpeiöt wird, Dem Dochte zugeführt wers 
„den kann. 


Unſere Berbefferungen in Hinſicht der Reverbere 





ginnt, der ihn zu einem fuͤr einen Journaliſten gewoͤhnlicher Art 
(freitich nicht für einen Gil) fo wenig geeigneten Schritte verans 
Lafjen konnte, fo glauben auch wir die Nachſicht unferes Publikums 
zu verbienen, das uns ſchon im dritten Sabre feine Aufmerkſamkeit 
ſchenkt, und biefelbe immer vermehrt, Wir glauben überbieß, baß 
s Licht gut Ding it, dem Tonft hoͤtte Gott der Allmächtige baſſelbe 
nicht ſchon am erſten Tage geſchaffen. Nach gewiſſen Kalender⸗ 
zeichen fuͤr das dritte Decennium bes 1gten Jahrhundertes ſollte 
man zwar glauben, daß eine Lichtſcheren⸗Fabrik mehr an der Ta⸗ 
geö-Orbnung wäre, dis eine Lampen⸗Fabrik: Paurs Lampe fol - 
indeffen nicht unter dem Scheffel verfteft bleiben, ° ir glauben, 
das alle gegenwärtige und Timftige Lampen⸗Fabrikanken (die gegen= 


waͤrtigen fiheinen bei.ihrem Beleuchtungs- Theorien noch fo ziemlich 


im Zinfteren zu tappen, ober gleiches Schikſal mit den Nachtfaltern 
gu theilen, bie, vom Lichte geblenbet, fich bie Fluͤgel an der Klamme 
verbrennen) in des fe, Paul Auffaze bie reinfte und gefündefte 
Theorie einer Lampe finden werben. Scheint ihnen 9 aul's Lampe 
gzu zuſammengeſezt, fo ſollen fie diefelbe einfacher, aber eben fo gut’ 
miachen. A. d. usb, Ba a a ee 


is⸗ 
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beftehen darin, daß fie ‚tens ſo gebildet find, daß fie diejes 
nigen Strahlen, welche von der Flamme der Lampe aus⸗ 
firdmen, zuruͤkwerfen, indem jene, ohne dieſe Reverbere, 
fi in. einer Richtung: verlieren müßten, in welcher fie uns 
nz zu jenem Zweke werben würden, zu welchem die Lampe 
beftimms, ift, . da fie über die. ganze Fläche. oder in jenem 
Raume, welcher erleuchtet werben foll, gleichfam auögegofs 
fen ober verbreitet. werden mäßen, fo, daß bie ganze Lichts 
maſſe, welche auf jeden Theil diefer Fläche oder dieſes Rau⸗ 
med fallt, Sowohl von den Strahlen ber Lampe unmittels . 
bar als zurüfgeworfen von der Meverbere, fo viel als mögs 
lich gleich und gleichfbrmig wird. Zins, daß fie fo vorge 
. richtet. find, daß fie diezenigen Strahlen, . welche auf jene 
Theile der Reverbere fallen, die der Flamme am nächften 
find, auf die entfernteften Theile. der Fläche oder. bed Raus 
mes, welcher erleuchtet werden ſoll, zuruͤk hinaus werfen, 
und umgekehrt diejenigen Strahlen, welche auf die von der 
‚Slamme am weiteſten entfernten Theile ber Reverbere fal- 
len, auf die 'nächften Theile der zu erleuchtenden Fläche 
oder des zu erleuchtenden Raumes ; fo, daß, in Hinficht auf 
jeden Theil der Reverbere die zuruͤkgeworfenen Lichtſtrah⸗ 
len defto länger. find, }e kürzer die einfallenden fi find, und 
umgekehrt. 

In der beigefuͤgten — Nr. 1. ſtellt Fig. 1. Tab. V. 
eine gemeine Straßenlampe -mit ihrer Meverbere vor, fo wie 
diefe jezt gewöhnlich eingerichtet ift. I ift dad Glas, in 
welchem die Lampe eingefezt ift, K der Ranft, und N der 
Dekel. Fig. 2. ift diefelbe Lampe; aber die Reverberen ſte⸗ 
hen bier unter rechten Winkeln. hinfichtlich ihrer Lage in 
Sig. 1; Glas I und Dekel find abgenommen., Die übrigen 
dig. 3 — 15. flellen die verfchiedenen Theile einzeln dar, 
und in allen Figuren ‚bezeichnen biefelben Buchftaben diefels 
ben Theile. A, Sig. 1, 2, und 3, ift der Kdrper der Lam⸗ 


} 


———— u: 
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pe, durch deſſen Boden zwei Luftroͤhren gehen, a, a, welche 


. oben und unten offen find, und in gegenwärtigen Falle, durch 


das Del laufen, mit welchen Die Lampe gefüllt if. . Die ift 
jedoch nicht unumgänglich nothwendig; denn fie kͤnnen, wenn 
man dem Körper der Rampe eine andere Form gibt, auch an 
der Außenfeite deffelben binlayfen. Der abgefluzte Segel, 
bd, ftellt: den oberen Theil des Körpers der Lampe vor, 
welcher wefentlich zu dem Glanze der Flamme beiträgt, in⸗ 
dem er die Zugluft von Außen abhaͤlt, welche bei einer grd⸗ 
ßeren Oberfläche. bb mit gerade aufrechter Schulter Statt 

haben würde. Diefer Körper enthält den Dochthälter B- 
Big. 4, 5, eine flache Roͤhre, an welcher das Metall, wors 
aus fie gebildet ift, fih an einer Seite nach Unten zu in 
krummer Richtung beinahe bis an . den Boden des: Körpers 
der Lampe hin verlängert, um den Docht zu ſtuͤzen, und dent 


* Dele. oder den anderen brenubaren Materialien. das Aufſtei⸗ 


gen. erleichtert; Diefe Röhre iſt in einer konvexen Freiös 
fdrmigen. Platte befeftigt , welche anf 3 oder. 4 Innenwendig 


k in dem kegelformigen Theile bb des Körpers der Lampe her⸗ 
vorſtehenden Theilen ruht, und das Del. oder bie anderen 


brennbaren Körper in der Lampe bedekt, und vor Schmuz 
und gegen die Einwirkung der Flamme fichert: fie hat zwei 
Spalsen ober Löcher, wie man in Sig. 6 und. 9 fiebt, um. 
die Luftröhren aa in dem Körper der Lampe durchzälaffen. 


Wenn Fett, Talg, Wacht, Wallrath oder ingend ein ande⸗ 


res brennbares Materinle angewendet wird, welches in einem 
Zuftande von Fluß erhalten. werden muß, fo: ift noch eine 


_ andere Röhre unterhalb angebracht, um einen Metalldraht P, 


Fig. 2, durchzulaffen, welcher bis auf den Boden bes Koͤr⸗ 
pers der Lampe, reicht, und deſſen oberes Ende oben aus ders 
ſelben hervorragt, und ſo nahe an dem Ende der Flamme 
ſteht, daß er dadurch hinlaͤnglich erhizt wird, um den Boden 
des Korpers ber Lampe zu erwärmen, und auf dieſe Weiſe 
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den brennbaren Körper fläßig und zum Verbteimen tauglich 
zu erhalten. Mo man Del anwendet, iſt dieß nicht nöthig, 
weil daffelbe durch bie Nähe der Flamme felbft ſtets in ge⸗ 


höriger Temperatur erhalten wird. Der Körper der Lampe 
A wird von dem aͤußeren Gehaͤuße ©, Fig. 2. und 7. aufs 
genommen, aus beffen Boden eine Röhre hervortritt, durch - 


welche ein eigener Luftzug nach dem Boden ber Lampe bin 
- gebildet werden: fol. An dem Boden biefer Nöhre befindet 
ſich eine bewegliche Kappe c, deren Wand mit einer.Menge von 
Löchern. oder Einfchnitten durchbohrt tft, fo, daß, wenn man 


diefe Kappe aufs oder niederfchlebt, fie den Dienft eines Res 
gulators oder Negifters leifter, wodurch die Menge der fris - 


ſchen Luft, welche eingelaffen werden muß, um das Ver⸗ 


brennen der brennbaren Materialien zu unterhalten ‚-zugelafb ' 


‚fen und regulirt werden Tann s nachdem bie Luft durch Die 
Luftröhren aa.in-dem Körper der Lampe A durchgezogen ift, 


wird fie an jeder Seite der Flamme: in Strömen auf diefelbe 
hingeleitet, ‚To, daß fie aufl diefelbe in jenem Grade um Stärte 
wirten Tamm, welcher nad) der Erfahrung: fuͤr den Glanz 
der Slamme.der zuträglichfteift, Det vobere ‘Theil dieſer Möhre 


tritt etwas Aber dem Boden des äußeren Gehaͤuſes oder Bes 
bälterö C hervor, um jenes Oel oder Fett-aufzufangen und 


aufzuhalten, das allenfalls in den Boden des Gehäufes her⸗ 


abtrdpfeln koͤnnte, und zu hindern, daß es nichtin die Röhre 
ſelbſt faͤllt. Auf dem flachen oberen Theile deB Körpers der 
Lampe A find drei oder mehrere duͤnne und fehmale Metalls 


Plaͤttchen d; d, d angebracht, welche ven glaͤſernen Rauch⸗ 
fang oder das Gewölbe D, Fig. 8. fo ftüzen, daß fie einem 


dritten Luftzug unter demfelben ; und den ſchief oder Tegelförs. 


mig zulaufenden Seiten des oberen: Theiles des; Korpers der 
Lampe erzeugen, welcher Luftzug den Docht der Lampe weit; 


laͤnger brennen läßt, ohne daß dieſer ndthig hätte, gepuzt zu 
. werben, und zugleich auch einen- gehörigen Grab von. Tempe⸗ 
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ratur der Luft unmittelbar um die ſie umgebende Flamme un⸗ 
terhaͤlt, waͤhrend er jedem Theile derſelben bie noͤthige Menge 
Luft in einem zur Verbrennung geeigneten Zuſtanbe zufuͤhrt. 
E, Fig. 1, 2, 10, iſt ein metallner Ring mit: zwei Einſchnit⸗ 
ten in demfelben um die hervorragenden Theile ee, welche 
an bem Behälter der Lampe: C, Fig. 1,2, 7, angebracht 
find, durchzuldifen. Wenn diefe hervorragenden Theile eins 
geführt find, und gegen die: rechte Seite hin gebteht werben, 
bis fie in Beruhrung mit den Hältern ff an dem oberen 
Theile des Ringes E kommen, fo findet fi) das Gehäufe C, 
welches der ‚Körper der Lampe A enthält, in feiner gehörigen 
Stellung‘ gegen den befagten Ring. Der Körper der Lampe 
A hat: eine Hervorragung E, Fig. 1, 2 und 3, welche in 
eine Höhlung paßt, die für biefelbe an ber Wand des Ges 
hauſes C angebracht iſt. Hiedurch wird der Kbrper der Lampe 
in feiner gehdrigen. Stellung in dem Gehäufe C gehalten, und 

dadurch auch die Flamme in die gehdrige-Lage gegen die Nes 
verberen gebracht, wie unten gezeigt werben wird. Die Häls 
ter FE, Fig. 10, hindern zugleih, daß das Gehäufe C 
auf die unrechte Selte gedreht werden kann, wenn man dafs 
felbe in den Ring E bringt, und beftimmen dadurch zugleich 
die gehdrige Lage der beiden Traͤger ee, wenn daB: Gehäufe 
aus dem Ringe genommen — fol. Zwei Arme GG, 
Fig. 1, wovon auch einer In Fig. 2 dargeftellt ift, fpringen 
an jeder Seite bei diefen Hbhlungen aus ‚dem Ringe hervor, 
und find mit Fugen verfehen, um die Enden der herabfteis 
genden Füße hh des metalinen Rauchfanges F aufzunehmen, 
welche Enden bei gg an dem Ringe E angenietet, oder auf 
eine andere Weiſe befeftigt Find, ımd fo die Lampe A in ihrem 
Gehäufe C mit dem befagten metallnen Rauchfange F vers 
binden. In dieſem Rauchfange find zwei Einſchnitte, -ii,; 
Fig. 1, 2 und 11, welche zur Aufnahme einer metallnen 
dünnen Gabel G dienen, welche durch dieſelben In das Innere 
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| dieſes metallnen Nauchfanges F tritt, unb dadurch ben glaͤ⸗ 
ſernen Rauchfang D- mittelft des Nandes an dem oberen Ende, 


wie Fig. 8 und 12 zeigt, in dem metallnen Rauchfange F 


feſthaͤlt, wenn die Lampe A, und ihr Gehaͤuſe G weggenom⸗ 


men werden. Die GabelG, wird in dem metalluen Rauchs 


fange F mittelft des!Stiftes H, Sig. 1,2 und 13, an ihrer 
Stelle feftgehalten, welcher durch Loͤcher in dem oberen Theile 
von einem der Fuͤße h, und durch die Gabel ſelbſt durchge⸗ 
ſtekt wird. - Wenn der glaͤſerne Rauchfang P abgenommen 


werden foll, fo Tann dieß dadurch gefchehen, daß man ben 
Gtift A herauszieht, und die Gabel G wegnimmt: auf die 
kntgegengeſezte Weiſe wird derſelbe wieder an ſeine Stelle in 
dem metallnen Schornſteine F gebracht. An dem. oberen 

Theile des metallnen Schornfteines- F find zwei. Halen, jj 
befeflige, Fig. 2, deren untere Theile in rechten Winkeln 
umgebogen find, und bei r, r ein Loch haben, deſſen Nuzen 
unten erklärt werben Toll. Durch diefe Hafen jj wird die 


ganze Lampe mit ihren Reverberen, deren Form und Eins 
‚ richtung unten genauer. befchrieben werben fol, an der Quers. 
ftange 1 aufgehängt z der Theil derſelben zwiſchen biefen Has. 
fen, j j, iſt mach. der. Seite gekruͤmmt, theild damit fie. nicht 


ben freien Unstritt der erhizten Luft aus der Lampe hindert, 


theild um genau die Lage zu beftimmen, in welcher biefe . 
Hafen j j an berfelben angebracht werden muͤßen, ſo daß 


naͤmlich die Lampe in der Mitte des Glaſes J zu haͤngen 
kommt. "Die, Enden der Querſtange I find unter rechten 
Winkeln abwärts gebogen, und paffen in Ringe kk, wel: 
the in dem Metall « Ranfte k: angebracht find, der das 
Glas I ftdzt, und: dadurch im der gehdrigen Lage erhalten 
wird. Aus bem unteren Theile des metallnen Rauchfans 
ges F treten zwei Halen 1,1, Fig. 2, hervor, welche durch 
zwei Löcher, SS, in den Reverber⸗Fluͤgeln, LL, laufen, 
und dadurch bie an. dem metalluen Rauchfange Fzunächft 


X 
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fehenben Enden derfelben tragen, während bie gegemübers: 
ſtehenden Enden dieſer Flügel frei bleiben, und, nad Ums 
fländen, gehoben oder gefenft werben kͤnnen. Un den En⸗ 


ben biefer Neverber:lägel, welche dem metallnen Rauch» 


fange F zunächft ſtehen, ift ein kreisfbrmiger ‘Theil von’ je⸗ 


dem weggefchnitten, fo, daß fie durchgehen und fo nahe als 


möglich an einander kommen Tonnen, um die möglich größte 
Menge von Lichtfirablen, welche oben aus der Flamme der 
Lampe A ausſtroͤmen, aufzufangen und zuruͤkzuwerfen. Au 
dem metallnen Rauchfange befinden fich bafelbft auch hers 
vorragende Mänder oder Heine Gefimfe,- auf- welchen bie 
Fluͤgel der Reverbere. ruhen können. An biefen Flügeln, LL, 
befindet fich noch überbieß ein Hafen, . M,M, Fig. 1, 2, 
und 14, ber bein, n ein Knie, und eine Schraubenmutter 


0,0 bat, in welche die Haken p,p eingefchraubt werden 
Lonnen. Wenn diefe Schrauben Hafen p,p mit ihren Nies 


ten q, qin bie Lacher r, r, der Haken j,j, gebracht find, 
fo ift das Gehänge der Reverber⸗Fluͤgel, L,L, fertig, wel: 
she nun mittelft der. Haken p,.p an ihren von dem Metalle 
Rauchfange am weiteſten entfernt flehenden Euben aufge: . 


" zogen oder uiebergelaffen werden fünnen, fo, daß fie ben von 


ihnen zuräfzumwerfenden Lichtftrablen eine. mehr horizontale 


oder aufs ober abwärtd geneigte Richtung, je nachdem es 


die Umftände erfodern, geben Tonnen. Nachdem die Re⸗ 
verber: Flügel in die gehbrige Stellung gebracht wurden, kon⸗ 
nen fie mittelſt der Schrauben:Riesen, q, q, bie mit dei 
gefnieten Haken M,M, bei o, o in Berbindung gebracht 
werden, Fig. 2. in derfelben erhalten werden. Das Glas J 
wird mit feinem Dekel N auf die gewöhnliche Meife verfe: 
ben, und in dzm eifernen Ringe des Lampen:Eifens mittelft 
drei oder, mehrerer an den Ranft k angelbtheter Zungen 
“(wovon zwei in ss dargeftellt find,)- feflgehalten. Am Bo: 


den des Glafes J. iſt eine Deffuung, die weit genug if, daß 


4. 
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ein Mann niit feiner Hand durch diefelbe hinein Tann, um 
die Lampe A in ihr Gchäufe C einfezen, und aus bemfelbert 
herausnehmen zu Tonnen. Das Glas hat einen an, daffelbe 
Bi angefitteten Metall⸗Ranft O, um welchen zwei hervorragende 
Gefimfe laufen, zur Aufnahme des Metall: Ringes tt. Ai 
dieſem "Ringe t,t befindet fich ein Angel u aus einem Gräfe 
Metall oder ein metallner mit einem Stuͤke Glas ausgefülls 
ter King‘, wodurch jene Oeffnung geſchloſſen wird, und der 
in jede bellebige Lage gedreht werden kann, ſo, daß er, wenn 
er herabhaͤngt, die Lampe, wenn ſie angezuͤndet werden ſoll, | 
gegen den Wind ſchuͤzt. Wenn das Glas gefchloffen werben 
fol, fo wird er durch die Feder s in feiner Rage en, 
bei dem Ringe w wirb daffelbe gedffnet. — 
Wir haben dieſe Lampe hier ſo geuau und umftaͤndlich 
als möglich befchrieben, damit, wo der Termin unſeres Pas 
tentes verlaufen ſeyn wird, jeder “ne Erfindung alfogleich - 
felöft beniizen kann 796), u 
Die auf Tab. V. Nr. 2 dargeftete Lampe für Zimmer; Ä 
Hallen und andere Oerter, wo das Licht nur in die Runde 
umber in horinzontaler Richtung gleichfbrniig verbreitet wer⸗ 
den fol’, hat, flatt der Fluͤgel-Reverberen, die für Straßens 
Lampen gehören, nur eine Kreisfdrmige. 

Der Bau diefer Lampe ift dem, fo eben in der Zeichnung 
Nr. 1 befchriebenen, der vorigen Lampe fehr ähnlich, fo, dag 
wir hier nur auf die Unterfchiede aufmerffam machen dürfen. 
Der Körper der Lampe A (diefelben Buchftaben bezeichnen hier 
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206) Bald nach Erſcheinung biefes Patentes ward Bond: Street prächtig 
erleuchtet durch diefe Lampen und Reverberen, und man brauchte 
beren nur Eine, wo ehevor zwei ftanden. Das Licht war ſo ſtark, 

daß man nicht bloß das Geficht der Perfonen, bie auf dem rote 

ale giengen, fonbern ſelbſt derjenigen, die mitten in ber Straße in 
— fuhren, — konnte. A. d. O. 
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dleſelben Gegen taͤnde, wie in der Zeichnung Nr. 1.) hat kel⸗ 


nen Vorſprung wie bei B, und in dem Gehaͤuſe C und in BE 


iſt keine Auſhohlung zur Aufnahme deſſelben, indem. bie 
Stellung der Flamme bei, der kreibfoͤrmigen Reverbere bei⸗ 
nahe. gleihgältig iſt. Der Behälter kann die Form eines 
Vaſe oder eine beliebige andere Geftalt befommen. In den‘ 
Enden der Füße h,h, 707) welche von dem metallnen Rauch⸗ 
fange F herabſteigen, find hier mehrere Kcher ſtatt eines 
einzigen (wie in Nr. 1. der Fall iſt), um ben Ring E, wels 


cher die Lampe A in ihrem Gehänfe C.hält, höher und nieb« 


riger ftelen, und Dadurch die Flamme dem Reflektor Q nähern, 
oder von demfelben entfernen, und folglich die zuruͤkgeworfe⸗ 
nen Kichtftrahlen nach Belieben über eine größere ober klel⸗ 
nere Fläche unter der Lampe verbreiten zu können 708: hab 
man die gewuͤnſchte Stellung gefunden, ſo kann der Ring 
ober die Lampe in derſelben mittelſt der zwei Stifte, die man 


Dusch die gehbrigen Köcher fteft, befeftigt werden. .Der uns - 
tere Theil des metallnen Rauchfanges hat hier gleichfalls eine 


andere Form, umd ift nicht, wie in Nr. 1 gebildet, fondern . 
zitindrifch , mit einem nach Auswärts rings umher hervorſte⸗ 
henden Rande, damit die Treiöfdrmige Reverbere darauf 
suben kann. Auch die Stellen, wo die beiden metallnen 


Haken, j,j, ſich ‚befinden, ſind hier abgeändert, damit der 


kreisfoͤrmige Reflektor. über diefelben weglaufen kann, und . 
dieß zwar mittelft .der zwei-Ausfchnitte an jeder Seite des 
Treisfdrmigen Loches in dem Mitselpunfte vefielben, durch 
welche die Schenkel der Füße Ih durchlaufen,‘ und durch 
welche die Reverbere zugleich auf jenen Rand aufgelehnt wird; 





307) Im Originale’ ift durch Drukfehler p,p. A. d. Ueh, 

208) Es iſt offenbar, daß biefe Vorrichtung etwas langweilig if, und 
eine Stellſchraube baffelbe weit — au leiſten ver⸗ 
mag. A. d. Ueb. 
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Durch die beiden metalinen Hafen jj,. kann die Ranıpe — 
nuuter einer gläfernen oder metallnen Scheibe aufgehängt: 
“= an damit der Rauch die Deke nicht verdirbt. a 
Die Weife , nad) welcher bie Luft, die zum Berbrennen 
bed angewendeten brennbaren Materiales bier nöthig- ifl,. 
regulirt wird, ift gleichfalls abgeändert; die Kappe o iR ganz 
und die Eiuſchnitte oder Deffnungen , durch welche die Luft, 
eintreten foll, befinden ſich an dem unteren Ende der Röhre C. 
Auch diefe Lampe Tann in einem’ gläfernen Gehäufe J, 


wie in Fig. 1, Ar. 1, aufgehäpgt und eingeſchloſſen werden, 
was jedoch in einem Zimmer. nicht ndthig ift, um fo weniger, 


‚als. hier der Bau des Luft⸗Regiſters C fo geändert ift, wie 
Sig. 23 und 24 zeigen; und die Luft zwingen in die Röhre 
C nad) oben, durch ihren Boden, und nicht feitwärts, eins, 
zudringen, und dadurch jede Störung ber Slamme Dued) 
| einen allenfalls entfiehenden Zug verbinden. 

In diefer Hinficht befinder. fich an. dem Grunde der Rdhre 
© c eine Metallplatte mit einem Loche in ihrem Mittelpunfte, 


amd einem, zwei, brei oder mehreren anderen Kbchern rings⸗ 
umher um ihren Umfang in ber Entfernung ihrer Ducchmeffer 
vontinander. Eine andere ähnliche. Metaliplatte, mit aͤhnli⸗ 


‚chen Lbchern und Zwifchenräumen, befindet fich entweder ober. 
oder ımter der vprigen, und mittelft einer. Achte, welche 


durch fie laͤuft, am der vorher erwähnten Platte befeftige if, 
und nach Unten in einen Knopf fich endet, kann die legt ers 


waͤhnte Platte fo gebreht werden, daß fie die befagten Locher 
alte dffnet ober fchließt, und fo, wie es udthig wird, der 
Luft mehr oder minder. freien Zugang geftattet.. In Fig. 17 iſt 
Qein Grundriß ber Treiöfdrmigen Meverbere, mit zwei Aus⸗ 
fihnitten an jeder. Seite des kreisfdrmigen Loches im Mittel⸗ 
punkte derſelben. Die Figuren 18, 19, 20 und 21 zeigen 
in Q, vier verſchiedene Durchſchnitte durch die Mittelpunkte 
der kreisfoͤrmigen Reverbere, N einige Abaͤnderungen 
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zeigen follen, die wir an der refleltirenden Kruͤmmung an⸗ 


brachten, je nachdem ſie — zu berjgiehenen: Zwelen 
dienen ſoll. 


8Vig. 22 zeigt eine Tiſchlampe zu haͤuslichem nnd ande⸗ | 


rem- Gebräuche, die_ gleichfalls mehrere Theile mir der Fig. 


16 -befchrießenen Lampe, die.Buchflaben für diefelben Theile 


aber alle gemein hat: Das Gehaͤuſe C, ‚welches den Koͤr⸗ 
per. der Lampe A enthält, iſt wie in der Lampe Fig. 16, 


nur iſt die Röhre länger, um die Flamme gehörig aͤber 
den Tiſch zu erheben. An dem untern Ende berfelben ift ein 


Fuß R angebracht, damit die Lampe feſt auf dem Tiſch ſte⸗ 
hen kann. Die Weiſe, wie der Luftzug hier regulirt wird, 


der zur Verbrennung noͤthig iſt, iſt folgende: An dem un⸗ 


tern Thele der Rohre iſt ein beweglicher Ring angepaßt, 8, 
mit Löchern und Zwiſchenraͤumen, die dem Durchmeſſer ders 
ſelben gleich ſind. Der untere Theil der Roͤhre hat gleich⸗ 


falls ſolche Ldcher und Zwiſchenraͤume, welche mit jenen in, 


dem Ringe korreſpondiren, ſo, daß, je nachdem man den 
Ring mehr oder minder auf die eine oder auf die andere 
Seite dreht, nach Beduͤrfniß mehr oder minder Luft 
zugelaſſen werden kann. Bei T find zwei metallene Arme, 
welche an der Freiöfdrmigen Reverbere befeftigt find, ‚und 
deren untere Theile in: zwei Ringe paflen, die fich in dem 
Gehäufe C befinden, und die Neverbere flüzen. Hiedurch 


wird zugleich der gläferne Rauchfang vor dem Falle bewahrt. . 


Wenn man die Lampe aber ohne Reflektor braucht, fo muß 
. ber gläferne Rauchfang mittelſt eines Ringes feftgehalten 
werben, welcher mit Armen von Metall verbunden iſt (die 


die punftirten Linien zeigen) und deren beide Enben In. Die Bes, 
fagten Ringe an den Seiten des Gehäufes C paflen. Der. 


untere Theil des gläfernen Rauchfanges . D. ruht. auf dem 
flachen Körper der Lampe A, und wird dafelbft mittelft drei 
oder mehrerer Metalifiifte, wovon zwei bei d, d, darger 


D 
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ſtellt End, und die ſich an bie Außenſeite bes gläfernen: Rauche 
fanges anlegen, in feiner gebdrigen Lage erhalten. 
| 209) Nr. III. ftellt Sig. 75 eine Lampe zur Beleuchtung 
von Hallen, Durchgängen, Treppen u. d. gl. dar, und Tann 
auch als Steh= oder Zifhlampe gebraucht werden: Sie har 
einige Theile mit ber Lampe Fig. 22. Nr. II. und dieſelben 
Buchſtaben gemein. Ihre Unterſchiede ſind folgende: Die 
Rdhre C ift kuͤrzer, und unter dem beweglichen Ringe des - 
- Quftregifters 8 iſt eine Bafis oder. Fuß W, angebracht, im 
welchem fich noch eine andere Röhre X befindet, bie etwas 
verduͤnnt zulaͤuft und dazu dient, bie Lampe in den Hals 
eines Leuchtets oder in die Buͤchſe einer Glasvaſe zu ſtellen, 
wie es bei Lampen an Durchgaͤngen gewöhnlich it. Im leze 
teen Kalle kann die kreisfoͤrmige Reverbere auch mittelſt der 
Kette und der Haken y, y, y in einem glaͤſernen Gehaͤuſe aufs 
gehängt werden, und wird das Loch im Mittelpunkte weiter 
gemacht, wie bei Z, fo.hindert die Reverbere nicht, daß das 
Licht auch in die Hoͤhe fleigt, und doch noch immer’ Lichts 
ftrahlen genug unter die Lampe zuruͤkgeworfen werden. Will 
man dieſen Freiöfdrmigen Reflektor bei einer Tiſchlampe brau⸗ 
en, fo kann er mittelft daran befefligter Arme darüber ges 
halten ober in einem Einſaze, der fih auf dem Träger des 
glaͤſernen Rauchfanges D fchieben-Iäßt, befeftigt werden. 
In der Zeichnung Nr. IV. Fig. 30 iſt eine Art darge⸗ 
ſtellt, nach welcher eine-Ereiöfdimige Veverbere A an eine ges 
meine PatentsLampe mit. einem Freisfdrmigen Delbebälter 
über derfelben angebracht werden kann. In Biefer Hinſi cht 
iſt naͤmlich ein Haken an der Roͤhre befeſtigt, welche aus die⸗ 
ſem Behälter hervortritt, und an der einen Seite der Rever⸗ 
er befindet fih ein — zur Be biefer — 
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und dicht neben dieſem Audfchnitte ein- Loch zur Aufnahme 

ded Hakens, wodurch die Reverbere an dieſer Seite gehalten 
wird. An der andern Seite der Reverbere iſt ein kleines, 

mit einem Loche verfehenes Stüf befeftigt, und ein anderes 

Loch befindet ſich unter dem Behälter. Wenn nun die Res 

verbere in dem an ber Röhre des Behaͤltes befindlichen Ha⸗ 

len eingehängt ift, fo wird ein metallener Stift durch obige 

Löcher an der eutgegengefezten Seite geftelt, und die, Rever⸗ 

bere iſt fo ſicher befeſtigt. 

Fig. 31. derſelben Zeichnung zeigt unſere Methode, ei⸗ 

nen, zwei oder mehrere Brenner mit einem Dochte pder mit 
zwei flachen Dochten i in jedem derſelben, oder einen oder zwei 


Brenner mit runden. Dochten an einem folchen Gefäße oder 


Oelbehaͤlter auf einem Fuße und von gewoͤhnlicher Art, mit⸗ 
telſt unſerer kegelformigen Schrauben⸗ Kniee fo anzubrigen, 
daß einer oder der andere derſelben nach Belieben gebraucht 
und leicht zum Puzen oder zu andern Zweken weggenommen 


werden Fan... B jff ein Brenner, der aus einer metallenen 


Röhre ‚oder aus einem Metallkdrper beſteht, und das Oel in 
ſich haͤlt. C iſt ein Dochthaͤlter mit zwei flachen parallelen 
Dochten c ec n einer Luftroͤhre zwiſchen benfelben, beren un: 
teres offenes Ende ein Regifter F bat, um die zum Berbrene 
pen des angewendeten Oels nöthige Kuft zuzulaſſen ı und..zu. 

Ä sanliren. D ift ein Glasgewdlbe oder ein gläferner manchn 
fang, welcher bei-dd. gewoͤlbt iſt, und nach Oben ſich in eing: 
„enge Röhre, verfchmälest: er tritt tiefer. umter Die, Flamme 
| hinab, als in den beſchriebenen Lampen, und paßt in einen 
eigenen Träger FE, welcher ‚bei e.eine Federröhre beſigt, und 


dadurch in den Stand geſezt wieh außen an dem Körper. 


des Brenners B; anzuſchieben, fo, baß.gr auf und niederges ' 
hoben und. in der. verlangten Stelle nad) Belieben erhalten 
werben kann : aberdieß befindet ſich noch ein Ring oder. Migis 
fen. ‚Aher hepafelben, | £ £, um den gläfernen Rauchtays zug, 
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faſſen, und feſt zu Halten. In dem Theile des Traͤgers E, 


auf welchem der gläferne Rauchfang ruht, befindet ſich eine 
Menge Köcher, um durch dieſelben einen nenen Luftzug 
zn erzeugen, welcher ſich mit Schnelligkeit zwifchen dem 
Körper des Brenners Bi, und bem verlängerten Theile 


des gläfernen Rauchfanges D bewegt, und von dem Gewoͤl⸗ 


be deſſelben, d, d, anf die Flamme Izurüfgefchlagen, das 


Verbrennen des Oels vollendet: die erhizte und zerfezte Luft 


entweicht dann mit Schnelligkeit durch die engere Röhre des 
Rauchfanges. Diefer. Theil des Trägers mir feinen Löchern 


ift unter E In Zig. 37 beſonders bargeftelt. Eine andere 


Verbefferung im Baue diefer ‚Lampe befteht in Entfernung 


des Ringes oder deö Reifes f, f, des Trägerö E; in dem 
ber gläferne Rauchfang D foweit'unter die Flamme @ Lampe ' 


verlängert 'ift, daß der Ning oder Reif £, f die Lichtſtrah⸗ 
len in ihrer Verbreitung nach allen Seiten hin nicht hindern 


kann. Der Dochthälter C wird von dem Körper der Lampe ° 


B auf drei oder mehreren kurzen Stiften, wie g; 727 
find, getragen. g ift ein Heiner gläferner Becher, derin einem 
Metaliringe gehalten. wird, um das Del aufzufangen, 
welches allenfalls "durch den Brenner ablaufen konnte. 
gig. 32 und 33 ftelft den boppelten Dochthälter. des Brenners, 
von zwei verſchiedenen Seiten geſehen⸗ vor. In Fig. 34 


iſt eine Lampe, beſtehend aus einer Metallrdhre oder — 
| Kirper zur Aufnahme des Dels mit einem Dochipälter H zii 
Aachen Dochte: der obere Theil dieſer Mohre laͤuft, an jeder 


Seite ſich verſchmaͤlernd, ſchief nach oben i,i zu, um die fri⸗ 
ſche Luft, welche durch die Lochet in‘ den Ttaͤger E86 
gläfernen Rauchfanges Dr’ eindringt, wie die Sig: 31 fo eben 


befchrieben wurde, in zwei Strömen an’ jeder‘ Seite der 


Flammie zu leiten. Der Dochthaͤlter h kann entweder durch 
4 kurze Stifte innerhalb des Korpers des Brenners geſtuͤzt 


werden, ‚Wovon zibei bei 88 bargeſtellt kan ‚der, wie in 
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Sig: 35 und 36, wo ber einzelne Dochthaͤlter in zwei ders 
ſchiedenen Lagen dargeftellt iR, mittelft Hafen jj, welche. 
an jedem Ende hervorragen, und wodurch er.oben an dem 
Körper .ded. Brennerd geftäzt werden farm. Sig. 49, 50 
"und 51, zeigen andere Geftaltungen des Trägerd.E ded gläs 
fernen RauchfangeöD, fo, daß er zugleich als Regiſter beim 
Einlaſſen der Luft dienen kann. Statt der Locher an dem 
Theile, welcher den glaͤſernen Rauchfang traͤgt, iſt der Traͤ⸗ 
ger hier aus zwei Metall⸗Platten gebildet, deren jede ein 
Loch, oder zwei, drei und mehrere aͤhnliche Loͤcher mit 
Zwiſchenraͤumen von gleichem Durchmeſſer mit denſelben be⸗ 
ſizt. Da die untere Platte mittelſt eines Zapfens p, der un⸗ 
ten hervorſteht, gedreht werden kann, fo, daß fie dieſe Lod⸗ 
cher mehr oder minder ſchließt, ſo wird dadurch auch mehr 
oder minder Luft, wie es eben noͤthig iſt, eingelaſſen. Statt 
einer Zeder-Röhre, um den Träger E des glaͤſernen Rauch⸗ 
: fange an dem Brenner der Lampe zu befefligen, wie in- 
Fig. 31 und 34, kann die Röhre k bei 11 zur Hälfte, und 
dann wieder beim getheilt feyn, fo, daß fie außen an dem 
Brenner B Fig. 31, H Fig. 34, oder J ig. 38, lofer ans 
liegt; und da die beiden Enden n,n unter vechten Winkeln 
gebogen und durchgebohrt, und, mittelft einer Schraube o 
verbunden find, fo kann ſie, wenn dieſe Schraube angezo⸗ 
gen wird, in jeder beliebigen Lage außen an dem Brenner : - 
erhalten werben. Fig. 38, g iſt ein Längen-Durchfchnitt 
des Brenners mitten durch den Zilinder, mit, einem runden 
Dochte und einer Vorrichtung , denfelben aufzuziehen. Die . 
verfchiedenen Theiler ded Brenners find in den Fig. 39, 40, 
41, 42, 43, und.44, unter gleichen. Buchfiaben für diefelben 
Theile, dargeſtellt. Fig. 30 zeigt den Körper des Bren⸗ 
ners, welcher das Del enthält; ex. befteht aus zwei Roh⸗ 
sen, wovon die innere an ihreim unteren Theile an der dus 

Beren befeftigt ift. Da fie. unten offen iſt, hat fie ein Left⸗ 
Dingler’s polyt. Journal VIII. B. 3.5eft, 19 
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Megifter, F, um einen Theil ber die Verbrennung des Deles 
unterhaltenden Luft zu regulicen, und eine. hervorſtehende 


Kippe q, deren Nuzen wir unten zeigen werben. An dem 
unteren Theile der dußeren Möhre iſt eine kurze Röhre — 


angebracht, welche außen mit einer männlihen Schraube 
verfehen ift, und bie innenwendig Eegelfdrmig zuläuft: "ihr 
Nuzen wird fogleich erhellen. Durch die äußere Röhre ges 
hen dort, wo die oben befchriebene kurze Nöhre daran befes 
flige iſt, Loͤher, um das Del zufließen zu laffen, und jeden 
fremden Körper abzuhalten. Fig. 40 zeigt jenen Theil des 
Brenners, k, welcher zum Emporfchieben des Dochtes dient. 
Er beſteht aus zwei Röhren, welche oben an einander befe⸗ 
ftigt find, und hinlänglichen Raum zwifchen fich laffen, um 
die Äußere Röhre, Fig. 39, I Dazwifchen aufzunehmen. Die 
innere Möhre hat eine fpiralfdrmige Zurche oder einen fpis 
ralfdrmigen Kanal r,r,r,r ıc. an ihrer inneren Seite. Fig. 
42 und 43 find zwei verfchiedene Anfichten von dem Dochts 
hälter, einer kurzen Röhre, deren obere Außenfeite zur 
Hälfte einen Hleineren Durchmeffer hat, ald die untere, um 


den runden Docht der Lampe auf derielben aufzunehmen, 


welcher durch den duͤnnen Metallring, Fig. 44, der darüber 
gefteft wird, in feiner Lage erhalten wird. Diefer Dochts 
bälter gleitet in ber inneren Röhre des Brenners I Fig. 39 
auf und nieder, und wird durch eine Zurche s innerhalb 
derfelben, welche die oben beichriebene Rippe qq in Fig. 
39 aufnimmt , gehindert fich zu drehen. Die äußere Obers 
fläche des unteren Theiles des Dochthälters hat eine Menge 
fenkrechter Zurchen rund um diefelbe, wie Fig. 42 fie dars 
ſtellt, um mittelft derfelben dad Del zu dem Dochte gelans 
gen zu laſſen, und Hat uͤberdieß noch einen kurzen Stift 
ober Zapfen t angefejt, welcher in der ſpiral⸗ oder fchraus 
‚benfbrmigen Surche r, r, #, ıc. inhenwendig in ber Röhre k, 
Sig. 40, wie oben befchrieben wurde, fortichiebt, fo, Daß, 
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je nachdem: man biefe Rdhre anf. — oder auf die andere 
Seite dreht, der Dochthälter entweder gehoben oder gefenkt 


Wird. Big. 41 if. ein metalluer Ring, welcher oben in die - 


Möhre k, Fig. 40, innenwendig: paßt, und innen kegelfoͤr⸗ 
mig zulaͤuft; er dient den Docht zufammenzuhalten, 

An diefem; Bremer ift ber gläferne Rauchfang D und 
fein Träger E eben fo angebracht, wie Fig. 31 und 345 
und da lezterer. .mittelft einer Frder⸗ oder Schrauben:Röhre, 
— e oder K, an:ber. äußeren Röhre K, Sig. 40, befeſtigt iſt, 
fo muß, wenn er rechts oder links gedreht wird,‘die außere 
Roͤhre Kfolglich mitgedreht, und dadurch der Docht gehos 
ben oder geſenkt werden. Fig. 45, 46, 47 und 48, zeigt 
. die Theile , welche unfer Tegelfdrmiges Schrauben: Knie bils 


\ 


den, in verfehiedenen Ragen. Fig. 45 iſt ein Theil‘ der 


Roͤhre, welche aus dem Behälter A, Fig. 31, hervortritt 
mit dem Theile a. ded Knlees am demſelben. Diefer Theil 
iſt nad). Außen an feinem Ende Tegelfdrmig , und fo gebils 


der, daß er genau in den Fegelfdrmigen Theil der Furzen 


Schrauben: Roͤhre a, weldye an den Breunern B, Sig, —9 


H, $ig. 34 und I, Fig. 38 und 39 befeſtigt iſt, paßt. 
Dieſe Röhre, Sig. 45, hat noch überdieß eine herworftehende 
Schulter bei uu, für den inneren Theil bes Schrauben⸗ 


Ringes a Fig..46 und 47, um gegen denfelben zu drüfen, 


und da diefer-Ring außen anf die kurze Tegelförmige Röhre 
a, Sig. 34,58 und 30, aufgefchraubt ift, entweder durch 
feine, gezähnelte Kante, ober- mit ber Schrauhgabel Fig. 53, 
deren Arme man in feine zu dieſer Abſicht in der gezähnels 
ten Kante angebrachten Ausſchnitte v,.v. einfezt, fo werden 

dadurch die Fonifchen Theile des Knies a in genaue Beruͤh⸗ 


sung gebracht, und die Verbindung. wird hinlänglich ſicher. 


Sig. 52 zeigt im, punftirten Linien eine Anwendungs Ärt 
anferer eiförmigen Neverberen,. welche das Licht nur in eis 


wer Richtung (wie uuten beſchrieben wird) zuruͤkwerfen, au 


19* 
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urgend einer Lampe mit einem ober mit m. runden .oder 
‚Rachen Hocten. 2: 
Die Zeichnung Nr. 5, ab. v1. ſtellt — ‚Yrt. und 
Weiſe dar, wie.man einen unferer Brenner mittelſt unfers 
Tegelfdrmigen Schrauben⸗Knies an einem über ber Lampe 
befindlichen Delbehälter. anbringen Tann. A, Fig. 1, zeigt 
einen Brenner mit zwei flachen Dochlen, mit feiner Luft⸗ 
roͤhre und mit. dem Regiſter, dem .gläfernen .Schornfleine 
und dem Träger, wie diefe bereits befchrieben:wurben. Er 
iſt an der Möhre B mittelſt des beſagten Segelfdrmigen 
Schrauhen⸗Kniees befeftigt: . Diefe Röhre B läßt ſich auf 
der inneren. Röhre C, welche von dem Delbehälter D hers 
abſteigt, auf⸗ unb abwärts. fchieben. C wird vor demi 
Herabfallen durd) einen Einfchmitt » in der Metallfeder E, 
welche an dem Oelbehaͤlter befeſtigt iſt, geſichert, indem 
dieſer Einſchnitt das Metaliftiüf b, welches im der Mitte 
eine Deffnung hat, und bie Feder E durchlaͤßt, aufnimmt. 
Dieſe innere Röhre C hat ‚bei o. eine Fegelfdrmige Klappe 
von gewöhnlicher. Form, und die Außere Röhre B hat eine 
Metallplatte, weldye durchlochert und bei d befeftigt ift: 
diefe nimmt ben Schenkel oder Zuß der koniſchen Klappe 


auf, und Gebt folglich die Klappe felbft, wenn bie Rohre B 


in die in ber Zeichnung vorgeſtellte Lage hinaufgefchoben 
wird, und laͤßt hiedurch das Del aus dem Behälter D zur 


Lampe oder zum : Brenner A fließen. Eine balbzilindrifche 


Rdhre £, welche unten gefchloffen, oben aber offen iſt, ift 
an der Seite der äußeren Rohre -B. befeftigt, und flieht mit 
der inneren Seite. derfelben mittelft. einer Oeffnung m in 


Verbindung, um .der Luft Zutritt zu geſtatten, und das . 


Del fließen zu laſſen. Der Behälter De bat . einen Sperrs 
bahn, F, mit einem Trichter, burch welchen er gefüllt wers 
ben kann, wenn bie Klappe, c geſchloſſen iſt, was Durch 


Herabziehen der Röhre. B-und des Brenners A ‚zugleich. mir | 
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| = demſelben in die durch die punktirten Linien angegeigte Rage 


gefchieht; che man dieſe Klappe: Durch. had Qinaufſchieben 
des Brenner A und der Roͤhre B. in. die vorige ‚Lage oͤffnet, 


muß der Hahn gefchloffen werben... Der : Behälter D wird 


son bes Platte G getragen, welche an bem metallnen 
Schornfteine H befeftigt iſt, deſſen eberer Theil zwei mes 
tällne Haken gg führt, mittelft welcher: die ganze Lampe 
an der Querflange I aufgehängt wird. : Zwei: Einfchnitte, 


bh, an jeder Seite des metallnen Schornſteines HI nehmen - 


die Arme der Gabel i auf, welche den: gläfermen Schorn⸗ 
flein der Lampe trägt, wein bie Lampe abgenommen. wirby, 


und zugleich. den Behälter -D wit. bem. — un 


fleine verbindet. 

Zwei Haken kk, Fig. 2. mit: — — an dem un⸗ 
teren Ende derſelben zur Aufnahme des kniefdemigen Schrau⸗ 
benhakens der Fluͤgel⸗Reverberen find gleichfals an dem be⸗ 
ſagten metallnen Schornſteine befeſtigt, wenn dieſe Fluͤgel⸗ 
Reverberen an der Lampe, wie L im Fig. 1 fie darſtellt, ges 
braucht werben ſollen? diefe Reverberen werben dann auf Die 


NL. 1, Fig. 1, 2 befchriebene Weiſe geſtuͤzt. Wenn man 


\ 


eine kreisfoͤrmige Reverbere anbzingen will, fo-wirb biefe vol 


einem kreisformigen Raufte oder Vorfprufige, ber, wie bie 


punktirten Linien zeigen, und wie in Nr. 2.Fig. 1. ‚befchries 


ben wurde, um ben metallnen Schornſtein läuft, getragen. 
Wenn die Rampe angezündet werden fol, muß ber. Brenner 
in die, durch die punktirten Linien in der. Figur angezeigte, 


. Rage herabgegogen werben, und ein zweiter Ginfchuitt « in den 
Feder E fällt dann in das Koch ber Platte b, und hält diefe 


in ihrer Lage. Drüft man Ei gegen. bie Roͤhre B, fo wird b 


wieder lo&,:und-der Brenuer kann, nach Velichen,; auf und 


abwärts gezogen werben. 


Sig. 2 anf derfelben Tafel zeigt ben metalinen Schorn⸗ | 


ſtein H; G if die Platte, welche den Delbehaͤlter ſtuͤzt, und 
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von den zwei Haken kk getragen wird, welche, unter ber 
Platte G hervortretend, wider an jeder Gelte des metallnen 


Scharnſteines gufſteigen, bis ſie oben in zwei Haken, kk; 


fich enden, welche in. zwei Einfchnitte paſſen, die. zur Auf⸗ 
nahme derfelbess im dem oberen. Theile des metallnen Schorn= 
feines H angebracht find‘; wodurch :die Patte G entfernt 
werden Tan, wenn man eine’ kreisfoͤrmige Reverbere aufz 
fegen will, und jur Aufnahme des Behaͤlters D mieder ans 
gebracht werben kaun. Bei-h. zeigt-fich-einer jener Einfchnitte, 
der zur Anfnahme der. Gabel i beſtimmt iſt, und bei 11 finb 
zwei Halten: welche durch Lbcher laufen, die in: ben Fluͤgel⸗ 
Reveiberen: zur Aufuahme derſelben angebracht find, und auf 
welchen Haken die Reverberen mit ihren zunächft an dem men 
tallnen Schornfteine fiehenden Enden ruhen. 

 : Su Big. 3. iſt Di. der Deibehälter mit feinem Sperr⸗ 
hahne, feiner. Herakifteigenben Röhre C, und feiner aappe c, 
und E.die Feder mit ihren. beiden -Einfchnitten e und « 

In Zig. 4. ſtellt A den Brenner det Lampe mit feinen 
beiden Dochten and mit der Luftröhre bar. a ift bad Fegels 
ſormige Schraubenknie an der. Mbhre B, mit einem hervor⸗ 
ſtehenden Stuͤke b, welches: in der Mitte eine Oeffnung bat, 


durch. ..die.; die. Geder E Fig. 1 und 3 laͤuft; mit einer 


durchldcherten Platte d,: aim den ‚Stdpfel der Klappe c; 
Fig. 1. and 3, zu tragen; und mit .einer halb’ zilindrifchen 
Nöhre f,. die. unten gefchloffen, . oben offen und an 'B: feft 
angefchloffen. ift. ‚Diefe::Nögre.f fleht mit der Röhre B mits 


telft eines Deffrung m in Verbindung, um der Luft.ven _ 


Zutritt zu geſtatten, ind das Del in dieſer halbzilindriſchen 
dhre oder Eifterne £ auffteigen zu Taffen. 
0). Nachdem wir nun. im FERN das ‚Haupt 


u — wi. 





210) Der gegenwärtige Veſchluß dieſes Patentes erſchien erſt im Mai⸗ | 


Stuͤke des technizal Hepository von hrn, Gill... - 


\ 


Mn nn nm — — 


‚Verbefferungen an Lampen ımb Reverbexen. 285 
fächliche " unſerer Verbefferungen in dem genaueſten Detail 
befchrieben haben, bleibt und nur noch uͤbrig, bes geometris 
fen Bau der Korm der Reverberen zu zeigen; damit fie 
ihrem Zweke vollkommen entſprechen ‚.d. h. jene Lichtſtrah⸗ 
Sen der Flamme“ der Lampe, welche ſonſt verloren gehen 


wuͤrden, oder wenigſtens den groͤßten Theil derſelben fo zus 


eäfwerfen, verbreiten und vertheilen, daß die Oberfläche 
oder der ganze Umfang des zu „beleuchtenden Raumes fo 


. gleihfdrmig als möglich erleuchtet wird. Da bie Art md 


Weiſe, wie dieß in jedem. einzelnen Falle zu geichehen: hat, 
nothwendig von der jebesmaligen Form und von dem Um⸗ 
fange der zu beleuchtenden Fläche oder des zu heleuchtenden 
Raumes abhängt, fo if alles, was hier gefepehen kaun, 
dieß, daß man fo Far als möglich die Grundſaͤze aufſtellt, 
nach welchen die Reverberen im Allgemeinen eingerichtet ſeyn 
muͤſſen, und Dann einige Beiſpiele zur Anwendung, berfelben 
auf die gewbhnlichften Faͤlle vorträgt. Es ſey Lin Fig. 5. 
Tab. VI. Nr. 6. bie Flamme der Lampe; AB-bie: Weite 
der Oberfläche oder des zu beleuchtenden. Raumes (welchen 
wir im vorliegenden Salle als eine horizontale Fläche ber 
trachten); RQ die brauchbare Weite der Neverbere, welhe - 
über. ber Lampe L: fo. angebracht werden foll, daß fie alle 
jene Lichtſtrahken auffaͤngt, welche fonft unndz verloren - 


giengen, oder wenigſtens fo viele derfelbeii, ald nur immer... 
"möglich iſt; RA die. nächfle und Q die weitefte brauchbare 


Entfernung irgend eined Theiled der Reverbere von der Lam⸗ 
pen⸗Flamme L, fo muͤſſen, mach ben bereits aufgeſtellten 
Grundſaͤzen, jene Strahlen der. Lampe, welche aufıR fals. 
len, als den nächjten Punkt der Reverbere, nach B, als 
den mweiteften Punkt der zu beleuchtenden Fläche hingewor⸗ 
fen, und. jene Strahlen, welche auf Q fallen, ald den weis 
seften Punkt der Neverbere, auf A, ald den nächften Punkt 
der zu beleuchtenden Zläche, oder gerade unter bie Lampe: 
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zuruͤkgeworfen werden. Man ziehe alſo LR. und LO, und 
RB und QA. Da nun bie Einfalls⸗ und Zuruͤkprellungs⸗ 
Winkel einander gleich find, fo ift offenbar, daß ,. wenn: wir 
durch A eine gerade Linie ziehen, pq, und. dar. Q: eine 
andere Gerade az, fo daß. der Winkel LRip gleich iſt dem 
‚ WintelBRgq, und. der Winkel LQa "77). gleich dem Win⸗ 
tel AQz diefe Linien pq und az Zangenten ber Trummen 
Linie ſeyn werben, - welche die Reverbere bilder , und zwar 
auf den Punkten R und.Qı Man ziehe bemmach die Linien 
pq und dzials Tangenten auf diefe Punkte, und die Rich⸗ 
tungen, in welchen fie mit der Frummen Linie der Reverbere 
auf. biefen: Punkten zufammentreffen, geben folglich auch bie 
lezteren. Um nun die Nichtung der Krummen der Heverr 
bere.au einer gehdrigen Anzahl vün Zwiſchenpunkten zu be⸗ 
ſtimmen, z. B. an vieren, und darnach im Stande zu ſeyn, 
die gehdrige Krumme ‚durch dieſe Punkte zu führen, ziehe 
‚man fo Diele gerade Linien LS, LU, LW und LY, fo, 
daß die Winkel RLS, SLU, ULW, WLY, und L 
unter füch gleich find, oder: fo, daß. der. ganze WintelR QL 
durch. die Linien LS, LU,:LW, und LY, in gleiche Theile 
getheilt wird: Man theile. bie gerade Linie AB in gleiche 
Theile: auf-eben .fo vielen Punkten zwifchen A und B, naͤm⸗ 
lich auf vier, in C, D, Eund F, und ziehe SF, UE, WD 
und YC. Man ziehe ferner och die Geraden xs, tu, vw, 
und xy durch Die dazugehdrigen Punkte S,-U, W, und X, 
fo, daß der Winkel r SL gleich ift dem Winkel sST, der 
Winkel T U L gleich It dem Winkel uUE, der Winkel vWVBL 
gleich iſt dem Winkel wWD, und der Mintel xYL gleich 
iſt dem Winkel — werden die — Linien rs, 





1) Es MN offenbar, daß im Deiginate die Einte L Q nicht: gezogen iſt⸗ 
| und fo alle folgende von L ausgehenbe ginien, wit ließen fie bas 
her in unſerer Kopie in punktirten Einien — 4.5. uch, 
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tu. vw, und ‚xy, wenn fie gezogen werben, wit, der.erfor 
derlichen krummen Linie der. Reverbere RQ am jenen reſpek⸗ 
tinen Zwiſchenpunkten 8, U,.YV; und Y zufammentsaffen, durch 
welche bie erfoberlihe Krumme H.C fich folglich leicht ‚aus 
freier Hand wird ziehen laſſen. Wenn wir bie ganze. bes 
Jeuchtere Fläche und als kreisformig denken, oder als übera 
gleichformig von ber Lampe entfernt, fo wirb bie Reverbere 
offenbar eine Figur haben muͤſſen, welche durch Umdrehung 


der Krummen-RQ um LER, als ihre Achſe, entſteht, wie 


Bei der freisfdimigen Reperbere .Q in Sig. 30; Tab. V. Nu, 


. 4 ber beigefügten Zeichnung, Wenn, in einem anderen 


"alle, der zu beleuchtende Raum ‚von der Art ik, daß man 
die Strahlen nur in der Richtung von B von. bay. Lampe zus 
‚süfgeworfen ‚haben will, Dann iſt die eigentliche Form ‚ber 
Reverbere die eines Hutes, weiche durch die Umprehung der 
‚Krummen RQO um bie Linle LB als ihre Achſe, wie in 
Big. 20, entfteht, in der Zeichnung der Tah. V: Nr. 5. 


Wenn nman ſich aufdiefe Weiſe ein Paar ſolide Muſter oder 


Model von gehdriger Form gebildet hat, nämlich einen für 
‚die. äußere oder fouvere Oberfläche, ‚und den anderen für die 
innere oder konkave der Neverbere, ſo kann mau fie mit.einer 
‚gehdrigen Flugpreſſe, wie diefe: bereits häufig‘ bei Zertigung | 
der Reverberen von verfchiebener Form und bei anderen ähns 
Uchen Operationen, wo duͤnne Metall: Platten, wie 5. 8. 
Bleche für Beken, in verfchiedene konvere, konkave und zus 
‚gleich erhabene und vertiefte Formen getrieben werben, ges - 
‚wöhnlich angewendet wird, aböräfen. Auf Tab. VI. Nr. 6. 
aſt QQ.in Fig. 6. ein Durchſchnitt einer folcyen.Freisfdemigen 
Reverbete, wie dieſe bereits in Fig. 16, Nr. 2, und Fig. 30, 


Nr. 4. beſchrieben wurde, und hier, wie in Der lezteren dies 


fer beiden Figuren, an einer Smethurſt und Whites Patent: 
Eampe angebracht gedacht wird. Ju’ der gegenwärtigen Fi⸗ 
‚gur find die verfchiedenen mit aaa bezeichneten Zinien die ges - 
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raden Strahlen der Lampe, fo wie ſie aus der Flamme A 
auffteigen; c,c,c, jene Strahlen der Lampe‘, welche auf 
den Reflektor Q auffallen; mb d, d, d, bezeichnen die Rich⸗ 
tung, welche diefe Lichrftrahlen nehmen, nachdem fie zurüßs 
‚geworfen warden: woraus gleichfalls erhellt, daß jene Licht⸗ 
ſtrahlen, welche: auf die der Flamme am naͤchſten liegenden 
Theile der Reverbere fallen, diejenigen find, die am Eweltefien 
zurüfgerdorfen werden, und umgelehrt. 
| QQ iw Fig. 7 derfelben Tafel zeigt einen Durchſchnitt 

einer anderen kreisſormigen Reverbere, welche mit der vork 
gen analdg iſt, aber Dadurch fich von derfelben unterfeheidet, 
daß fie zur Beleuchtung eines Freisformigen Raumes von bes 
gränztem Umfange beftimmt ift, fo, daß alfo:die-Entfernung, 
bie auf welche fie die am’ weiteſten entfernten Tichtftrahlen 
zuruͤkwerfen muß, gleichfalls begrängt iſt, und der Grad der 
Beleuchtung auf dieſem — Raume — erhoͤht 
werden kann. 

In Fig. 8 derſelben Tafel find mn,;'m 1 n, m2n und 


m3n- vier Durchſchnitte verfchiedener Reflektoren, welche, 


- nad) der’ Weite, in welche fe bie —— werfen ſollen, 
verſchieben gekruͤmmt ſind. 

QQin Fig. 9 berfelben Tafel fit den Durchſchnitt 
einer Meverbere dar, welche fo gebaut ift, daß fie bie Lichts 
ſtrahlen beinahe fenkrecht zurukwirft, oder vielmehr in einer 
etwas Tonvergirenden Richtung. Sie läßt ſich bei folchen 
Lampen anwenden, welche zur Erleuchtung von Treppen 
und. dergleichen oben in dem Treppen⸗Raume aufgehangen 
‚ werben. In diefem Falle ift ein gläferner Schornftein eben 
nicht nothwendig, man kann einen Fleinen metallnen Schorn⸗ 


‚Rein F oben an der Neverbere anbringen, und die ganze Vor⸗ 


richtung an einem gefrämmiten Drabte'£, £,£, aufhängen. 
B in Fig. 10 derſelben Tafel ift eine bequeme Form 
einer Reverbere für eine: Kutſchen⸗Lampe, in welcher ver 
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uUeber eine Maſchne zum Treiben der. Anterninde 
| und Pumpen auf Schiffen, auch zu perſchiedenen 
| . anderen nüglichen Zweken, worauf Jat. B razitt, 
Gentlemani in Gerat⸗ Jarmouth, County of Nor⸗ 
folt, dd. Aten Sept. 1813 ein Patent erhielt. 


"us dem Repertorf of Arts, 'Mänufäctures et Agrieulture. 
z , Nr. 34, Jun 1822. ©. 1 


wit Abbildungen auf Tab. w. — 


* 
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J. Sig. 23 Tab, IV. zeigen a, b, die Achſe in Ankerwinde, an 
welcher ein kleines Rad mit ſchiefen Zaͤhnen befeſtigt iſt, wel⸗ 
che ſo geſtaltet ſind, daß die Schraube ohne Ende c 
auf -fie: wirken kann. Diefe Schraube iſt auf einer Quer⸗ 
Achſe ee befeſtigt und an den Enden derſelben, e, e, be 
finden ſi ſich Kurbeln, um dieſelben zu treiben. An irgend ei⸗ 
ner ſchiklichen Stelle, oder an mehreren zugleich, befeſtige 
ich auf dieſer Querachſe ein Flugrad oder mehrere, dd, um 
der Bewegung mehr Gleichformigkeit zu verſchaffen, und hie⸗ 
durch treibe ich die Ankerwinde. f iſt ein Rad mit Zaͤh⸗ 
nen ,*!2) welches gleichfalls auf der Achfe der Ankerwinde 
befeſtigt iſt, und das Rad g a einen“ Queerdalken bi 





, 


? 219) Im Originale beißt e8.contriate teeth3 ber Redakteur bed Re 
. pertory bemerkt ſelbſt, daß dieß keinen Sinn gibt, 2% d. Ueb. 
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treibt, weicher fich .entwober in Kurbeln oder Winkelhebel 


“endet, oder In anbere Ähnliche exzentriſche Yerbindungen, 


um mittelft der baran angebrachten Stempelſtangen eine 
Vumpe oder mehrere Pumpen zu treiben, dd, 218) entwe⸗ 
der auf dem Verdeke, oder zwiſchen den Verdeken. 
Fig. 24 zeigt die Achſe der Aukerwinde einzeln und bes 
ſonders. V 
Fig. 26 iſt die Ankerwinde ſelbſſtt. — 
"zig. 26 eine Platte, die oben auf die Aukerwinde gelegt 
52 werde fell, wenn dieſe auf- die Achſe aufgezo⸗ 
gen iſt, an welcher fie ” vernagelt u ver⸗ 
bolzt werden. muß. = 
cin, Big. 24 ift eine Schulter für das Rad ig. 38, in 
| welches die Schraube ohne Ende, Sig. 23 eingreift. 
Sig. 28 374) if eine Kugel von hartem Metalle, auf 
welcher bie Achfe der Ankerwinde, Sig. 24 in | 
und fich dreht. 
Sig. 29 iſt ein Schuh, für die Achfe. 
"gig. 50 iſt eine Hoͤhlung für die Kugel. - 
gig. 31 iſt das 775) Rad f in Sig. 25. 


Mg 32 iſt das Rad g in Fig. 23. 


gig. 33 iſt ein Rad für eine Kettenpuinpe, welches gleich⸗ | 
. falls an den- Queerbalten hi’ befeſtigt werden 
Tann. (5. Fig. 23.) 
| PB 34 iſt diefer Querballen. 
Sig. 35 iſt das Bing. oder om 





x13) dd hießen ſchon, wie auch der Redakteur bemerkt, metiugeite, 
und die Pumpen ſind ohne Buchſtaben. A. d. ueb. 


214) Fig. 27 iſt nicht erklaͤrt, was ber Herr Rebakteur nicht bemerkte. 
Sie hat mit Fig. 4 gleiche Bedeutung. A. d. Ueb. 


Aus) Im Originale heißt es eontrate Wheel, was ber Herr an 


teur wenig verſteht, als der ueberſezer. A. d. Ueb. 


‘ 
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. Big. 36 ift die Haupt⸗Bewegungsachſe mit Ihrer ESchran⸗ 


be ohne Ende und mit der Kurbel an dem einen 
? Ende in Fig. 37, 
. Big. 38 iſt das oben bemerkte fleine Rad für die Schramm . 
be ohne Ende, 


. Fig. 39 ift die Stempelpelflange und der Obertheil einer 


Pumpe. Die Stange ift bein burd) ein Gelenk 

verbunden, damit fie dem Winkelhebel folge, oder 

fie theilt fich bei M 726), um auf die Quers 

ſtange pr in Fig. 40 zu. wirken. 
Big. 40 iſt der obere Theil der Pumpenröhre. - 

"Sig. 41 daffelbe, aber mit einer Kappe ge verfehen, - 


..2 Big. a2 durch welche die Pumpenflange läuft. Diefe iſt 


mit einer Verftopfungsbächfe verfehen,. welche 


0 wie der Lufthäiter einer Feuerſprize aufgefezt wird, 


und, mit einer Röhre und Schnauze verfehen, 
ſo wie dieſe dienen kann. 

KVig. az und 44 find zwei Koͤrb⸗ und Sporn⸗ Raͤder, 
welche an der Ankerwinde und an den Achſen 
der Flugraͤder, wo es ndthig iſt, befeſtigt find, 
um bei ck in Figur 36 und 38 zu wirken. 


.. AXXVU .. 
Sefireibung « eines tragbaren Ofen zum Brodbaken ec. 
Von Hrn. Jak. Story, in Theobald's Road zu 
: Kondom. 


Aus den Transactions of the Society for the Encouraggment 
of Arts, Manufactures et Commerce 3 indem Be air 
i ’ Manufactures et Agriculture. Sun. 1822. ©. 


Mit Abbildungen auf Tab. IV. 
Herr Story erhielt dafür eine ſilberne Pulkan⸗Medaille, 


M. tragbarer Ofen iſtegewdhnlich 2 Zuß 6 Zoll weit, 


und 2 Fuß 3 Zoll hoch. Er iſt aus feuerfeflem Steine von 
216) — einem f begeidneten — ſind nicht in de Zeich⸗ 
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Meygate .verfertigt, und. flcht in einem eiferhen Gehaͤuſe. 
Er braucht Feine beſondere Abtheilung für. das Feuerungs⸗ 
Materiale, dent biefee wird in die Höhlung defielben gebracht 
und von Zeit zu Zeit erneuert, - bid der Stein innwendig 
beynahe weißglühend ift, was, wenn der. Ofen kalt ift, mit 
ungefähr einem Pek *17) Steintohlen binnen anderthalb. 
Stunden gefchieht. Wenn der. Ofen ſchon vorher warm ift, 
(und er braucht lang, bis er kalt wirb) werden noch weni⸗ 
ger Kohlen nöthig feyn. Nachdem der Dfen hinlaͤnglich 
heiß geworben.ift, wird das Thuͤrchen am Aſchenherde und 
am Kamine. gefchloffen,  unb das Brod ıc. Tann hiueinges 
fyoben werden. Diefer Ofen wiege 6 Zentnet / und koſtet 
20 Pfund. Sterling. Kapt. Parry bediente ich deſſelben 
am Borde des Hella. während des Winters 1819 — 20 fo= 
woht zum Brodbaken, als zum Heizen des Verdekes. 


Fig. 45 ſtellt den Ofen, aus feinem eifernen Gehäufe 
genommen, mit allen feinen Theilen dar. .aa und bb find 
zwei feuerfefte Steine, die aufeinander aufgelittet find, und. 
das ‚Gewölbe oder den Himmel des. Ofens bilden; wenn 
hei einer ſolchen Vorrichtung, auch einer oder der andere 
oder beide diefe Steine fpringen, fo treffen die Sprünge 
doch Außerft felten aufeinander, und dieſer Theil des Ofens 
wird ſchwerlich einfallen koͤnnen. ce ift ber untere Theil 
oder das Fldz des Ofens, mit dem Aſchenloche bei d, um 
. die Luft durch den Roft e (Fig. 46) zu den Kohlen gelangen 

zu laſſen. ff ift das Mundloch; hh das eiſerne Gehaͤuſe, 
welches die Steine zuſammenhaͤlt, und in welches dieſelben 
eingekittet werden; i iſt das mit einem Steine ausgefuͤt⸗ 
terte Thuͤrchen; k dad Thuͤrchen des Aſchenloches; 11.:der 


efferne Dekekel mit einem Schornſteine m, — — die 
m.@h Det iſt ein Viertelbuſchel, ober 544 Kubikzoll. % d. Ueb. 


„rd. 
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Deffnung n in bem Steine aa paßt; oo ift eine Im Schorn⸗ 
| en angebrachte Klappe zur Regulirung der Hize. | 

Fig. 46 ein Grundriß des eifernen Gehäufes hh und 
des gldzes 0 - 





en XXXVIII. 
Rahriht über einen Weifer an Dampf Maſchinen. 


Aus dem Quarterly Journal of Science, Literature et the Arts 
im Repertory of Arts, Manufaetures et — Nr, 
‚ 341. Junius 1822, ©, 14. 


Mit Abbildungen auf Tab. IV. Fig. a7 — 48 und * 


Dan den Mechanikern (ängft bekannte, wie ich aber 
glaube, noch nirgendwo befchriebene Inſtrument iſt eine Ers 
findung unfers berühmten Landsmannes, des fel. Herrn 
Watt. Dasienige, deſſen wir und bei unſern Werken bes 
bedienen, ward nach einer Beichreibung verfertigt, welche 
Herr Field zu London uns mittheilte, und von uns in der 
Abſicht angewendet, um an unſerer Dampfmaſchine jenen 
Theil zu entdeken, welcher bereits ſeit mehreren Monaten 
durch eine ganz außerordentliche Reibung den vn 
ſchuellen Gang derfelben. hinderte. 


"Bei den erſten Verfuchen fanden wir, baß, wenn das 
ganze Merk mit ber gewöhnlichen Schnelligkeit im Umtries 
be fland, der Druf--auf jeden Quadratzoll des Stempels 
ungefähr 11, 7 Pfund oder ungefähr ein Drittel mehr be⸗ 
trug, als er hätte betragen follen, und daß unſere zu Soho 
verfertigte Mafchine , die auf die Kraft von 40 Pferden bes 
rechnet war, ihre Reibung mit eingerechnet, eine Kraft. von 
mehr als 70 Pferden äußern mußte. Nachdem wir bei mies 
derholten Verſuchen an einzelnen Theilen unſeres Werkes 
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fanden, daß derſelbe Aufwanb an Kraft durchaus an allen 
dieſen einzelnen Theilen ſtatt hatte, uͤberzeugten wir uns nur 


zu bald, daß irgend eine allgemein einwirkende Urſache dieſen 


Nachtheil hervorbringen mußte, und lenkten unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit natuͤrlich auf das Oel, welches wir bei unſeren 


Werke uͤberall anwendeten. Wir bedienten uns fruͤher des 
Klauenfettes (neat- foot oil); da dieß aber ſchwerer zu ha⸗ 


ben, und Ruͤbſen oder Rebsdl (rape- - oil) fehr wohlfeil if, 


fingen wir feit ungefähr zwei Jahren an, etwas weniges von 


diefem leztern dem erftern beizumifchen. Da die Arbeitöleute 


Keinen ſcheinbaren Unterfchieb in der Thätigkeit der Mafchinen 
hierauf wahrnahmen, wurde von lezterem allmaͤhlich ‚mehr zu⸗ 
gefezt, bis endlich, da aller Vorrath von Klauenfett verbraucht 
war, Ruͤbſendl ald der alleinige Reibungd-Tilger angewen- 
det wurde. Diefer Wechfel in der Art des Oels geſchah ſo 
allmaͤhlig, daß alle Arbeiter bis zum Mindeſten herab, be⸗ 
haupteten, es habe keine ungewöhnliche Reibung Statt, umd 
den Mangel an Schnelligkeit in den Bewegungen der Ma⸗ 


ſchine lediglich irgend einem Fehler in derſelben zuſchreiben, 


da dieſe täglich deutlichege Zeichen ihrer Weberladung von 
fih gab. Man hörte endlich mit dem Ruͤbſendle auf, und 


nahm Wallrath, in den nächften 24 Stunden war der mitts _ 


lere Druk auf 9, 5 Pfund zuräfgebracht, und in der folgene 
den Woche fiel er auf 9, 1 Pfund. Man gab jezt den Arbei⸗ 
tern ein Gemenge von einem brittel Wallrath und zwei Dritz 
zel Kuͤbſendl, und bie Reibung nahm, alfogleich nach dem 
eifen Tage, allmaͤhlich wieder zu, bis enblich. nach 14 Ta⸗ 
gen der Druk im Durchfchnitte wieder bis auf 11, 1 Pfund 
flieg. So wie man zu reinem Wallrathe zurüffehrte, ward 
. der Druk wieder auf 9, 5 zuruͤk ebracht; fpätere Beobach⸗ 


tungen gaben zwifchen 8, 7 und 9, 6 eine Abweichung, die | 
die unfidte Bewegung der Mafchinen einer Baumwollene _ 


Spinnmuͤhle jedesmal hervorbringen muß... 


— 


— einen Weiſer an Dampf⸗Maſchinen. J 205 


Bei uns war. es fchon fehr Marime, und wir glauben, 


es wird dieß fo ziemlich allgemein ‚bei. allen Vorſtaͤnden großer 


Manufakturen, Maxime ſeyn, die Bemerkungen der. Arbeits 
leute über jene Gegenftände zu hören und nicht zu verſchmaͤhen, 
von welchen wir annehmen dürfen, daß fie durch ihre ver: 
ſchiedenen Beſchaͤftigungen Gelegenheit befamen, ſich deut: 
liche Vorſtellimgen zu machen. Der vorliegende Fall zeigt 
jeboch , daß felbft dort, wo fie täglich wenigftens 15 bis 20 
pro Cent an Kraft verloren, fie biefe Veränderung gar nicht 
bemerdten, und nur. dann fih von dem Daſeyn derfel⸗ 
ben uͤberzeugten, wenn ſie ploͤzlich von einem Extreme zum 
andern ſpringt. Reſultate der Erfahrung alſo, oder viel⸗ 
mehr die Meinungen, die man uͤber eine Sache hegt, wo die 
Beobachtungen uͤber dieſelbe ſich lediglich auf die Wirkungen 
aullein beſchraͤnken, duͤrfen nur mit Umficht aufgenommen, und 
Fönnen nur mit Vorſicht ald Richtſchnur gebraucht werden. 
Mur den unwandelbaren Refultaten, welche aus der wirklichen . 
Beobachtung ber‘ leblofen Natur, infofern, diefe nach feft- 

ftehenden und -' bekannten Grundfäzen wirkt, hervorge⸗ 
ben, kann man volles Zutrauen ſchenken; und dieſes ver⸗ 
dient der gegenwaͤrtige nach dieſen Grundſaͤzen wirkende 

Weiſer. Er ſtellt und die. allmaͤhligen Veränderungen in dem 
Druke, welche in dem Zilinder einer Dampf⸗Maſchine wauͤh⸗ 
rend jedes Stoßes derſelben ſtatt haben, mit Treue und Sicher⸗ 
heit vor Augen, und da er zugleich die Dauer eines jeden 
einzelnen Drukes anzeigt, biethet er, in zierlicher Einfach⸗ 

heit, ein Mittel dar, die Kraft der Maſchine annaͤhrungs⸗ 

weiſe mit Sicherheit und Genauigkeit zu berechnen. Die Res 

fultate, welche er gemähtt, find fo einleuchtend und: hands - 
greiflich,, und in mehreren Fällen fo wichtig und Ichrreich für. 
diejenigen, ‚welche, die Kraft einer Dampfmafchine zu ‚vers 
theilen und anzuwenden. haben, daß wir. glauben, es ‚Bepante 


— polyt, Jourrai VI», 3 Seh. 20 .; 
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weiter nichts, als daß biefer Weiſer allgemein bekannt were 

um ihn auch allgemein angewendet zu fehen. 
Befhreibung der Abbildung. 

A, (ig. 47, 48, 39) Delel des Zilinders der Dampfmafchine. 

B, Sperre = Hahn, gewoͤhnlich an der Stelle des — 
Hahnes. a Er 

c, Zilinder des Weiſers, ohngefaͤhr 13 300 im Durch: 
meffer, oben offen, unten auf dem Sperr⸗ ——— an⸗ 
geſchraubt. 

D, ein flacher Pfoſten, an der Seite des Zilinders an⸗ 
geſchraubt: er trägt das Geſtell EE. 

F, der Stempel, der ſich leicht auf und abwaͤrts bewegen, 
und der doch zugleich Iuftdicht paffen muß. 

"EE, das Geftell, zwoͤlf Zoll Breit, im Innern fieben Zoll 
hoch, und an der oberen und unteren inneren Kante 
mit einer Zurche zur Aufnahme des Schiebers R vers. 
ſehen. 

G, die Stempelſtange, ungefähr fünf’ Achtel go pr 
Durchmeffer und fechzehn Zoll lang. 

H, ein- an dem Pfoften D angefchraubter Leiter, der ſechs 
Zoll uͤber dem kleineren Zilinder zu ſtehen kommt, 
und durch welchen die Saͤmpelſtange laͤuft. 

I, eine Spiralfeder, welche an dent Stämpel bei F und 

- am ber Leiter bei H angebracht iſt. Sie muß, wo fie | 
in Ruhe fteht, ungefähr fieben Zoll lang und ſtark 
genug feyn, nm den Stämpel bis beinahe an den Grund 
des Zilinders hinabfteigen zu laffen, wenn diefer : mit 
einer Laft von 14 Pfund auf jedem Quadratzolf feiner 
Flaͤche beladen, if. Sie muß ſich auch ferner um ans 
derthalb Zoll zufammendräfen’Taffen. 

K, ein kleines Brett von ungefähr ſteben Zoll im — 
welches ſich in der Furche des obern und untern innern 

Randes des :Geftelles EE Hin und ber ſſchieben laͤßt. 


⸗ 
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L, ein Hleines Fuͤßchen von Meffing, welches in jeder 
beliebigen Höhe mittelft der Stelfchraube M über der 
Stempelftange befeftige werden Fann. An dem dieſer 
Schraube gegenuͤber ſtehenden Ende iſt ein kurzer Blei⸗ 
ſtift angebracht, welchen eine ſchwache Feder vor⸗ 
waͤrts gegen den Schieber k bin treibt. 


N, ein Gewicht, weiches mittelft einer Schnur an * 
Schieber k befeftigt iſt. 

‚ ©, irgend ein Theil der Parallel - Bewegung, welcher ein 
Raum von ungefähr vier und einem halben 300 wäh 
rend jedes halben Stoßes der Mafchine durchlaͤuft. 
Aus diefer Befchreibung wird nun auch der Grundfaz 
erhellen, nach welchem dieſes Inſtrument fpielt. 


Wenn man den Sperrhahn B offnet, fo wird dadurch 

eine unmittelbare Verbindung zwiſchen dem inneren groͤßeren 
und zwiſchen dem kleineren Zilinder des Weiſers eben fo 
groß ſeyn, als in dem Zilinder der Dampfmaſchine uͤber dem 
Staͤmpel. Wenn dieſe Dichtheit geringer ald jene unter 
dem Drufe der Atmosphäre ift, wird der Stämpel in dem 
Zilinder des Meiferd ſinken; wenn fie größer ift, wird er ſtei⸗ 
genz allein die Spiralfeder, welche, wenn fie gehörig verfertiget 
iſt, bei gleichem Druke fich um gleiche Laͤngenſtuͤke ftrefen laͤßt, 
hält die Bewegung des Stämpels zurüf, und zeigt durch die 
Meite, in welcher fie dem Stämpel geftatter fich von feinem. 
Ruhepunkte weg zu entfernen, den Druf an, welchen ders 
felbe erleidet. . Während jedes Stoßes der Dampf: Mafchine 
wird alſo der Staͤmpel des Weiſers in demſelben Augenblike, 
wo die obere Dampfklappe ſich dffnet, in die Höhe fteigen, 
und, während der Stämpel in der Dampf = Mafchine bins 
abſteigt, - fich in einer mit der Dichtheit des Dampfes in 
dem Zilinder im Verhältniße ftehenden Höhe erhalten. Wenn 
die Abzugöflappe ſich bffnet, wird, der Stämpel fi nfen, und '; 
N 20* 
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durch die Schnelligkeit, mit welcher er ſinkt, und die Teefe, 
in welche er hinabfaͤllt, das Verhaͤltniß des jezt gebildeten 
leeren Raumes andeuten. Wenn nun waͤhrend dieſer ab⸗ 
wechſelnden ſenkrechten Bewegung des kleineren Staͤmpels 
der Schieber ſo vorgerichtet wird, daß er in gleichem Maaße 
ſich wechſelsweſe horizontal’ hin und her bewegen muß, fo 
wird der Bleiftift in dem Füßchen’C auf diefen Schieber 
oder vielmehr auf einem in..bemfelbeu befefligten Blatte 
- Papier anfangen zu zeichnen, und die Figur, die er zeichnet, 

wirb ungefähr wie PORS audfehen, w wo POQ die Linie ift, 
welche während des Hinabfteigens des großen Stämpels in 
der Dampfmafchine gezeichnet wird. Bei Q fängt die Ver: 
Verdichtung an; der Druk der Atmosphäre wirkt, auf den 
Stämpel des Weiſers, und zwingt ihn ſo weit hinab zu ſtei⸗ 
gen, bis die Spannung ber Feder der Kraft des Drukes ent⸗ 
gegen wirft. Indeſſen beginnt die Dampfmafchine ihren 
Stoß, und wie der Schieber quer vorüberzieht, bildet ſich 
bie Linie RS. Wenn der Staͤmpel der Dampfmaſchine bis 
‚an feine oberfte Höhe gekommen ift, füllt der eintretende 
Dampf den leeren Raum aus, welcher unter dem Stämpel 
des Weifers fich bildete, und geftattet der Feder, denfelden ſo 
hoch zu heben, bis das Bleichgewicht hergeftellt ift. 

Es muß folglich die Entfernung zwifchen den Lie 
nien PQ and RS in dem Verhältniffe größer ſeyn, als 
der Unterfchied: zwifchen dem Drufe in dem Zilinder während 
des Daſeyns des leeren Raumes in demfelben und zwifchen 
dem Drufe des Dampfes groß iſt, und die krumme Linie 
QR muß defto fpiziger ausfallen, je fchneller der leere Raum 
fi) bildet. Wenn die Entfernung diefer Linien an acht bis 
zehn Stellen gemeffen wird, und man fodann einen mittleren 
Durchſchnitt nimmt, fo Tann man durch eine einfache Pro⸗ 
portion den Druk auf jedem Quadratzolle der Flaͤche des 
Staͤmpels finden, Es .. a die Flaͤche des Stämpels des Weis 


— 
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ſers; B irgend ein Gewicht, das man des Verſuches wegen 
an dem Staͤmpel anbringt; d.bie Ränge, in welcher er durch 
dieſes Gewicht, binabgetrieben wird; e der mittlere Durchs 
ſchnitt der Weite einer’ ſolchen Figur, und £.der mittlere Druk 
auf die Daupf- Mafchine während ber — dieſer — 


‚in Pfunden außgebrält, ſo wird d zu 2 — wie e zu f5 ober 


— be; und:.da für. ieden an Weiler diefer Art 


%, b, d beftändige Größen f nd, fo ift 7 * x eine beſtaͤn⸗ 


dige Zahl, durch welche man nur den — Durchſchnitt 


der Weite der Figur multipligiren darf, um den mittleren Druk 
Auf jeden Quadratzoll des Stämpels der Dampf Mafchine int 
Pfunden zu finden. Hr. Huteon, in Anderſton's Gießerey; 
in der’ Nähe nnſerer Stade, verfertigt dieſe Welfer in eine 
fer ‚zöelniäßigen Form, und da. er zugleich den beſtaͤndigen 
Multiplikator, welcher daB: Reſultat anzeigt, an fo 
wird die Anwendung defielben: ALL einfach. -- 
Glasgow. | H. iH. Jun.“ 


— 
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Ueber einige BVerbeſſerungen an Kutſchen⸗ und —— 


ren. Laternen und Lampen ‚ morauf Willhelm 
- Collins, Lampenmacher in George⸗ſtreet, Hans 
nover⸗Square, in Middlefeg dd. 10. EN Ä 
1820 «äitf: Patent erhielt. De Ä 


* dem’ Be; ertory of Arts, Manufactures et A iculture. 
— COXLI. * 1822. ©, 7. > 


‚ Dit Anbildungen auf Tab. Wi — 


EN 


Meine Erfindung und: Berhefferung. an PETER 


laͤßt ſich an allen Arten von Laternen und Lanıpen anwenden, 


eg 
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welche mit einem Reflektor oder niit einer Reverderö-verfeheh £ 
. find, wodurch die Lichtftrahlen geſammelt und in beſtimmter 


Richtung zuruͤkgeworfen werden: follen. Diefer leztere Zwek 


wird bei meinen Lampen mit der größten Leichtigkeit erreicht; 


ein. Umſtand, der bei Kutſchen⸗Laternen von hoher. Wichtig: 
keit ift. Der Kutſcher Tann bei meinen Laternen, ohne yon 


dem Size aufftehen zu därfen, “die Kichtftrahlen auf irgend - 


einen zu helenchtenden Gegenftand: werfen, und Diefelben wies 


a‘ 


der beinahe augenbliklich in ihre vorige Richtung zuruͤkfuͤhren. 
Und dieß geſchieht auf folgende Weiſe. Das Metallſtuͤk,/ oder, 


was man immer ald Reflektor brauchen: will, ſteht an meis . 


nen Lampen, wie gewbhnlich,. hinter der Flamme des Lampe 


ober der Kerze;- ſtatt daß aber. dieſer Mefleftor, wie ger . 


wöhnlich, in diefer. Lage befekigt iſt, dreht er fich an meinen 
Laternen und Lampen um die, Flamme, herum, fo, daß die 
Lichtſtrahlen in jeder. beliebigen Richtung. zuruͤkgeworfen wers 
ben ‚Eonnen, Folgende Zeichnung - flellt Die hiezu noͤthige 
Vorrichtung, auf eine gemoͤhnliche Kerzen: Kutfchen: Laterne 
angepaßtniden 

‚gig... 11. Tab. VI. ʒeigt Diefe Kutſchen⸗katerne in ihrem 
vollfommenen Zuftande, bie ‚beiden Glasthuͤrchen SS gedffs 
net, um die inneren Theile derfelben darzuftellen. Die Fig. 


12,13, 14,'15,16 und 17 weiſen bie einzelnen Theile derfels 


ben, und diefelben Buchftaben begeichnen dieſelben Gegen⸗ 
flände, Die Kerze fteft in der Möhre A, welche an dem Bos 


den des Rampengehäufes FF befeftiget iſt. Dieſe Röhre ragt 


innenwendig etwas über den Boden-FF empor., und ift das 
ſelbſt mit einer flachen runden Buͤchſe B, umgeben, durch 
deren Mittelpunkt eine kurze Röhre laͤuft, welche fich um 
den oberen Theil der. Röhre A mit Leichtigkelt bewegen läßt. 


Dieſe Baͤchſe B enthält eine ftählerne Spiralfeder, von der.in 


P, 3:9: 15 Und t4'dargeftellten. Form. Dieſe Feder P wuͤrde 


noch beffer wirken, wenn fie-in einer, . der.in. der Zeichnung 


’ 
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dargeſtellten Richtung entgegengefezten; Direktion zufammens 


gerollt waͤre. Das innerſte Ende i diefer Feder ift an der 


KRbhre befefligt, welche Durch. den Mittelpunkt der Büchfe.b 
läuft, und: das aͤußerſte Ende .ift mittelft eines Fuͤßchens k 
an dem Boden bed Gehaͤuſes der Laterne angefchraubt (Siehe 


Sig. 11, 12; 14.):-Auf.diefe Weiſe muß nun, wenn bie Buͤchſe 
B um die Röhre gebreht wird, in welcher die Kerze ſtekt, 
die. Feder P aufgewunden werben, deren Elaflizität wieder 


entgegen. wirfen und noͤthigen Falles, Die Büchfe B ‚In ihre 
vorige Lage zurüfhringen wird: «Am dieſer Buͤchſe B iſt nun 
der Reflektor C mittelft zweier Griffe bb, Fig. 12.fo befe⸗ 
ſtigt, daß er, wenn er gepuzt werden ſoll, leicht aus dem 


 Rateruengehänfe genommen werden kann. D, in Fig. 11 und 


12, iſt eine kleine Rdhre, welche. in einer Ele des Laternen⸗ 


gehaͤuſes ſenkrecht ſteht, und: durch ein rundes Loc) p an dem 


Dekel deſſelben ſo läuft, daB ſie ſich um einen metallnen 


Stift oder um ein Staͤngelchen r', Fig. 15 und 13, das an 
dem Boden: des Laternengehaͤufes befeſtigt iſt, drehen kann. 


Dieſe Röhre enthaͤlt, wie Fig. 16 zeigt, eine Spiralfeder, 


welche um den Stift r. gewunden iſt; ein Ende dieſer Feder 


iſt an dem Stifte r befefligt ;:da6 andere an der. Rohre D. 


Dieſe Feder wirkt auf ähnliche Weiſe, wie die oben beſchrie⸗ 


_ Bine Feder P. Die-Bächfe Bift: mit einem Bogen vder mit 
einer Kehre E verfehen, welche an ihr befefkigt iſt, und dies. 
ſelbe zuim Theile umgibt, Diefer Bogen har an’ felner Kante: 


eine Rinne oder Bertiefung zur Aufnahme einer Heinen 


Schnur oder Kette c, um die Büchfe B und den Reflektor C 


um die Roͤhre zu drehen, in welcher "bie. Kerze ſtekt. Ein . . 


Ende diefer Schnur c ift in der Rinne des Bogens E befe⸗ 
ſtigt, und das andere Ende derſelben an dem uuteren Theile 


der aufrechten Röhre D. Wenn daher die Nbhre:D mittelſt 


des kreuzformigen Briffed G an ihrem oberen Ende gedreht 


Wird, windet ſie die Schnur c anf, um macht, Daß die 


v 
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Buͤchſe. B und der Reflektor C ch gleichfalls um die Flamme 


breben, und. Ändert Dadurch die Richtung, in weldher die 
Lichtſtrahlen zuruͤkgeworfen werden. Durch diefe Bewegung 
wird zugleich die Zeder P aufgewunden, weldye durch den 
Kleinen Sperrlegel e, der oben auf dem Stifte r befeftigt 
iſt, an dem Zuräffehnellen gehindert wird. Der Sperrkegel 
e greift nämlich in pie Zähne eined Beinen Zahnrabes t ein; 
welches an Dem oberen Ende ver Röhre D angeloͤthet ift, uud 
wird durch die Kraft einer Meinen Feder n, Fig. 17, zwis 
ſchen dieſen Zähnen eingedbrüft erhalten, fo, daß, wenn bie 
Roͤhre De gedreht wird, um, wie oben ‚bemerkt. wurde, die 
Feder. P.zc. aufzuwinden, der Sperrkegel in dieſer Lage blei⸗ 
ben muß; Wenn num-.aber. der Reflektor C in feine vorige 
Lage zuraͤkgebracht werben. foll, fo wird der Sperrlegel e das 
durch: aus "beu Zähnen Des :Bahnrabsd. gehoben , daß man mit 
dem Bingen. euf feinen. Schweif f prüft, oder eine Schnur 
an f bifefligt,, um den: Schweif zuruͤk zu ziehen, wo fobann 
die. Röhre .D. alfogleich von der: Feder .P. zuzüfgetrieben wird, 
und zwar ſo lang, bis dad Stüf m. an.der Kante der Büchfe 
B, Fig. 13 und 12 mit dem an: nem: Boden. ded Gehäufes 


befeſtigten Haͤlter o. in Berährung-fommt ‚; wo dann die Richt» 


ſtrahlen wider: in ihre vorige urfprüngliche. Lage zuräfger 
mmfen.werden:- Die. im: der Rbhre D enthaltene Spiralfever 
dient," .biefe Möhre zuruͤkzutreiben, ſo bald der Sperrfegel e 
ausgehohen: iſt, und: wenn‘ dieſe Feder hiezu zu ſchwach wäre, 
ſo katık aͤußerlich —— — zweite — wie H in Fig. 12 
angewendet werden⸗ ee 

Fig. 12,: fteilt : — — der Bene — — 
Der Aufſaz auf der. Federbuͤchſe B ift hier abgenommen, am 
die Feber.P. felbf gu zeigen.. Dieſe Buͤchſe hat unten Feinen 
Boden/ ſandern iſt ganz offen, Damit das Fußchen k, wel⸗ 
ches Die Feder ſtuͤzt, frei auf den Boden des Gehaͤuſes der 


Latertze hinab kann. :m iſt der. an der Kante ber Buͤchſe B 


m — —— m m — — — —·— — —* 
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befeſtigte Haͤlter. hb-find die zwei Griffe, welche den Re⸗ 
flektor C, Fig. 11, an ſeiner Stelle feſt halten. E ift der 
an dem Umfange der Buͤchſe B befeſtigte Bogen; c-.iff die 


an dem unteren: Theile der Roͤhre D und an dem Bogen E 
befeftigte Schnur; t zeigt das kleine Zahnrad. oben auf der 
Roͤhre und G den. freuzfürmigen Griff, durch welchen dieſelbe 
gedreht wird, k ift ein Stuͤk Metall an dem aͤußerſten Ende 


ber Feder P, welches auf dem Boden des — ———— 

angenietet werden muß. 
Fig. 13 zeigt einen Theil des Ratern:@ehäufes, mit Dem ‘ 

oberen Ende der Röhre A, im welcher die Kerze, ſtekt, die ges 


‚gen Das verfchmälerte obere Ende ber Röhre a, ſo wie fie 


allmaͤhlich fid) verzehrt, mittelft-einer unten in dieſer Rohre 
befindlichen Spiralfeder anf die bei KSutfchensLaternen gewoͤhn⸗ 


liche Weife beranfgebrüft wird. Die Buͤchſe B laͤuft zwis 


ſchen den beiden Ringen vv, fo, daß fie ſich leicht auf denſol⸗ 
ben drehen laͤßt. o.ift.ein. feſtſtehender Haͤlter fuͤr das Stuͤl 
m an der Buͤchſe B, welches fich dagegen ſtemmt. - -x ifkein 


Theil des fenkrechten Stiftes, der in der Eke Des Laternen 


Gehaͤuſes befeftige- ift, und auf- welchem fich die Röhre D 
dreht. d iſt ein befeftigter Ring, durch welchen die Schnur g 


| läuft, und gehindert wird qud ber Rinne, die um den Bogen Ä 


E fich hinzieht, auszufpringen.- 
‚Sig. 14 fellt die Feder P, aus ihrer vachſe B; —— 
gehoben, einzeln dar. Rift das Stuͤk, durch. welches ſie an 


dem Boden des Laternengehaͤuſes befeſtigt wird. 


"Big. 15 zeigt den Stift. r, einzeln, mit feiner ihn ums 


| windenden Spiral⸗ Geber; 3 e ift der. Meine Sperrkegel, der an 
dem oberen Ende deffelben befeftigt ift, und in die Zähne des 
Zahnrades t eingreift. Big. 12. 


Sig. 16 zeigt eine kreisfoͤrmige —— welche in 
ihrer Mitte mit einem Loche von ſolcher Weite verſehen iſt, 
daß fie genau auf dad obere Ende der Röhre A paſit, in 


Bu 
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welcyer die Kerze ſtekt. Diefe Platte bewirkt nämlich, daß 
das Wache,. welches vielleicht über das obere Ende der Rohre 
‚von der Kerze abläuft, nicht hinab zu jenen Theilen gelangen 
Tann, auf welchen die Buͤchſe fich breht, und: nn das 
freie Spiel derſelben hindert. 

. Big: 17 ſtellt das Gehäufe dar, — den kleinen 
Sperrlegel e und die Feder'n enthält, und zwar von Unten; 
das vitrefige Loch in der Mitte deſſelben paßt auf den vier⸗ 
efigen Zapfen des Stiftes r unmittelbar are dem Zahnrade 
in Sie. 12. 

‚Meine Erfindung, auf ‚welche ich das — in 
en, befteht in jenem Theilen, weiche zu: der fich 
drehenden Federbuͤchſe gehdren, durch weiche der Reflektor 
um die Flamme der Kerze fo gedreht werden kaun, Daß bie 
Lichtſtrahlen in jeder beliebigen Richtung zuruͤkgeworfen wer⸗ 
den koͤnnen. Größe, Form und auch die Materialien, aus 
welchen dieſe Theile verfertigt werden, En von dem ee 
lieben ves nr... ab. | 





su u. — xXT. 
Ueber gewiſſe Werbefferungen im Baue der Den für 
RKeſſel von allen Formen, und in der Methode, 
diefelben zu beigen, wodurch ſowohl Erfparung 
+. mi Brennmateriale, als Verbrennung des Raus 
u. Ges bezwekt wird, und worauf 3. Wakefield, 
Muaſchiniſt zu Mlandefter in der Grafſchaft 
Sancafter, am Ancoats:Plaze unter dem 6. Juni 
1820 ein Patent erhielt. 
In bem Hepertory ofArts, Manufactures et Agriculture, Nr, 240. 
Mal 1822. ©. zer. 
mit —— auf V. 
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aaa iſt bie Vruſt (bie man auch oͤfters die Bruͤke 
nennt’) ‚hinter. dem Feuer: fie hilft. die. Flamme und dig er⸗ 
2 hizte Luft „. während dieſe vom Feuer weg in die Zuͤge ſtei⸗ 
gen, "aufwärts tzeiben, und-in.innigfte Berührung mit dem 
Boden des Keffeld bringen. Sie findet ſich au vielen Defen 
fuͤr Keſſel, die auch. nur mit- einiger Umſicht gebaut find. Die 
beſagte Bruſt laͤuft von einer Seite bis an die andere quer 
ber, und-ift parallel mit. der MVorderfeite des. Dfens, 
bbbhbbb find die Dimmer hinter der Bruſt a, walche, 
fo-wie diefe Bruft felbft, die Flamme und die erhigte Luft 
aufzuhalten ſtreben, damit dieſe deſto mehr Zeit gewinnen, 
ihre Hize dem Keſſel mitzutheilen. Vor dem. Datum dieſes 
Patentes pflegte ich die Daͤmmer hinter der Bruſt in reche 
ten’ Winkeln auf die Seiten des Bettes (oder Grundes des 
Zuges) anzubringen ;.” gegenwärtig: laſſe ich aber den Dis 
mer, welcher zunächft an der Bruſt ſteht, von dieſer ſich 
entfernen, ſo wie er von der Seite hervortritt, die entfern⸗ 
teren: Daͤmmer laſſe ic) aber der Bruſt ſich naͤhern, wie D 
zeigt. Dieſe Daͤmmer erſtreken ſich von der Seite auet⸗ 
tab über die mittere Laͤngenlinie des beſagten Bettes. Die 
oben. beſchriebene Neigung derſelben gegen die Bruſt laͤßt fie 
ihren: Zwek beſſet erfüllen, ald wenn fie unter. rechten Win⸗ 
keln auf die Seiten da ſtehen, und dieß iſt eine der Mers 
beſſerungen/ worauf ich 'mein Patent erhielt. Wem der 
| Reſſel bedeutend lang iſt, fo kann die: Zahl dieſer Daͤmmer 
auf vier, fünf, ja fogat bis auf ſechs vermehrt werden. 
© aft die Kruͤmmung. Diefe Kruͤmmung, welche auf des 
Bruſt a ruht, und von derfelben weg.über das Feuer her ⸗ 
vorratt, hinderk die Entweichung des noch unverzehrten 
Mauches,“ welcher ſonſt zu ſchnell zugleich mit der erhizten 
Luft (die während ihres Durchganges durch das Feuer ihren 
Sauerſtoff verlor, und nicht mehr länger im Stande iſt 
Verbrennung zu unterhalten) in den Zug hinausfahren, und 
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durch denſelben entweichen wuͤrde, ohne ſeine Schuldigkeit 
gethan zu haben. Der auf dieſe Weiſe zuruͤkgehaltene Rauch 
ſtoͤßt aber hier zugleich wieder auf friſche Luft, welche durch 
die Luftzuͤge mmmmmmm,. welche weiter unten beſchrie⸗ 
ben werben follen, herbeigeführt wird, wird ih das Feuer 
zurüfgeroorfen , und findet quf dieſe Uxt-dort: Srigen genug 
zu feiner Berbrennung, düdddd find bie. gewälbten, Sei⸗ 
ten des Ofens, welche aus dem Boden deſſelben auffteigen, 
gegen den Mittelpunkt das Ofens fich gegeneinander neigen, 
und ſo, gegen die gewöhnliche Weiſe, den Ofen an feinem 
Boden weiter machen. Durch diefe. Vorrichtung wird die 
Flamme und der Randy während des Aufſteigens (durch den 
mit ihnen zugleich in. die Hoͤhe Jahrenden Stromm der ers 
hizten Luft) gezwungen‘, ‚etwas quer durch das Feuer, und 


J an dem Voden des Keſſels hinzulaufen; ſtatt daß ſie, wie 


ſonſt, auf einmal in gerader Linie nach dem Zuge hingien⸗ 
gen; auf dieſe Weiſe wird die Temperatur des Rauches ers 
böht, und derſelbe dadurch in einen Zuſtand verſezt, in wel⸗ 
chem er ſich, ‚wenn er noch irgendwo unzerfezte. Luft trift, 
thellweiſe waͤhrend ſeines ſchnellen Durchganges durch das 
Feuer entzuͤnden kann. Dieſe Verbeſſerung habe ich vor dem 
Datum dieſes Patentes „aber oͤffentlich, zuerſt eingeführt, 
und: mache daher keinen Patent⸗Anſpruch auf dieſelbe. Der 
Kürze wegen werde ich. dieſe gewoͤlbten Seiten geradezu die 
Wolbung (the curves) nennen. ecee find die Füße 

(jambs) welche Hinten: an. dem inneren oder hinteren Ende 


des Mofted an den Seiten des Ofens hervortreten, dicht aan 
der Seitenwoͤlbung dad, amd. ſenkrecht von ver Spize der⸗ 


ſelben bis. auf den Boden: des Ofens. Diefe Fuͤße unters 
ſtuͤzen die: Wirkung -ber-Sritenwälbung;, indem ſie die Flam⸗ 
me von der Seite her zwingen buch das Feuer durchzu⸗ 
gehen, che fie in deu Zug entiveichen Fauu.: EEfftf find 
bie: Züge;... Ich. baug meine: Geitenzäge. (piejenigen nämlich, 


/ 
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welche an den Seiten. des Keffels umher ziehen): am Grunde 
weiter, und oben enger (fiehe B) ald gewoͤhnlich, und ge 
de hiedurch dem Nuße mehr Spielraum, fich auf dem Bo⸗ 
den anzulegen, damit er den Zug nicht verlegt, und brife 
die heiße Luft, während fie zum Schornfleine hinauszieht, 
in dem oberen - horizontalen Theile des Zuges, der gerabe 
über denfenigen Theil des Keſſels Kinzieht, der von ber uns 
mittelbaren Einwirkung des Feuers am meiften entfernt iſt, 
deſto dichter an. die‘ Selten des Keſſels. Da ich indeſſen die 
Zuͤge fchon vor dem Datum des Patented, auf diefe Weiſe 
dffentlich baute, fo nehme ich fie nicht als Patent⸗Recht in 
Anſpruch, und’ winfche nur die Aufmerkſamkeit des Erbauers 
eines folchen Dfend auf diefen Umftand hingelenft zu haben, 
indem er dazu beiträgt, den Zwek eines gut gebauten Ofens 
zu fördern. gg ift der Keſſel. hh’ der Roft. Ich lege 
die Stangen des Roftes an ihrem hinteren Ende weiter aus: 
einander, und an ihren vorderen näher zufamnien, als ge 
wdhnlich, wo fie in der Regel parallel Liegen. Ich war:der 
Erſte, der diefe Verbefferung an dem Roſte vornahm, neh⸗ 
me dieſelbe aber nicht ald Patentrecht in Auſpruch, da Ich 
fie vor dem Datum des Patentes befannt machte. ’ Der 
Vortheil, der durch diefe Verbefferung entfleht, ift folgender. 
Da die Roftftangen vorne näher am einander liegen, fo ik 
weniger Gefahr dabei, daß die Fleineren Kohlen, wenn das 
Feuer angefchärt wird, durchfallen ; fie werden überdieß 
noch zufammenpafen- (coke), ehe fie auf dem Rofte nad) 
hinten zuruͤk geftoßen werden, und da die Stangen an bie 
fem hinteren Theile des Roſtes weiter von einander fliehen, 
laſſen fie defto mehr Luft durch, und man darf um fo we⸗ 
niger beforgen, daß die Kohlen durchfallen,, da fie auf dem 
vorderen Theile des Roſtes eher zu größeren Maffen zuſam⸗ 
mengefloffen find, als fie das weitere Hintertheil deffelben 
erreichen. Ich babe aber zeither eine andere Verbeſſerung 
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augebracht, bie einen Theil des gegenwärtigen Patentrech⸗ 
tes ausmacht. Statt daß Ich nämlich alle Stangen: bes 
Roftes fo lege, daß fie nach hinten zu immer weiter vons 
einander ftehen, als vorne, wie bie Zeichnung in D aus⸗ 
weiſet, lege ich jegt drei bis ſechs (je nachdem der Roſt breit 
iſt) an:jeber Seite des Ofens parallel nebeneinander, und 
aur die mittleren, fo, mie fie in der Zeichnung bargeftellt 
find. Die Urſache, warum ich brei, vier, oder mehrere 
Stangen an jeber Seite parallel neben einander lege, iſt 
diefe, damit die Zähne des Inſtrumentes, welches ich bie 
Rofte Harke nenne, (grate-rake, nad welches weiter uns 
sten bifchrieben wird), ſich frei zwiſchen den Stangen des 
Roſtes an den Seiten des Ofens bewegen konnen. 178) 
iii find Thuͤren, welche bie horizontalen Züge dffnen, wenn 
diefelben gereiniget werden follen. kk iſt die Ofenthuͤre (das 
Schuͤrloch). 11 find. Deffnungen für die Stangen, durch 


welche die Schieber oder andere Vorrichtungen die Oeffnun⸗ 
gen, durch welche.die Außere Luft, in bie Luftzäge oder 
in Die. unten: zu befchriebenen Blaßbalge zugelaffen wird, 


Öffnen, oder ſchließen. ' mmmmmmm find Luftzüge oder 


Geblaͤſe auf die Bruft a unter dem Gewölbe co, welche 


aus.dem queren Luftzuge 11 frifhe Xuft herbeiführen, um 
Sauerftoff zur Entzündung des Rauches zu liefern, welcher 


fonft unverfehrt durch die Züge abgehen würde. Diefer lez⸗ 


teren Fünnen nun fo viele da ſeyn, ald man braucht, ihre 
Deffnungen fönnen enger oder weiter feyn, oder man kann 
flate mehrerer eine lange Deffnung anwenden. mmmm 


find Seiten = Luftziige oder Seitengebläfe zu demfelben Zweke. 


11 ift der quer laufende Luftzug, der frifche Luft aus der 
Aſchengrube erhält. An dem oberen Theile dieſes Luftzuges 





218) Es ift offenbar, daß diefe Bemerkungen über ben Bau des Roſtes 
nur für Steintohlenfeurung paſſen Eönnen. X. d. Ueb. 


- Über Verbefferungen im Baue bee Defen für Keſſel. 300 


befinden ſich Deffnungen (welche ich die Bläfer (blowers) 
mmmmmmm nenne), welche die, Luft aus dem Lufts 


zuge in.den Ofen gelangen laffen, und frifche Luft zur Ent⸗ 
zündung des Rauches herbeiführen, wie oben bemerkt wur⸗ 
de. 2,2, find Seiten = Luftzüge, welche Luft qus der 
Afchengrube erhalten, und fich mit ihren oberen Enden in 
bie Bläfer mm. öffnen, um an den Seiten des Ofens Luft« 
ſtroͤme herbeizuführen, und dadurch Sauerſtoff zum Verbrens 
nen bed Rauches zu. liefern. Zumeilen habe Ich bloß einen 
son diefen Seitenzägen (mm $ig.D) an jeder Seite des 
Ofens, einige Zolle vor dem Hintern Ende des Roftes; wenn. 


“aber der Dfen groß iſt, fo bringe ich .uoch einen zweiten 


(nn) zu jeder Seite und noch ‚weiter vorwärts aus demfels 
ben Grunde an. 3 ift die Afchengrube. Nachdem ich num 
(mm.de gegenwärtige Erklärung vollfommen verftändlich zu 
machen für jeden, auch nur mittelmäßigen, Dfenbaumeifter) 


eine. allgemeine Befchreibung eines Ofens gegeben habe, an 


welchem jene Verbeſſerungen; für welche ich das Patent 


erhielt, angebracht find, gehe ich jezt zur Aufzählung diefer 


Verbeſſerungen äber, und zwar zuerfi zu dem Gebläfe oder 
den Bläfern mm mm mm ($ig.B) und m (fig. C), 
Hier muß ich bemerken, daß dieſes Gebläfe weit größere Wir: 
tung thut, wenn ed gegen Das euer gerichtet ift, als wenn 
Deffnungen aus dem Querzuge (11) gerade gegen den Bo⸗ 
den des Keffeld blaſen follen; denn in dem lezteren Falle 
wird der Rauch, wenn er nicht, ehe er bis zur Krümmung 
(e) hinaufgelangte, ſtark genug erhizt ift, um entzuͤndet 
merden zu Tönen, ungeachtet dieſes Zutritted der Luft un⸗ 
verzehrt in den Zug gelangen, und die. gegen den. Boden 
des Keſſels gerichteten Luftſtrdme werden nur Unheil,. ſtatt 
Bortheil, erzeugen’, da fie diefelben kühlen. Wenn man fay 
ner -diefem, von folchen an dem Boden des Keflels anſchlaf 
genden Luftſtroͤmen — Abkühlen dadurch abhek 
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fen will, daß man Ziegel uͤher die Oeffnungen des Querluft⸗ 
zuges legt, fo wird, wenn auch dadurch dieſe Luftſtrdme am 
dem geraden Anprellen gegen den Boden des Keſſels gehin⸗ 
dert werden, doch immer noch ein Theil des Rauches un⸗ 
berbratnt entweichen, weil er nicht gehoͤrig erhizt wurde. 
Dukch die Richtung hingegen, welche. ich meinem Gebläfe 
gebe, wird die Luft, welche durch daffelbe in.den Ofen ges 
Tangt, den Rauch zuruͤkjagen; diefer wird, nachdem .er die 
Bruſt erreiche hat, über die Kruͤmmung muͤſſen, und die 
Richtung. der Luftſtrdme wird, vereime.mit dieſer, dem 
Ranch. in das Feuer zurüftreiben, wo er eine hinlängliche 
Temperatur erhält, am vollkommene Verbrennung und Ders 
waundlung in Flamme, ehe er in die Zuͤge abgeht, zu ſichern. 
Durch dieſes vollkommene Verbrennen wird der Rauch ſelbſt 
zu Feuer⸗Materiale, und erzeugt hiedurch Erſparung au 
Kohlen. Was Zweitens bie fhiefftehenden Dämmer be: 

trifft (bbb in Zig. C und.bbb. in. Fig. D) fo geſtattet der 
'erftere oder vorderſte der heißen Luft und ber Flamme mit 
weniger Unterbrechung durchzugehen, als die mehr ruͤkwaͤrts 
hinter dem Keſſel befindlichen, indem er der unmittelbaren 
Einwirkung des Feuers und der uͤber die Bruſt und die Kruͤm⸗ 
mung hinſchlagenden Flanime näher iſt; die hiuteren, von 
dem Feuer mehr entfernten, haben eine entgegengeſezte Rich⸗ 
tung, damit ſie die Flamme deſto kraͤftiger zwingen kdu⸗ 
nen, ihre Hize an dem von dem Feuer am weiteſten ent⸗ 
fernten Theile des Keſſels abzuſezen. Dieſe Daͤmmer find, 
(ſo wie die Bruſt) mit Kruͤmmungen an ihrem oberen Ende ver⸗ 
fehen, welche gegen das Feuer bin, beroorragen, damit fie deſto 
Träftiger ihre Wirkung zu leiften im Stande find. Drittens 
find die Stangen des Rofted zu. jeder. Seite: befielben pas 
vallel gelegt: ihre Vorrichtung wurde oben ſo deutlich bes 
ſchrieben, daß kein Mißverſtaͤndniß moͤglich iſt. Obſchon 
aber die Stangen an jeder Seite — az lieg 
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gen, fo find fie doch nicht parallel mit jenen an der gegens 
überflehenden Seite: denn diefe müffen nothwendig an ihrem 
hinteren Ende von jenen an der anderen Seite ſich entfernen, 
da die Lage der mittleren Stangen es nicht anders geſtattet. 
Vierteus: die Roſt⸗Harke. Sie ſieht etwas dem Werk⸗ 


zeuge gleich, von welchem fie den Namen fuͤhrt, und beſteht 


aus einer eifernen Querflange am Ende eines langen und 
hinlaͤnglich ſtarken eiſernen Stiels. Dieſe Querſtange iſt mit 
drei oder ſechs eiſernen Zaͤhnen verſehen (nach der Größe 
des Roftes) deren Entfernungen voneinander mit jenen Stans 
gen des Roſtes und ihrer vertifalen Lage im. Verhältniße 


ſfeht, und bie fo lang find, daß, wenn dieſe Querflange fo 


eingebracht wird, daß fie Die untere Seite der Stangen des 
Roftes berährt, diefe Zähne drei Zoll und darüber über die 
obere Seite derfelben emportagen. _ Der Kopf diefer Har⸗ 
ke (dieſe Querſtange naͤmlich mit ihren Zaͤhnen) wird, wenn 
fie gebraucht wird, ungefähr ein Drittel von dem hintern 
‚Ende der Roftftangen angefezt; die Zähne werden dann zwi⸗ 


[hen den Stangen des Roſtes in das Feuer durchgefchlagen, 


und wenn fie ruͤkwaͤrts geſtoßen werden, ſchieben ſie die be⸗ 
deutendſten, auf dem Roſtwagen liegenden, Kokes auf das 
‚hintere Ende des Roſtes zuruͤk, wo ich fie liegen laſſe, bis 
ich das Feuer nachſchuͤre oder neu anſchuͤre. Ich unterhalte 


das Feuer auf folgende Weiſe. Nachdem ich, wie geſagt, 
das Feuer, welches an den beiden Seiten des Ofens auf den 
parallelen Stangen des Roſtes lag, gegen das hintere Eu⸗ 
de dieſer Stangen zuruͤkgeſchoben habe, breite ich das Feu⸗ 


er auf der Mitte des Roſtes gegen die Seiten und nach der 
Bruſt hin aus, und bringe dann friſches Feuer⸗ Materiale 


auf die Mitte des Roſtes. Auf dieſe Weiſe unterhalte ich 


die Flamme an den Seiten des Roſtes, wo ſie unter der 


Woͤlbung (d.dd) aufſteigt, heruͤberſchlaͤgt, ‚und den Rauch“ 
erhizt und entzündet, welcher allzeit bei dem Nachfchüren fich 
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am häufigften entwilelt. Diefe Harke wird auf einer Walze 
"bin und hergefchoben, ganz fo, wie ber gewöhnliche Schuͤrer, 
deſſen man fich feit längerer Zeit bedient, um die Zwiſchen⸗ 
räume zwifchen den Stangen des Roſtes zu dffnen, und 
Luft zu dem Feuer gelangen zu Iaffen. Zuweilen jedoch, 
wenn der Ofen fo groß tft, daß mechanifche Beihuͤlfe ndthig 
wird, hänge ic) die Zapfen ber befprochenen Walze in fen: 
rechte Zalzen, fo, daß die Walze mittelft eines Hebel gehe: 
ben oder gefenft werden kann, und an einem Ende der Wal 
je bringe ich ein Zahnrad an’, welches von einem Triebftofe 
"getrieben wird, der entweder durch die Hand, durch eine 
Kurbel oder irgend eine ſchikliche Vorrichtung in dem‘ Vor: 
haufe in Bewegung gefezt wird, oder ich bediene mid) andes 
ser wöhlbefannter mechanifcher Hälfsmittef um Achfen zu 
heben oder zu fenfen. In diefem Sale ift der Ruͤken 
des Stiels der Harfe gezähnt, und greift ihn ein an 
der Walze (oder an der, ſtatt diefer,. "vorhandenen Achſe) 
befindliches Zahnrad, ſo daß, wenn die Walze umgetrieben 
wird, die Harfe dadurch mit fortgeriffen wird. Die Urs 
fache, warum die Harte fo eingerichtet feyn muß, daß fie fleigt 
und fält, if, um ihre Zähne zwifchen den Stangen des 
Roſtes durchzubringen, und diefelben herauszubringen, oder 
binabzuziehen, nachdem fie das auf den parallalen Stangen 
"des Roftes an der Seite befindliche Feuer zurüfgefchoben ha⸗ 
ben, oder, flatt eined gefammelten Ruͤkens am Stiele ber 
Harke bediene ich mic) irgend eines andern mechanifchen ges 
wöhnlich gebräuchlichen Mittels, wodurch eine genaue abs 
wechſelnde Bewegung an irgend einem ähnlichen Apparate 
hervorgebracht wird... Meine Verbefferungen beziehen fich 
indeffen nur auf biefe Harfe, und nicht auf die Art und 
Weiſe fie zu heben oder zu ſenken, vorwärts ‚oder ruͤkwärts 
zu ſchieben, was auf mehrere den Mechanifern wohlbefannte 
Weiſen gefchehen kann. Wenn der Ofen groß ift, fo bes 
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diene ich mich, zumrilen zweier Querſtaugen mit Zähnen auf 
demfelben Stiele parallel neben einander, und, 6 bis 7 
Zoll und darüber van einander, und. aumeilen, wenn der Ofen 
ſehr groß iſt, habe ich für ‚jede Seite des Noftes eine eigene 
 Harle. Fuͤnf tens: bie ‚Art der Feuerung, die zur 
Erläuterung des Gebrauches der Harke ſo umſtaͤndlich be⸗ 


ſchrieben wurde, daß hier nur wenig mehr zugeſezt werden | 
darf. Wer nur immer mit der Behandlung der Keffel:Defen 


befannt ift, weiß, daß nach der gewöhnlichen Methode bei dem 


Nachſchuͤren das Feuer fo ziemlich gleichfdrmig über die Stan⸗ 


‚gen des Roſtes ausgebreitet Yoird; "wenn man aber diefes 


Verfahren nicht "aufgibt, und. das meinige, welches ich oben 


befchrieben habe, dafür annimmt, wird man von "meinen 
Verbeſſerungen nie vollen Vortheil ziehen Eönnen ; jeder faͤhi⸗ 
ge Arbeiter wird aber fehr leicht im Stande ſeyn, meine Vers 


befferungen auf Keffel von andern Formen nach Umſtaͤnden 


anzuwenden. Wenn der Boden des Keſſels Freisfdrmig, und 
vorzuͤglich wenn er Hein iſt, dann konnen die Daͤmmer b bb 
wegblelben. Was endlich leztens meine Zuͤge und andere 


Theile an dem Ofen betrifft, welche eine beſondere Form 


von Ziegeln noͤthig haben, ſo halte ich es fuͤr viel beſſer den 
Thon in den gehörigen Moͤdeln vor dem Brennen zu formen, 
ſtatt daß man bie gebrannten Ziegel erſt in die verlangte 


Form haut. Denn dadurch wird nicht bloß dem Erbauer des , | 
Ofens Zeit und Mühe erfpart, fondern er gewinnt au) den. 
Vortheil, daß er nicht Gefahr laufen darf/ die Ziegel zu ſpren⸗ 


gen. Ueberdieß binf ich der Meinung, daß die Feuerſeite der 
Ziegel von was immer fuͤr einer Form dem Feuer weit laͤnger 
zu widerſtehen vermag, als eine neue Flaͤche an denſelben, 
‚die. man ‚durch Zuhauen oder Abfägen erzeugt: bat, und 
Oefen aus Ziegeln erbaut, welche vor dent Brennen die ges 
hörige Form erhielten, werden länger dauern ohne einer Ausbeſ⸗ 
ſerung zu bedürfen, als ſolche, die auf die gewdhuliche Weiſe 
21 * 
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erbaut wurden 219). Dieß gilt, wie es ſich von ſelbſt vers 
ſteht, nur von Oefen, welche Ziegel erfodern; denn meine 
Übrigen Verbefferungen laſſen ſich auch auf folche Defen an⸗ 
‘wenden , zu welchen Eifen oder anderes Metal oder andere 
Materialien angewendet werden, tie zuwellen bei Keſſeln für 
Dampfbbthe ber Fall ift. 





XLI. 


Ueber das Bleichen der vegetabilifchen und animali⸗ 


(hen Subſtanzen. Von Wilhelm a von 


Kurrer, | 
Xgortfegung) 


Von dem Bleichen ber Teinenen Stoffe. 

Faſt kein technifches Gewerbe befindet fich In dem füb- 
lichen Theil unſers Baterlandes noch auf einer fo niedern 
Stufe der Ausbildung , ald das Bleichen der leinenen Stoffe 
oder Gewebe. Dan Fönnte ein ganzes Buch ſchreiben über 
die fehlerhafte, auf alte Vorurtheile fich gründenden Verfah⸗ 
rungsarten in unferen Bleichanftalten. Es wird dadurch 
nicht nur der Prozeß des Bleichens erſchwert, — halb⸗ 





319) Mir glauben unſere hochdeutſchen Landsleute auf dieſe ſehr richtige 
Bemerkung des Hrn. Wakefield nick genug aufmerkſam mas 
hen zu koͤnnen: unſere nieder deutſchen Landsleute verſtehen das 
Ziegelbrennen hundertmal beffer wie wir, und ſelbſt beſſer als bie 
Engländer. Ob unfere Maurer "und Baumelfter mit der Bemer⸗ 
kung des Hrn. Walefield zufrieben feyn werben, wiflen wir 
nicht; denn die erfteren vertändeln gern ihre Zeit mit Steinpiken, 
bie Tegteren aber bad Geld, bed Baußern, und wollen durchaus 
nicht, daß irgend eines ihrer Meiſterwerke lang bauere, damit man 
ihrer Hülfreichen Hand bald wieder, bebürfe, A. d. Ueb, 
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zaͤhriges, ja oft noch längeres, Herumziehen der Waare bie - 
Faſer in ihrer Dauerhaftigkeit geſchwaͤcht; ſondern es iſt auch 
bei dem beßten Willen faſt unmöglich, ein eben fo vollfommes . 
ned Bleichproduft zu liefern, wie mau von bem irlaͤndiſchen, 
hollaͤndiſchen, weſtphaͤliſchen, ſlef ſchen und. bbhmiſchen 
Bleichanſtalten erhaͤlt. 

Haͤtte man in Großbritannien ; welches * bis ins 
Jahr 1752 alle Leinwand nach. Harlem.in Holland zum Blei⸗ 
chen ſchikte, von den vortreflichen ſpaͤtern Enthelungen kei⸗ 
nen Gebrauch machen wollen, fo wärbe es wahrlich mit bem- 
irländifchen und fchottifchen Leinwandhaͤndler nicht ſo gut 
fiehen, wie jest, da er daß Manopol. aller Erdtheile fich 
zugeeignet bat, und fein Kapital durch den fchnellen Gang 
des Bleichend zwei und vreimal umkehrt, ehe der Suͤd⸗ 
deutſche nur im. Stande ift, fein ne in ben Senne zu 
bringen. 

Es muß den Vaterlands⸗ Freund — die deut⸗ 


ſche Leinwand, die von jeher in ihrer Beſchaffenheit den Bor 


zug dor der irländifchen und fchottifchen behauptete. durch 
dieſe bloß wegen der ſchoͤnen Bleiche und Appretur von ben 
fremden Märkten verbrängt zu ſehen. Schr viel zur Ders 
vollkommnung der Bleiche und Appretur trägt der in Groß: 
britannien aus fachverfländigen. Männern beſtehende ges _ 
fſchworene Leinwandrath bei, welcher wermbge feiner 
Berpflichtung kein fchlechs gebleichtes, oder ſchadhaftes Srüf 
Waare ald Kommerzialgut paffiren läßt. Gewiß fühlen 
unſere Leinwandhandlungen bei ber ‚gegenwärtigen. Stokung 
bad Anzureichende unfered Bleichweſens in feinem ganzen, 
Rachtyeil! — Es wuͤrde ihnen nicht an verhaͤltnißmaͤßiger 
Konkurrenz fehlen, wenn man: im Pleichgeſchaͤfte ‚gleiche, 
Schritte mit den auswärtigen Nationen gemacht Hätte; aber 
‚man blieb. leider immer zuräl, und: arhtete Troy der Bes 
„ mühungen eines Weftrumb und Hermbſtaͤdt, fo wenig auf 
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die glänzenden Kortfchritte unferer Nachbaren und ‚anderer 


= Volker, daß ich behaupten darf, die neueren vortheilhaftern 


Bleichmethoden feyen in unſern ſuͤddeutſchen Bleichanſtalten 
kaum dem -Namen nad bekannt. So haben wir und bei 
‚der in-Wirtenberg, Balern, Baden, u. f. w. blühenden 
Flachs⸗ und Hanf-Kultur eines höchft wichtigen Vortheils 
begeben, 'der in ſtaatsdkonomiſcher Ruͤkſicht alle Aufmerkfam: 
keit verdlent, und der ſelbſt jezt noch bei en Willen 
| nachgeholt werben Eormte: 

‘ Der Wahn, daB eine ſchnelle Die der Leinwand 
ſchade, ward der Schwanengeſang für unfere: Leinwand» 
Manufakturen. Unumftößliche Thatſachen ' hatten. biefen 
Wahn längft widerlegt, und’ nur wer fich phlegmatifch im 
gewohnten ‚Kreife bewegt, ohne Sinn für höheres Streben, 
Aani-.nod) daran feſthalten. Es zeigt fich hler auch Der 
große Vortheil, wenn der Manufakturift zugleich Chemiker 
iſt. — Weder kauſtiſche (reine) Alkalien noch Chlorine und 
deren Verbindungen, noch: bie ſchwefelſaure Bäder wirken 
bei gehöriger Anwendung :nachtheilig auf die vegetabikifchen 
Faͤſer im Wleichen; es wird im Gegentheil die Safer wenis 
ger angegriffen, ald bei-dem: uralten Verfahren. 


Das Bleichen mit den milden (fohlengefäuerten) Alles 


"Ken und der gewöhnlichen Afchenlauge und das Auslegen 
"auf Die Wiefe erfodern die Zeit: eines halben Jahres, tritt 
ſchlechte Witterung ein, fo. währt ed noch länger; die zweite 
Abgabe - im Spaͤtherbſt Liefert der Bleicher entweder: fchlecht, 
oder wohl gar nur halb. gebleicht, In welchem lezteren Falle 
die Waare Im nächften Jahre vollends’ ausgebleicht werden 
muß. -Erwiefen iR auch, daß die nad) einer-foldden Ver⸗ 
fahrungsart gebleichte Reinwand 35 bis 35 Proyent an Ges 
‘wicht. verliert, während durch die neuen Bleichmerhoden vers 
mittelſt kauſtiſcher Alkallen, Chlorine oder: veren- Verbindun⸗ 
gen, und Anwendung der ſchwefelſauren Baͤder, der Ver⸗ 


en rn — 


I 
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loſt nur: 26 bi 27 Prozent. beträgt, . ‚wenn die Waare den 
bochſten Grad der Weiße durch die Bleiche erreichen ſoll. 
Durch die Anwendung der neuen Verfahrungsarten 
— nur die Unreinigkeiten, der natuͤrliche Firniß, ſo wie 
der praͤdominirende Kohlenſtoff hinweg genommen, „da bins 
gegen bei der alten Weile. durch viele Manipulstionen, 
Strapazen und, wiederholte Operationen ein Theil. der Fa⸗ 
fer angegriffen und dadurch der Baden mehr gefchwächt wird. 
Solgende: Probe fest dieß außer Zweifel. Einige Stuͤke Lein⸗ 
wand von gleichem Garn wurden zur Hälfte nach der aͤl⸗ 
teren. zu Hälfte nach bes, neuen Methode gebleicht, und fos 
dann die ausgezogenen Faͤden, ſowohl als die in die Länge 
und Quere gleichgeſchnittene Bandſtreifen in Anſehung ihrer 
Feſtigkeit durch angehaͤngte Gewichte ſorgfaͤltig mit einander 
verglichen, Die neue Bleichmethode bewährte, ſich dabei als 
vorzuͤglich. Um Feine Täufchung flatt finden zu laſſen, ſtellte 
man mehrere dergleichen Verſuche an, und gelangte zu dem 
naͤmliche Refultat. Es folgt hieraus unlaͤugbar, daß gaͤnz⸗ 
lich rein gebleichte Leinwand in eben dem Grade minder dauer⸗ 
Heft fey , in, welchem fie an Gewicht verlohren bat 220), 
Die kraͤftigſten Mittel, für das Bleichen der — 
Stoffe find bei. ſachkenneuißoeller Anwendung die kauſtiſchen 
Alkalien in Mitwirkung Der Chlorine umd ber Schwefelfäure, 
Das Bleihen der Leinenfafer ift ſchwieriger umd der 
Prozeß erfobert viel mehr Operationen, als bei dem Bleichen 
der Baummwoile. Wenn leztere durch den ————— — 





, 120) Daß ber mit Chlorine "gebleichte Faden, weil er merliger bruͤchig 
iſt, von der Naͤherin mit mehr Erfolg gebraucht werben koͤnne, 
als der auf ber Wieſe langfam gebleichte Faben! bon : berjeiben 

AQualitaͤt, und daß ihm der Weber auf dem Wabeſtichte heffer auf⸗ 
"zufpannen im Stande fey, hat-Ichon Pajot des Eharmes in feinem: 
Bere „sur le Blanchiment ,“* dargethan, J. d. V. 


| 
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bis 5 Prozent, die Leinwand ‚hingegen. 26 — IT Prozent vera 


iert , fo tft leicht einzufehen,, daß diefe um fo mehr gefärbte 


Materie enthalte, welche durch 'die verfchiedenen Bleicharten 
hinweggeſchaft werben muß; und da ihr farbiges Weſen vies 


len Miderftänd Ielffet, fo macht auch die Vertilgung defielben 


mehrere Operationen al& die Baumwolle nothwendig. 

Indem id nun zu dem Praftifchen diefer Kunft mich 
wende, werde ich mich beftreben, die Verfahrungsarten, Durch 
welche Reinenfloffe auf die ſchoͤnſte, zwekmaͤßigſte und bauers 
hafteſte Weiſe gebleicht werden, den Lefern genau auzugeben. 
Hierauf foll die Befchreibung derjenigen Merhoden, welche in 
andern Rändern angewendet werben, begleitet‘ son “einer kriti⸗ 
fhen Beleuchtung 'umd von: ſachkundigen Anmerkungen fols 
gen, um biefen Theil des Bleichens in ein ſiſtematiſches Licht 


du flellen, wodurch allein bie Kunſt fi 9 mit Dr Area 


freundlich vermählen Kann. ° 


Wermenitations- Prozeß (Meichprogeh) der Leinmänb. 

Eine der wichtigften Operationen bei dern Vleichen der 
Leinwand, worauf aber in vielen Bleichanſtalten nur geringe 
Sorgfalt verwendet wird, beſteht in dem Einweichen und 
Baͤhren ver Waare. Das alte Sprichwort: „gut gewricht, 


vſt halb gebleicht“ gilt. volllommen von dem Bleichen 


der Leinenſtoffe, indem durch eine zwekmaͤßige Fermontation 
¶ Weichung) nicht allein das Bleichen erleichtert, ſondern auch 
weniger. Bleichmaterial zur Erzielung der hoͤchſten Weiße ers 
foders wird, Es kann dieſes Geſchaͤft den Eigenthuͤmern 
großer DBleichanlagen nicht genug empfohlen werden. 
Betrachten wir den Flachſs⸗ und Hanf: Baft in feinem 
natürlichen Zuſtande, verunreinigt durch eine farbige Subs 
flanz , die in einer innigen Verbindung von Schleim! Kleber, 
Extraktivſtoff und einer harzigen Materie zu beftehen-fcheint, 
und in den Leinwandbleichen als farbiger Etoff oder Firniß 
befannt iſt, und erwägen wir dabei, daB dutch dad Verar⸗ 
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Ben, Spinnen und Wehen der Dinwand noch andere fremd» 
ärtige Theile, Schweiß, Staub, Mehlkleiſter, Zette oder 
&lige Zufäze u. d. m. ihr zugeführt. werben, fo ergibt ſich 
baraus von ſelbſt, daß die Fermentation einen Theil folcher 
Verunreinigungen aufldfe und hinweg nehme. -. . .. . 

: Das wirkungsvollfie Mittel: zur. Weichung , um: die 
germentation zu bewirken, iſt reines weiches Waſſer, wor 
durch ein Theil der mehligen Weberichlichte vermdge ihrer 
j Vdutor ſtoffhaligen Baſis in. eine eſſigartige Saͤuerung über: 
geht, und der Leinwand entzogen wird. Da der natuͤrliche 
Extraktivſtoff durch die Einwirkung der effigartigen. Säuren 
‚eine Lofungs-Geneigtheit erhält, fo erfolgt durch bie Gaͤh⸗ 
rung eine Art Mifchungs- Veränderung, welche macht, daB 
Die Waare in dem nächftfolgenden allaliichen Bädern, ihren 
farbigen Stoff leichter an das allalifche Salz abtritt. € 
zeigen fi Übrigens. bei der Fermentation ver Jeinenen Bes 
webe faft diefelben Erfcheinungen, die beim Gaͤhren der 
— Fabribate vorkommen. 

Vor Allem muß in den Leinwand⸗Bleichen die — 


— ihrer Qualitaͤt, Feinheit oder Staͤrke des Fadens ge⸗ 


Jendert werden , und fo geſondert alle Bleichgäuge machen, 
adoil, wenn feine Leinwand aus Flachs mit gröberer aus Werg 
oder Hanf vermifcht wird, beim Bleichen felbft ungleiche Re⸗ 
Huliäte hervorgehen... "Die —— wird folgenbermaffen 
bewirkt... | 

+ Das Einſezen der aufgefachten mit den Enden —* 
genen. Leinwand in die Einweichgefaͤße (Weichbuͤtten) muß 
mit aller Sorgfalt gefchehen, damit ſich die Waare nicht ver: 
wirren, und wechibeur Germentationds Prozeß ohne Schwierig: 
keit Stuͤk für Stuͤk ans der Weichkufe a wer: 

‘den koͤnne. 

Weil dad warme Waſſer in die rohe Beinwand ſchwer 
eindringt, fo bringe. man nach) dem Einlegen jeder einzelnen 


. 
—— 
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bis 5 Prozent, die Leinwand hiugegen 26 — ZT Prozent ver⸗ 
liert, ſo iſt leicht einzuſehen, daß dieſe um fo mehr gefärbte 
Materie enthalte, welche durch 'die verfchiedenen Bleicharten 
hinweggeſchaft werden muß; nnd da ihr farbiges Weſen vie- 
len Widerfiand leiſtet, fo macht auch die Vertilgung deſſelben 
mehrere Operationen ald die Baumwolle nothwendig. 

Indem ich nun zu bem Praktiſchen dieſer Kunſt mich 
wende, werde ich mich beflreben, ‚die Verfahrungsartes, Durch 
welche Reinenfloffe auf die ſchoͤnſte, zwekmaͤßigſte und bauers 
haftefte Weiſe gebleicht werden, den Lefern genau auzugeben. 
Hierauf foll die Beſchreibung derjenigen Methoden, welche in 
andern Rändern angewendet werden, begleitet’ von “einer Eritis 
{hen Beleuchtung und von: fachkundigen Anmerkungen fols 
gen, um biefen Theildes Bleichens in ein ſiſtematiſches Licht 
zu flellen, wodurch allein die Kunſt fi u mit dir — 
freundlich vermaͤhlen kann. 


Wermentations-Progeß (eiäipeogeh) der Seinmähb, 2: 
Eine der wichtigften Operationen bei dem Blekhen der 


u Leinwand, worauf aber in vieleh Bleichanftalten nur geringe 





Sorgfalt verwendet wird, ' befleht in dem Einweichen und 
Baͤhren ver Waare. Das alte Sprichwort: „gut gewricht, 
vſt halb gebleicht“ gilt voklommen von dem Bleichen 
der Leinenſtoffe, indem durch eine zwekmaͤßige Fermentation 
( Weichung) nicht allein das Bleichen erleichtert, ſondern auch 
weniger. Bleichmaterial zus Erzielung ber höchften Weiße er⸗ 
fodert wird, Es kann diefes Geſchaͤft den Eigenthuͤmern 
großer Bleichanlagen nicht genug empfohlen werden. 
Betrachten wir den Flachſs⸗ und Hanf-Baſt in feinem 
natärlichen Zuftande, verunreinigt durch eine farbige Sub: 
flanz , die in einer innigen Verbindung von Schleim) Kleber, 
Extraktivſtoff und einer harzigen Materie zu beftehen fcheint, 
und in den Leinwandbleichen als farbiger Stoff oder Firniß 
bekannt iſt, und erwaͤgen wir dabei, daß durch das Verar⸗ 


s 


/ 
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Bien, Spinnen und Weben der Rinwand noch andere fremd⸗ 
artige Theile, Schweiß, Staub, Mehlkleiſter, Fette oder 
dlige Zuſaͤze u. d. m. ihr zugefuͤhrt werden, ſo ergibt ſich 
daraus von ſelbſt, daß die Fermentation einen Theil ſolcher 
— aufldfe und hinweg nehme. 
Das witkungsvollſte Mittel zur. Weichung, um: die | 
germentatlon zu bewirken, iſt reines weiches Waſſer, wos 
durch ein Theil der mehligen Weberfchlichte vermöge ihrer 


) Mer ſtoffhaltigen Baſis in eine eſſigartige Saͤuerung über: 


geht, und der Leinwand entzogen wird. Da der, natärliche 
Extraktivſtoff durch die Einwirkung der effigartigen. Säuren 


eine Lhfungs-Geneigtheit erhält, fo erfolgt Durch die Gaͤh⸗ 


rung eine Art Mifchuings:- Veränderung, welche macht, Daß 
bie Waare in den nächflfolgenden alkaliſchen Bädern, ihren 
farbigen Stoff leichter an das alkaliſche Salz abtritt. € 


zeigen fich übrigens. bei der Fermentation der leinenen Bes 
webe faft biefelben Erfcheinungen, die bein Gaͤhren .der 


men Kabritate vorkommen. 

Vor Allem muß in den Leinwand: Bleiben die. — 
— ihrer Qualitaͤt, Feinheit oder Staͤrke des Fadens ge⸗ 
fondert werden , und fo geſondert alle Bleichgaͤnge machen, 
öl, wenn feine Leinwand aus Flachs mir gröberer aus. Werg 
oder Hanf vermifcht wird, beim Bleichen felbft ungleiche Re⸗ 
Hultäte. hervorgehen. "Die ———— wird folgendermaffen Ä 
bewirit. | 

Das Einfezen der aufgefachten mit den Enden umſchla⸗ | 
‚genen. Leinwand. in’ bie Einweichgefäße (MBeichbätten) muß 


- mit aller Sorgfalt gefchehen, damit fi) die Waare nicht ver: 


wirren, und wechibenr Germentationd- Prozeß ohne Schwierig: 


keit Stuͤk für Stäl aus der — ———— — wer⸗ 
den koͤnne. 


Weil das warme Waſſer in die rohe ——— ſchwer 
eindringt ſo bringe man nach dem Einlegen jeder einzelnen 
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Schicht⸗Waare jedesmal Waſſer hinzu, dad eine Temperatur 
vum 355 — 409 Reaum. bat, und fahre damit fp lange fort, 
Bis alle Waare in die Kufe eingefchichtet. if. Das Ganze 
wird nan durch eine gewöhnliche Vorrichtung beſchwert, und 
noch fo viel Waffer von derfelben Temperatur zugegeben. daß 
die leinenen Stoffe 4 — 5 Zoll unter der Fluͤßigkeit fichen. 
Bei warmer gährungefähiger Witterung verrichtet man das 
Einfegen in einem. vor Megen gefchügten Belal; bei Lalter 
Witterung und im’ Winter :in: gebeizten Zimmern bei eine 
anhaltenden Temperatur von 12 — 15° Reaum: ER 

Die eingefezte und hefchwerte Waare wird nach 5 — 6 

Stunden anfangen flarl aufzufchwellen; es zeigen fi) Symp⸗ 
tome-einer geiftigen. Gährung , bie nach und nach in ſaur⸗ 
übergehen, wozu einige Tage gehdren,. um bie gewuͤnſchte 
Meichung zu erreichen. Iſt der faure Grad der Gaͤhrung ein 
gemetten, fo darf man nicht fäumen, die Fluͤßigkeit Durch 
Sen um Boden des Weichgefäßes. angebrachten Spunt abzus 
laſſen, weil fonft leicht .die faule Gaͤhrung eintreten koͤnnte 
Nun wird frifched Waſſer: aufgegoſſen, um bie miderlich rie⸗ 
chende Subſtanz fo gut als möglich von ber Waare abzuſpuͤh⸗ 

Ten Der Spunt wird aufs Neue geſchloſſen, und. die Ope⸗ 
ratisn mit warmen Waſſer von 35 — 409 Reaum, wie das 
— vorgenommen. 

Schon dieſes Verfahren nimmt einen betrachtichen Ziel 
der Unreinigkeiten, womit die Leinwand behaftet iſt, hinweg. 


Sie wird nun aus der‘ MWeichbitte genonunen, und durch 


Waſchen und Walken von der ldobaren Materie gereinigt. 
Sie iſt bereits weicher anzufuͤhlen, und zeigt bei genauer Be⸗ 
ION deutliche ee einer vorgegengenen Veraͤn⸗ 
derung.” ze 

Da der RER SR bei dem Bleichen der — 
Stoffe von der größten Wichtigkeit iſt, fo empfehle ich fol⸗ 
gende zwei Bemerfungen:bei genauen Nachachtung : : 
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Durch zu fruͤhes Ablaſſen der Weichſtuͤtigleit⸗ kaun 
sicht die beabfichtigte Gaͤheung erfolgen... weil. Die 
Mehlſchlichte bei zu kurzer Zeit Teine Fermentation zu⸗ 

laͤßt, lestere aber wefentlich nothwendig if, um; die 
zukerſtoffhaltige Materie in eſſigattige Saͤure umzu⸗ 

. "ändern, in welcher wieder andere Vehilel uch. Mir 

ſchungs⸗Peraͤnderung diſponirt werden, im Derfolg-des 

uͤbrigen Bleichprozeſſes ſich — zu en er ‚daß fie 

cſchneller entweichen mißen. 

-, 2) Bei zu langem Verweilen der Fluͤßigkeit insbe Weich 

bütte ift eine Art fauler Gaͤhrung zu ‚befürchte, 

‚die der Dauerhaftigkeit der Pflanzenfaſer nachtheilig 

owird, und den übrigen Bleichprozeß erſchwert, weil 

durch eine eintrettende Faͤulniß fich alle geliäte Me- 

lekulen praͤzipitiren, und in die gebffnete — der 
Faſer niedergeſchlagen werden. et 

Dur) Uebung und mitteleft: des Gernchs — man 

Hald den gehdrigen Grad ber Gaͤhrung erkennen. Man be 

dient fich hiezu auch des friſch bereiteten Lalmuspapiers, 

welches, in die Fluͤßigkeit gehelten, leicht gerͤthet wird. 

on der Teinenen Gefpinfte ober Gewebe durch kauſtiſche a 

und durch Auslegen auf die Bleichwieſhe. 


— 


- zte Operation. 
ä Nach Vollendung des. ſorgfaͤltig — ——— 
Nonsprozeſes eignen ſich die Leinen⸗Fabrikate zu der Be: 
‚Handlung in den alkaliſchen Bädern. Zum Beuchen dient 
‚am beßten der bei der Baumwollen⸗Bleiche befchriebene 
dampfartige Laugen⸗Apparat, in welchen die ee 
förgfältig eingeſchichtet werden. | 
Das Bleichen derfelben  erfodert Anfangs Alten, ber: 
nach aber immer ſchwaͤchere alkalifche Lauge. Der -erften 
"Tauftifch alkaliſchen Lauge gebe‘ man 32 nad) Belks Areo⸗ 
“meter, Bei diefer Laugenftärke bringe man bie Waare.in 
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die Wenchbütte, und gieße zwiſchen jede Schichte bein Eins 
fegen erwärmte auge von 5° Grab Reaum. womit man fo 
Tange forifaͤhrt, bis die Buͤtte angefuͤllt iſt, und nach leich⸗ 
tem DBefchweren ‘bie Flüßigkeit einige Zoll uber die Waare 
fi) erhebt. So laſſe man die Waare, damit fie von der 
alkaliſchen Lauge gleichmäßig durchzogen werde, über Nacht 
ftehen, gebe: dann am. Morgen darauf unter den Kefiel 
Feuer, .und.erhalte die Waare 12 Stunden in anhaltendem 
Kochen. Nachdem fie nun die Nacht hindurch in der Lau: 
genkufe gelegen, wird morgens bie heiße Fluͤßigkeit abges 
laſſen, die Waare aber nach einiger Abkühlung von Arbeis 
tern die mit hölzernen Schuhen verfehen find, Herausgenons 
men, verkühlt und mit der anhängenden Bleichflüßigkeit auf 
die Wiefe ausgefpannt. Hier begießt man fie in den erfin 
zwei Tagen dfter oder feltner mit Waſſer, je nachdem die 
Witterung trofen oder feucht ik. Nach drei Tagen wendet 
. man fie um, fo daß die untere Seite zu oberſt ‘gekehrt wird, 
. and wiederholt dad. Begießen mit Waffer täglich einigemat, 
Das mehr oder weniger ſtarke Begießen hängt jedesmal son 
der Witterung ab; am.bäufigften muß es bei großer Hize 
und brennendem Sonnenftrabl gefchehen; dann aber erfolgt 
auch um fo fehneller die Beendigung des Bleichprozeſſes. 
Die Waare muß jedoch allemal trofen feyn, ehe fie auföNene 
bewäflert wird. Das Waſſer erleidet hiebei zum Theil eine. 
Zerfegung; fein Sauerftoff Binder in Mitwirkung des Sauer: 
ftoffö der Atmosphäre und ‚bei Einwirkung : des Lichts dem 
vorwaltenden Kohlenſtoff, womit die Waare verimreinigt iſt, 
und fuͤhrt denſelben unter der Geſtalt des kahlenſauren Gas 
ſes hinweg. Nach 5 bis 6 tägigem Ausliegen hebt man bie 
Waare von der Wiefe auf,. und richtet fie. zur zweiten Kos 
Kung in der alkaliſchen Stäßigkeit vor. 
| In diefer Periode gewahrt man an der Leinwand fchon 
eine große Veränderung. Die Rauheit und Steife, welche 
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durch die Schlichte —— wurde, ſo wie die Spröbe, 
Die von dem natürlichen Firniß der. Pflanzen⸗Faſer ‚entfiand, 
Fi nd zum hell verfchwunden, und’ die Farbe der Leinwand 
ik bereits auffallend anders geworden. | 
Die nach ber erſten Beuche abgelaſſene Fuußigkeit iſt 
mit farbiger Materie, welche der Leinwand anhängt; ges 
fättigt, hat eine trübe braune Farbe, und iſt durch die Vers 
bindung des Farbeſtoffs mit dem altalifchen Salze alles als 
Falifchen. Geſchmaks beraubt, Eine Zauftifch = alkalifche Lange 
von 32 Stärke nach Beks Nreometer befize die Eigenfchaft, 
die durch vorangegangene Sermentation loͤsbar gemachte fax⸗ 
bige Materie aufzunehmen, und ſich volllommen damit zu 
ſaͤttigen, ohne im geringſten nachtheilig auf die Struktur der 
Pflanzen⸗Faſer zu wirken. Se farbenſtoffloſer, Die vegeta⸗ 


biliſche Faſer durch bie nachfolgenden Operationen erſcheint, 


um fo weniger konzentrirt bärfen bie altaliichen Laugen in 
| Anwendung — werden. 
— ate Operation. 
Bei bie zweiten Laugen-Operation gendgt ei eine kauſtiſch⸗ 
alkaliſche Lange von 232 Stärke nach Beks Areometer. Die 
Manipulation, Dauer im Kochen, Auslegen auf die Wieferc. 
verrichtet man wie bei der erflen Operation. Rah — 5 
| u. wird bie Waare zur naͤchſten Lange geſchaft. 
gte Operation. „ie is 


Die Lange ift 2° ſtark; hat man fie auf die Waare in 
die Beuchbuͤtte gegoſſen, ſo folgt ſogleich die 12 Stunden 


daurende Auskochung, worauf man die Waare 4 bis s Tage 


= bie Bleichwieſe bringt, wieder aufhebt, und zur 
sten Dperation befördert. 
Dieſe befteht in dem Einlegen in ein kaltes ſchwefel⸗ 
ſaures Bad von eben der Staͤrke, wie bei der Baumwollen⸗ 
Bleiche angewendet wird. Man kaͤßt die Waare uͤber einen 
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Hafpel das Bad eineiaden ; ‚einigemale hin und wieder 
treiben, und 24 Stunden gut untergetaucht Darin liegen. 
Nach dem Herausnehmen frhaft man fie ſchnell an ben Bach 
oder Zluß, und walkt fie fo lange, bis man überzeugt if, 
daß Alle anhängende Säure weggefpühlt fey. Die — 
der Leinwand iſt jezt noch mehr geändert. 
ste Operation, 

"Sie jr dem fchwefelfauren Bade forgfältig gereinige 
Waare, wird in einer - Tauftifch = alkalifchen Lauge von 1% 
Graben 10 Stunden lang in ber Bleichlufe gekocht, und 


wie bei der frühern Operationen verlühlt,. ‘mit der anhaͤn⸗ 
venden Lauge 6 bis 6 Tage auf die Bleichwieſe ausgelegt. 


SGte und darauf folgende Operationen. 
Nach dein Auslegen-gibt man noch zwei alkalifche Bau 


gen von 1 Grad Stärke, wiederholt das ſchwefelſaure Bad 
"noch. einmal, walft die Waare, und wechfelt mit Laugen 


von einem Grad und mit dem-Anslegen auf: bie Bleichwiefe 
fo lange nach der angegebenen Berfahrungsart ab, Bis die 


Leinwand vollkommen (abſolut) weiß gebleicht erſcheint. 


Die Zeit, in welcher Leinwand oder leinene Fabrikate 


nach obiger Methode abſolut gebleicht werden, laͤßt ſich nicht 


genau beſtimmen; es haͤngt der Erfolg von der Witterung, 


der Qualitaͤt der Waare, der Sorte des Flachſes, Hanfs 
‚und Wergs, fo wie von der Feinheit oder Staͤrke * Fa⸗ 


dens ab. 


Von der bten Operation dauert das Kochen in dem 


xaugen⸗ ⸗Apparate anfaͤnglich 7 bis‘8 Stunden, nachher‘ bei 


einer Laugenſtaͤrke von einem Grad nur 6 bis 7 Stunden, 
je. nachdem die Leinen: Waare noch. farbige Erfcheinungen 


| ‚zeigt. Iſt eine vollkommene Weiße erreicht, ſo wird die lezte 
| Vorrichtung durch das ſchwefelſaure Bad gegeben, in wel⸗ 
ſches man die Leinwand 20 — 24 Stunden lang einlegt, und 
"nach dem Herausnehmen forgfältig wafchen und walfen läßt, 
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um alle ſchweferſaure Atome vollkommen daraus zu entfers 
nen. Die Leinwand wird nun an der Luft getrofnet, : 


© s Wenn die leinene Fabrikate als Kommerzials Waare ges 
Blaͤut werden :follen, fo blaͤut man fie nach dem Wafchen, 
Walken und Stärken mit derfelben Judigo⸗Tinktur, weldye 
bei der Baumwollen⸗Bleiche angezeigt ift. WIN. man bei 
dieſer Methode zu bleichen, Gebrauch von der faponifiziugen 
cauſtiſch⸗alkaliſchen Lauge machen, fo gefchieht die Anwens 
bung berfelben: erſt nach der lezten alkaliſchen Lange, um - 
dadurd) eine Art Seifung zu geben, welche. die Leinwand 
etwas weicher anfühlen laßt. Bei der Leinwand Bleiche 
wirkt übrigens die Seife nur auf die mechanifch anhängende 
Anreinigkeiten, ohne bleichende m auf den Faͤrbeſtoff 
Derfelben ‚auszuüben. 


"Das Bleichen leinener Zabrikate mit der tauſtiſch ⸗ alla: 
Ufchen Lauge laͤßt in Hinſicht der Weiße der Waare, und 
der Dauerhaftigkeit der Pflanzen⸗Faſer nichts zu wuͤnſchen 
übrig: Man gewinnt auch bei dieſem Verfahren eine be⸗ 
traͤchtliche Quantitaͤt alkaliſchen Salzes, nach Verhaͤltniß des 
durch Kohlenſaͤure neutraliſirten Kalis in der Holz⸗- oder 
Pottaſche, welche Verbindung beim Bleichen paſſiv bleibt. 
Es wird an Arbeitslohn und KapitaldsInterefien erfpart, 
weil dad Bleichen fchneller, als durch tohlengejänerte Alfa: 
lien vor ſich geht. 


Die abwechſelnde Anwendung der ſchwefelſauren Bäder | 
befdrdert das Bleichen, und man Tann diefen einen ents 
‚fchiedenen Vorzug gegen bie Anwendung ber vegetabiliſchen 
‚Säuren, und der ſauren Milch einräumen. Da die Hands 
griffe, als: Auffachen, Wafchen, Walken, Einlegen in die 
Bäder und Auöbreiten auf die MWiefe, jedem Bleicher bes 
kaunt find, fo wäre es überflüßig, davon zu reden. 
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Bieichen der leinenen Geſoinſte ober Gewebe, durch kauſtiſche Atkallen, 
9 Ghlorine ober deren Verbindungen und Schwefelfäure, mit Auslegen 
auf die Bleichwieſ⸗ e. 

Die nad) dem Fermentations⸗Prozeß gewaſchenen und 
gut gewalkten leinenen Stoffe erhalten, wie bei dem eben Be 
ſchriebenen Verfahren eine kauſtiſch⸗ alkaliſche Lauge von der⸗ 
ſelben Staͤrke in dem Laugen⸗Apparate, werden nach dem 
Herausſchaffen aus der Laugenbuͤtte gut gewaſchen, und zum 
zweiten Male in einer alfalifchen Lauge unmittelbar darauf 
ausgekocht, fodann 5 — 6 Tage lang auf bie Bleichwieſe ges 
legt, und in einer dritten Fauftifch = allalifchen. Lauge von 2° 
nad) Beks Areometer 12 Stunden lang gekocht. 

Wenn nach diefer dritten Lauge die Waare 4 — 5 Tage 
auf der Bleiche gelegen’ iſt, haſpelt man fie in ein Chlorin⸗ 
bad ein, worin fie 20 — 24 Stunden bleibt, und in dieſer 
Zeit einigemal über die Winde hin und wieder gebafpelt wird, 
bamit die an Waller gebundene Säure alle Theile durchdrin⸗ 
gen konne. Nach dem Herauönehmen und Auswafchen kommt 
ſie auf 20 — 24 Stunden in ein fchwefelfaured Bad, wors 
auf fie, gut gewafchen und gewalkt, in eine Fauftifche Kalis 
Lauge von 22 Stärke 8 Stunden lang, gekocht, mit der an⸗ 
hängenden Lauge auf die Bleichwieſe ausgelegt, und ba 6 
Tage lang liegen. gelafien wird. Nun bringt man fie weiter 
auf 16 — 20 Stunden in ein Ehlorinbad , und legt fie her⸗ 
nach, gut gewafchen, in das fchwefelfaure Bad wie das erfte 
Mal ein. Die aus dem fauren Bade gelommene leinene Waare 
läßt man einigemal gut wafchen, fodann in einer Fauftifchen 
auge von 15 Grad 8 Stunden lang kochen, und abermals 
einige Tage auf die Vleichwiefe auslegen. So fährt man 
‚wechfelweife mit eingrätiger Lange, Einlegen in Chlorine und 
ſchwefelſaure Bäder fort, bis die Waare dem Ange vollkom⸗ 
men weiß erfcheint. 

Es ift hiebei zu bemerken, daß, wenn die Waare ſo weiß 
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gebleicht if, als man fie zu erhalten wuͤnſcht, nach dfez⸗ 
ten alkaliſchen Lauge das Chlorinbad wegfält, und ftatt 
beffen nur. das ſchwefelſaure Bad angewendet wird, nach 
welchem die Leinwand ſorgfaͤltig gewaſchen, gut gewalkt 
und im Schatten. abgetroknet werden kann. Zum gelinden 
Anfühlen kann man ber Waare, flatt des Fauflifchen Kalis 
bades, die legte Auskochung durch ein faponifizirtes a | 
ſches Kali oder auch reines Seifenhad’geben. e 
‚Die: Behandlung ver Waare nach diefer Methode iR 
in allen übrigen Manipulationen, im Langen, Waſchen, 
Walken, Auslegen auf die Wiefe ıc. dem — — 
ganz gleich. 

Es koͤnnen bei dieſem Verfahren — Geſpinſte jeder 
Gattung in kurzer Zeit ſchoͤn und dauerhaft weiß gebieicht 
amd folhe wuͤnſchenswerthe Nefultate erzielt werden, bie 
man durch Fein andered Verfahren zu erreichen im Stande ifl. 

In den ausgezeichnetften Bleichanftalten Großbritaniens 
hält man ſich heut Zu Tage beim Bleichen der Leinwand 
und der leinenen Fabrikate an obige Methode, "geringe Abs 
änderungen abgerechnet, die in jeder einzelnen Bleichanlage 
drtlicher Verhältniffe wegen. ftatt finden. So bedient man 
ſich in Irland jezt faft ausſchließlich des Chlorinkalks ſtatt 
der an Waſſer gebundenen Ehlorine, oder der Verbindungen . 
dieſer ‚bleichenden Subſtanz mit andern Grundlagen. 

Ich glaube der Wichtigkeit wegen hier bemerken zu 
muͤſſen, daß in mehreren Bleichetabliffementen Größbritanis 
end bei Anwendung ber Chlorinverbindungen mit erdigen 
oder alkaliſchen Grundlagen die Waaren unmittelbar. nach 
dem Durchnehmen in dergleichen Bädern um die Chlorine 
gu entwileln, gleich in ein fchwefelfaures Bad gebracht 
werden, wodurch die Chlorinverbindung zerfest, die Erde 
und das allalifche Salz an die Schwefelfäure gebunden, 
and bie Ehlorine frei wird, welche fich theild der glußigtein 
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t, theils den Zärbeftoff der Bleichwaare zerfibtt, 
theils aber auch in Gadform entweicht. Auf diefe Weife 
zeigt fich beim Einbringen der leinenen Stoffe in das ſchwe⸗ 
felfaure Bad eine überaus fchnelle Bleichwirkung; es ift 
aber auch nicht felten der Fall, daß durch den zu vafchen 
Akt der Zerfezung und Entwiklung, weicher faft in einem 
Momente vor fich geht, die Pflanzen⸗Faſer in ihrer Dauers 
haftigkeit Schaden leidet, Bei der Anwendung des Chlorin« 
kalks tritt- diefer unangenehme Fall am leichteften ein 2”), 
Es ift daher zu rathen, die Chlorinverbindung beim Blets 
chen ſtets im folcher Befchaffenheit anzuwenden, daß die 
Ehlorine immer darin ‚vorwaltet, wie ich bei der Baum⸗ 
wollen⸗Bleiche gezeigt habe. 


— — — — 
_ sar) Das ueberſehen dieſer Thatſache mag die — — 
| ſeyn, daß Weftrumd in feiner lezten Schrift: „Ueber bad Blei⸗ 
chen mit Säure, (Berlin und Stetin in ber Nikola'ſchen Buch⸗ 
handlung 1819)” Zweifel über die Dauerhaftigkeit leinener Stoffe, 
‚melde: ‚durch. Shlorine oder deren Verbindungen gebleidht find, ers 
bob, weiche bei Manchen Eingang fanden, bie den Gegenflanb in 
feines praktiſchen Ausübung nicht zu würdigen vermochten, So 
ſehr ich das Andenken dieſes fuͤr die Bleichwiſſenſchaft zu fruͤh 
verſtorbenen Mannes ehre, ſo kann ich doch die Behauptung nicht 
zuruͤkhalten, daß derſelbe durch ein fehlerhaftes Verfahren bei der 
. Operation zu feinem unguͤnſtigen Urtheil verleitet worden ſey. 
Zugleich bemerke ich, daß Weſtrumbs geſammelte Materialien zu 
obiger, kurz vor ſeinem Todte erſchienenen, Schrift, ſich ſeit vielen 
Jahren ſchon in feinem Port'feuille befanden, und theils Verſuche 
und Erfahrungen enthielten, die der wuͤrdige Mann 20 Jahre fruͤ⸗ 
her in Weſtphalen zu machen Gelegenheit hatte. Seit jener Zeit 
haben Großbritaniens Manufakturen im Allgemeinen mächtige 
Fortfchritte in der Kunft, mit Chlorine und beren Verbindungen zu 
bieichen, gethan. Auch in meinem Wirkungskreiſe wurde mie durch 
Unternehmungen im Großen bie Ueberzeugung, daß Lie Chlorine 
und deren Verbindungen mit erdigen ober alkaliſchen Grundlagen, 
wenn ſie mit Kenntniß und Sorgfalt angewendet werden, beim 
Bleichen vegetabiliſcher Gewebe ganz unſchaͤdlich ſeyen. A. d. V. 


v 
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Durch das Einbringen der Bleichwaare und die Ein⸗ 
wirkung des Lichts erleidet die Chlorinverbindung von ſelbſt 
eine langſame Zerſezung, wodurch der Sarbeftoff der Waare 
gerflört, wird. WIN man dagegen eine netitrale Verbindung‘ 
‘der Chlorine mit erdiger oder alkaliſcher Baſis zerſezen, um 
dieſelbe fit. das Bleichen brauchbar zu machen , fo 1röpfle 
man unter fletem -Umrühren fo lange Schwefelfäure mit 8- 
Theilen Waſſer verdiinnt hinzu, bis die Bleichlauge bei der 
Prüfung dürdy: die Indigo: Probe brauchbar erfcheint. Hat’. 
man Ehlorinkalt auf diefem Wege zerlegt, fo bevefe man 
nachher das Bleichgefaͤß, laſſe den fchwefelfauren Kalt 
| (Gips) aus der Fluͤßigkeit ſich niederſchlagen, zapfe dad 
. belle Fluidum ab, und verwende es für ven Gebrauch. In 
ſolchen Chlorinverbindungen leidet Die. Leinenfaſer nichts, 
wenn bie Waare nach dem Bleichbade gut ausgewaſchen, 
amd dann erſt in das fhwefelfaure Bad gebracht wird. 
Bei einer folchen Bleiche benimmt das legte alfalifche 
Bad der Waare allen Chloringeruch, es mögen liquide Chlorine 
j oder Ehlurinverbindungen mit altalifchen oder erdigen Grund: 
lagen dabei in Anwendung gebracht worden -fegn, oder nicht, 
und fie macht: in. Mitwirkung. des darauf folgenden ſchwe⸗ 
felfauren Bades, daß bie Leinwand auf dem Lager nie gelb 
werden kann. ae, a We | 
7 Die liquide Chlorine.und deren Verbindungen mit alfas _ 
liſchen id: .erdigen Subſtraten zum Bleichen der leinenen 
Stoffe werden eben fo bereitet, wie bei der Baummollens 
- Bleiche. Um ihre Stärke in bleichenver Wirkung zu prüfen, 
kann man ſich auch. bier “mit dein beßten Erfolg des Indigo: 


Praͤzipituts bedienen "22), , 


$ 
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| 22) Wenn. Ehlorinverbindungen, aͤmlich Cbloerinkali, Chlorinnatron, 
— CEhlorinkalk, Ehlorinbittererde . beim Bleichen leinener Stoffe 
verwendet werben, ‚fa iſt ‚die ſpezifiſcht Schwere des in Waſſer ges 

- | 22 


350 u —R 


Das — mit liquider Chlorine oder deren Ver⸗ 
bindungen nach der eben beſchriebenen Weiſe zu bleichen, 
bietet nachſtehende Vortheile dar: Ze 


4) Leinene Stoffe nach dieſer Methode gebleicht, verlies 
ven 6 bis 7 Prozent weniger an Gewicht, als durch 
das Bleichen mit Zohlengefänerten Alfalien ohne 
Ghlorine oder deren Verbindungen. | 


F | 2) Sie leiden nicht nur nichts in ihrer Dauerhaftigkeit, 


ſondern der gaben wird bei einer forgfältigen Bes 


handlung fefter erhalten, ald durch die älteren lange _ 


| famern Bleichverfahren. 
5) Sie gewinnen eine audgezeichnet ſchone Weiße, ‚ wels 
che ‚beim Liegen im Magazin unverändert bleibt. 
4) Man kann fo zu jeder Jahreszeit, felbft bei der uns 
guͤnſtigſten Witterung, ſchnell und vollkommen blei⸗ 
chen, wodurch viel 


a) für ben Bleicher an Baht: Arbeits⸗ 


lohn ꝛc. und 
b) für den Leinwandh aͤndler an Kapital erſpart 
wird, 

5) In einem und denfelben rolal Ebunen bei dem ge⸗ 
ſchwinden Abbleichen große Quantitaͤten in einem Jahre 
gebleicht, und durch diefelben Arbeiter 10 bis 12 mal 
mehr Waare als fonfl gefördert werden, was bem 
Bleichinhaber einen um fo hoͤhern u feines Bes 

triebs⸗Kapitals gewaͤhrt. | 





lösten Bleichſatzes menurelchenb, die Kraft ihrer bleichenden Mirs 
kung zu beſtimmen. Defters iſt gleiche ſpezifiſche Schwere vorhan⸗ 
ben, ohne daß das Fluidum fonderliche Bleichwirkung äußert. Die 
Urſache hievon ligt darin, ob mehr ober weniger eigentliche Chlo⸗ 

sine an bie Baſis gebumben iſt; öfters ſpielt auch bie-Unreimigkeit 
der angewandten Subflanzen eine Rolle. Indig⸗ Preipitat bleibt 
ſtett das IRRE Prüfungsmitte, % d. 8. j 


! 
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In eine. großen umfaffenden Bleichanſtalt fezt dieſes 
Werfahren freilich ein dirigirendes] Subjekt voraus, welches 
dem wichtigen Gegenftand diefer. Kunft vollfommen gewarhe 
fen if. 

Bleichen der Yelnenen Gelpinfte oder Gewebe durch kauſtiſche Alkalien, 
liquide Shlorine und Sqhwefelſaͤure — Auslegen auf die Bleich⸗ 
wieſe. 

Um mich von der bleichenden Wirkung der abwechſelnden 
kauſtiſch⸗ alkaliſchen Baͤder, der Chlorin⸗ und ſchwefelſauren 
Baͤder ohne Auslegen auf. die Bleichwieſe zu überzeugen, 

machte ich einen Verſuch mit vier Stuͤken ſogenannter 
feiner Hausleinwand fuͤr den eigenen Gebrauch. Die Lein⸗ 
wand wurde alle Bleichgaͤnge hindurch ſeparat gehalten, und 
bei Ermanglung eines kleinen dampfartigen Laugen⸗Apparats 
‚in einem offenen kupfernen Keſſel in der kauſtiſch⸗- alkaliſchen 
Lauge gekocht. Ich verfuhr dabei folgendergeftalt: 
ate Operation, Jermentiren der Leinwand Weichung). 
Die rohe, vom Weber gekommene Leinwand wurde auf⸗ 
gefacht in einen geraͤumigen Bottig, der zu 40 Grad nach 
Reaum. Thermometer erwaͤrmtes Flußwaſſer enthielt, einge⸗ 
ſezt, beſchwert und ruhig ſtehen gelaſſen. Nah 8 — 10 
Stunden ſchwoll die Leinwand auf; nach zwei Tagen zeigten 
fih Erfcheinungen, die eine vorgehende Veränderung in der 
Fluͤßigkeit andeudeten, indem fich fchleimartige Floken auf bie 
Oberflaͤche des Waflers warfen, welche fi) am aten Tag der 
Weichung fo beträchtlich anhäuften, daß die Oberfläche damit 
‚ganz bedekt wurde. Diefe Floken hatten eine zähe klebrige 
‚Natur, die dem Pflanzenfchleim analog zu ſeyn ſchien. Blaues 
in die Fläßigfeit gehaltenes Lakmuspapier gab eine fchwache 
‚eingetretene Saͤuerung zu erkennen. Die Flüßigfeit war 
truͤbe, son grauer in's Gelbe neigender Farbe. Sie wurde 
abgelaffen, die Leinwand mit lauem Waſſer uͤbergoſſen, mit 
ſolchem abgeſpuͤhlt, uud das Gefäß mit feifchen warmen 


BR: a 7’ Kamen 


Waſſer von 40%. ‚angeffllt; beſchnarn und abermals : 4: Tage 
lang in einem. teimperirten „.gähränigöfdrdeknden Orte ruhig 


‚Stehen gelaffen. Nach Verlauf dieſer Zeit veagirte Lakmus⸗ | 


papier auf eingetretene ſchwache Säuerung =): Die Flüs 
Bigfeit erfchien ganz trübe, ohne ‚Schleimflofen, , Sch ließ 
nun die Leinwand herausnehmen „gut waſchen, walten und 
für die — Operation Ne. | 
2.2 "gie Operatton: ! 
Es wurde eine Fauftifch =-älfalifche Lauge — 8 Theilen 
Pottaſche von 56 — 58 Prozent Kali und 3 Theilen friſch 


‚gebrannten Kalks mit der hiezu bendthigten Metge Waſſer 


gemacht, die Helle Lauge mit Flußwaſſer bis auf 43:Grad 
‚nach- Wels Areonieter geſchwaͤcht, und die Leinwand 6 Stuns 
den lang in einem offenen Fupfernen ‘Reef’ gekocht. Der 
Verluft, der durch Verdampfung der Fluͤßigkeit entſteht, 
wird durch Waſſerzufaz während: der Operation ergänzt. Die 
berausgenommene ——— DR ———— am — gut ge⸗ 
waſchen. — 


Die' in dem: Keſeel — Silfiglei beſaß eine 
dunkelbraune truͤbe Farbe; fie hatte ſo vie: farbige Materie 


aufgenommen; daß das alkaliſche Salz damit geſaͤttigt, und 
— ge Geſchmat ſich verloren hatte. 
er rgte Dperakion, ’ Tl 

= Die befleht-i in einem ſechsſtuͤndigen Auslochen in einer 
kauſtiſchen Lauge von 30 nach! Beks Areometer. Die Waaiꝛe 
wurde, wie das erſtemal, wenn fie aus dem Bade kam, gut 
gewafchen. In' dieſem Zuſtande ließ die Leinwand bereits eine 
mit ie vorgegängene große — wehtnehmen, ſie 





23) Die germentation bei. ber mit Waſſer Kasten Boare erfolgt 
‚am fo fehneller und der Prozeß wird um fo mehr abgekürzt , je 
‚beträchtticher die Quantitaͤt der Waare iſt. Bet einzelnen Stuͤken 
dauert es daher immer Länger, bis bie Säusung ejatritt. A, d. W. 
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mar gelispesanzufühlen umd bie Farbe erfchien rhrhlich gelb, 


ein Zeichen, daß ein betraͤchtlicher Theil. farbiger - Materie 
aufgeldfet und hinweggefchafft ſey. Die im Keſſel zurüfges 
‚bliebene: Fluͤßigkeit war durch ‚farbige Subſtanz volllommen 
geſaͤttigt, indem fie nur ſchwqche Spuren eines allkaliſchen 


Geſchmaks auf. der. Zunge andentete. Die Farbe zeigte ſich 


‚etwas weniger. truͤbe, war aber faſt noch eben. R Kae 
wie bei Dep erſten Austochung.. : — 
Ate Operation 


Bei der. — Operation wurde bie Leinwand: 10 Stun⸗ | 


pr lang in ein ſchwaches Chlorinbad, dergleichen man ſich 


Arel der Baumwollen⸗Bleiche bedient, eingehaſpelt, und Dans’ 


Hin eben ſo, wie baumwollene Waare, behandelt. Nach: dem 
Herausnehmen wurde fie gut gewaſchen. Das CEhlorinbad 
zerſezte einen betraͤchtlichen Theil Faͤrbeſtoff. ie 
"hatte eine‘ matie te ſtrohgelbe Farbe. * — 
Sur — Ste Operation. — 
Einhaſpeln in ein ſchwefelſaures Bad von verſelben 
Stärke, wie in der Baumwollen⸗Bleiche. Die. Leinwand 
wurde 16 Stunden lang: in dem Bade gelafien,. nachher 
‚gut gewaſchen und gewalft.. Sie ſtellte ſich jezt noch u 
entfärbt dar; die ftrohgelbe Farbe war blaſſer, ER 
| 6fe Operatlon. 

Auskochen in. kauſtiſcher Lauge ‚son 15 Grad Staͤrke. 
Die Leinwand⸗ wurde. 6 Stunden lang. anhaltend. gekocht. 
"Die ſtarke Färbung der Fluͤßigkeit bewies, daß die vorau⸗ 
gezangenen ſauren · Bäder dem. Farbeſtoff beweglich und fuͤr 
die Aufldſung in · dem alkaliſchen Bade fähig: gemacht hatten. 


— 


Das alkaliſche Salz wurde vollkommen an faͤrbende Materie 
gebunden; die Fluͤßigkeit beſaß die Farbe eines truͤben brau⸗ | 


nen Bird, und war foger dunkler als bei der. zweiten Aus⸗ 
kochung, auch ohne allen alkaliſchen Geſchmak. Gut gewa⸗ 


— 


m 
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schen erſchien die xeinwand ziemlich ‚weiß: von Farbe wit 

— eines grau roͤthlichen Schimmers. * 
7te Operation. 
Nach dieſer dritten Laugenpaſſage Fam die Leinwand 

wieder in dad Chlorinbad, blieb 24 Stunden darin — 
und wurde ſodann gewaſchen. Sie war nun weiß, mit 
Ausnahme einzelner in's Gelbe ſchielender Agen. ad Diefe 
zur vdlligen Entfaͤrbung zu disponiren, wurde die 


8g8te Operation vorgenommen, 
durch vierſtuͤndiges Auskochen der Leinwand in einer 


kauſtiſch⸗ alkaliſchen J Grad ſtarken Lauge nach Beks Areo⸗⸗ 


meter. Nach Beendigung der Dperation-fah die Lauge wie 
ein helles braunes Bier aus. oe — une wieder aus 


araehen . 
Hte: v per solle n. 


Vier und zwanzigſtuͤndiges Einlegen in das Chlorinbad. 
Nach dem Auswaſchen — die Waare vollkommen weiß 
gebleicht. 

| ı0te Operation. 

Um die Leinwand für: die Dauer als hoͤchſt vollftändiges 
Neufir zu erhalten, ließ ich fie nochmals 4 Stunden im einer 
auſtiſch⸗ alkaliſchen Lauge * ſtatk RR — wa⸗ 


ſchen, und der 


. tes Operation 
.»- ober dem lezten Ehlorinbade übergeben. . Hier blieb fie 
PN ö Stunden eingeweicht, worauf ſie gewafchen, gut gewalkt, 
und ‚am allen Chloringeruch zu‘ entfernen, durch ein ſchwa⸗ 
ches heißes Pottaſchenwaſſer genommen wurde.. Nun abermals 
aut —— erhielt ſie die lezte Vorrichtung in der 


— igten Operation. 


Dieſe beſteht in dem ſchwefelſauren Bade, in welchem die | 


‚Leinwand 20 Stunden liegen: bleibt, herausgenommen, ges 
Wwafhen, gewalkt und an.ber freien Luft abgeteofnet wird. 
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"Dutch diefes. fchnele Bleichverfahren gewanen meine 


bier Stuͤke Leinwand eine fo ausgezeichnet fehbne Weiße, 


:und fo große Dauerhaftigkeit des Fadens, daß ich, ohne 
vorgefaßte Meinung für diefed neue. Verfahren, behaupten 
Jann, nie eine vollftändigere Weiße und größere Feſtigkeit 
ber Planzenfafer bei Bleichwaaren angetroffen zu haben. - 


Ich trage mehrere Hemden davon; der. Weberreft | 


wurde in meiner Baushaltung zu Dingen angewendet, welche 


ein dfteres Wafchen erfodern. Diefe und jene erhalten ſich 


fo ‚gut, daß ich es nicht beſſer wuͤnſchen kann. Dieſes 
SBleichverfahren empfiehlt ſich durch feine Schnelligkeit bes 


fonders da, wo es an Wieſenraum zum Auslegen der Lein⸗ 


wand gebricht, und es iſt den Winter von großer 
Wichtigkeit. F 
| neber ſaure Baͤber beim Bleichen der leinenen Eu. 

Die Anwendung der fauren Bäder beim Wleichen der 
‚Ieinenen Stoffe hat den wichtigen Zwek, ihnen ein blenden⸗ 
des Weiß zu geben. In den. — Leinwand⸗ Blei⸗ 
chen iſt es: 

A) das ſchwefelſaure Bad; J 
B) die ſaure Milch und Buttermilch; 


O) das geſaͤuerte Kleien⸗ oder gefänerte Roggen⸗ 


mehlbad. 
4) — Bab. — 
Diie wirkungsvollſte, unſchaͤdlichſte und — wohl⸗ 
feilſte Saͤure beim Bleichen der leinenen Fabrikate iſt un⸗ 
ſtreitig die nicht rauchende Schwefelſaͤure, welche durch Ver 
brennen des Schwefels mit einer angemeſſenen Menge Sal⸗ 
peter in Bleikammern erzengt, und nachher durch Verdun⸗ 
ſtung ald Kaufmannsgut dargeſtellt wird. Schon vor 60 
Jahron wurde die rauchende Schwefelſaͤure, I dus ſchwefel⸗ 


ſauren Eiſen bereitet, ihrer Brauchbarkeit und Unſchaͤdlich. 


keit wegen in den Bleichanſtalten durch Franz Home em⸗ 


⸗ 


J 


836°. 


tet. 


pfotzlen. Gegenwärtig erife" man in ganz Großbritanien 
keine große Bleichanfkale mehr an, wo nicht Ausſchließlich 
dieſe Säure beim Bleichen ver te und Leinenens 
Babrikate angewendet wird. 


Das · ſchwefelſaure Bad bietet in den ——— 


wefentliche Bortheile vor den ——— bar, es find 


"folgende: : 
1) Es iſt uͤberaus — ohne bie Sauerhaftigkeit der 


Pflanzenfaſer im Geringſten zu "beeinträchtigen , und 
ed Tann: mittelſt deſſelben allen: leinenen Fabrikaten 
eine ſo blendende und hellglaͤnzeude Weiße. ertheilt 


‚werden, als mie. ‚feiner —— Saͤure 
. möglich iſt. 


2) € bleibt unveränderlich in feiner Glundmiſchung, 


alſo ſtets von. gleicher Staͤrke umd Wirkung, eö ſey 
friſch oder alt. 


| Mr Es Toflet weniger, als: ein Milchbad, weil die 


fogenannte englifche feanzdfifche oder ſchweizer Schwes 
felfäure überaus niedrig im Preife ftehe 1224). ' 


4) Es Tann mehrmak zu einer und derſelben Arbeit 


» . 
ur 


gebraucht werden," wenn. man ben geringen Verluſt 


an Schwefelfäure, der. durch. das Eiglegen der Waare 


entfteht, in dem alle erdig anhängende Theile von 


der Säure aufgenommen werden, durch frifche Säure 
:erfegt, um ſtets einen gleichen — der Staͤrke deſ⸗ 

belben gu haben. 

Die Anſtellung eines ſolchen Bades mit ber im Handel 

vorkommenden franzdſiſchen oder ſchweizer Schwefelfäure, fo 
wie die Behandlaug ber Waare in dem kalten ſauren Bade, 
geſchebt auf dielelbe Art wie — dem ae der baums 





A Wir haben Hoffnung, auch in Balern bald eine —R 


FHabrxik entſtehen zu feben, J 


/ 
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mplimen Wome.: Die-Wirkang ber. Schwefelfäurg bei, dies 
ſem Geſchaͤft beſteht nicht bloß in dem, Yufldfen und Hin⸗ 
ugolehaffen der Durch das Bleichen ‚des Faſer zugekommenen 
erdigen Anhaͤufungen, welche mechaniſch auf dem Gewebe 
abgeſezt werden; ſondern die. Saͤure aͤußert ihrer, Natur 
nach auch bleichende · Wirkung auf die gefärbte Materie der 
Pflanzenfaſet, amd diefe Wirkung wird um fo gedßer, wenn 
ne bie, leinene Fabrikats, unter den Dorangegangenen Operatio⸗ 
nen einen großen. Mheil ihrer farbigen Materie. perlohren⸗ 
and für bad fchwefelfaure Bad -Difpofition erhalten haben; 
eb werden dann auch die Übrigen Bleichgaͤnge ſehr exleichtert. 
213.H)·Saure Milch3 Buttermilch. 54 
| Die Anwendung der fauren‘ Milch oder Butterwilch 
grundet ſich auf die in einer ſolchen Milch vdllig gebildet 
‚onthaltene Eſſigſaͤure. Man bediente ſich dieſes Mittel, vor 
Der Kenntniß der neuen Bleicharten faft; ausſchließlich in 
‚allen Bleichanftalten Europas. . Hin und. wiedes trift wman 
6 noch jezt in Holland, . Fraukreich, Weftphalen, Schle 
fien, Böhmen. und andern Gegenden Deutfchlands, a; es iſt 
aber ſehr zu.wünfchen, daß es durch die Schwefchhäure gauz 
verdraͤngt werde, weil bie ein ganz —— Reſultat 
albi. 
Im friſchen Zu ER wirlt wor die — Milch und 
—— beim Prozeß des Bleichens vermoͤge, ihrer Eſſig⸗ 
ſaͤure nicht nachtheilig, aber auch nicht fo kraͤftig, als die 
Schwefelſaͤure auf die Faſer der gefärbten Leinwand; ba. fie 
bald, vorzäglich im Sommer, von. dem fauren in den faus 
den :Gtad ber Bähruug übergeht, wo fie zerſtdrend auf. die 
Pflanzenfaſer einwirkt, fo hat; der Bleicher, um ' großen 
"Schaden abzuwerideh, darauf. zu fehen, daß er Die Milch 
nie anders als ſauer in Anwendung bringe. | 
In Holland pflegt man die Milch beim Vieichen er | 
Leinwand folgendergeſtalt ———— | 2 


— 
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„Mair gießt in eine geräumige Bätte fo viel faure weilq 
vder Buttermilch, daß die erſte Schlicht Leinwand vdllig darin 
eingeweicht werden kaun. Die leinenen Stoffe werben num 
Iofer zufammengelegt, in das Bad gebracht, und burch zwei 
oder drei Arbeiter mit den Füßen eingetreten. Iſt die Milde 
Sehr dik, fo fezt man ihr zuvor den achten Theil Waffer bins 
zu. Mit dem Einfchichten der Wanre und Zugießen der ſau⸗ 
ren Milch unter fletem Eintreten nad) jeder Schicht wird fo 
lange fortgefahren, bis das Gefäß damit angefüllt ik. Man 
fezt jezt noch fo viel Milch Hinzu, daß die Fluͤßigkeit über der 
Leinwand fleht, und bringt einen burchlöcherten Defel und 
darüber liegenden Riegel von Holz an, um die Waare in der 
Fluͤßigkeit niederzudruͤken.“ 

„Nach einigen Stunden werden Buftblafen in bie Hoͤhe 
Reigen, und fih en Schaum auf bes Oberfläche bilden; 
auch wird ſich eine Spur innerer Bewegung zeigen, welche 
Vie Gährung andentet, die nach Verhältniß ber wärmern oder 
kaͤltern Temperatur 5, 6, bis 7 Tage anhält, während wel⸗ 
cher Zeit die Leinwand in ber Fluͤßigkeit liegen bleibt. So⸗ 
‚bald die Gaͤhrung ihrem Ende nahe kommt, was man daran 
erlennt, wenn der gebildete Schaum ſich zu ſenken anfäugt, fo 
‚wird bie Waare herausgenommen, gut gewafchen und gewalkt.“ 

Man fieht leicht, wie nachtheilig es fen, faule Milch 
anzuwenden, indem bei folcher der faule Grad der Gaͤhrung 
innerhalb 5 bis 7 Tage in vbllige Faͤulniß übergeht, und bie 
Pflanzenfafer in ihrer Feſtigkeit unfehlbar Schaden leiden muß. 

Es follte alfo in mehr ald einer Hinficht. der Schwefel 
ſaure der Vorzug vor der fauren Milch eingeräumt werben. 

- Zene ift wohlfeiler im reife, und ‚dabei viel wirkfammer ; 

durch dieſe wird auch der Landwirthſchaft ein vortrefflicyes ‘ 
- Maftfutter fürs Vieh in großer Menge entzogen; unb für ven 

‚ Meicher ift es fehr nachtheilig , wenn er fie md in friſchge⸗ 
ſauertem Zuſtande anwenden. kaun. | 
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-C) Sauerwafler aus Kleien und Roggenmehl. 

Fuͤr geringe Leinwand verwendet man in Holland das 
Sauerwaſſer aus Kleien und Roggenmehl. Die Wirkung 
deſſelben hat gleiche Urſache mit der ſauern Milch. Auch ſtatt 
dieſes Mittels rathe ich die Anwendung eines ſchwefelſauren 
Bades, welches Fräftiger wirkt, und dergleichen Waare eine 
vorzüglich ſchoͤne Weiße ertheilt. 


Bon den berſchiedenen Arten des Bleihens der leinenen Etoffe in einigew 
Theilen Deutfchlands, und in andern europaͤiſchen Ländern, 


A) Von dem Bleichen der leinenen Stoffe in Großseitanten. 


Als die Hollänbifche Bleichmethode gegen das Jahr 1255 | 
nach Großbritanien (England, Schottland und Irland) vers 
pflanzt wurde, bleichte man die Waare in den verfchiedenen 
Diftriften dieſes Inſelreichs nach jenem Verfahren mit abe. 
wechſelndem Gluͤk vermittelft kohlengeſaͤuerter Alkalien, Aus⸗ 
legen auf die Bleichwieſe, Eintauchen in. faure Milch, 
und Einreiben der Leinwand mit Seife, auf die alte bes 
kannte laugſame Weiſe. Erſt ſpaͤter wurde dort in vie⸗ 
len Bleichanſtalten die Schwefelſaͤure der ſauren Milch ſub⸗ 
ſtituirt. Das geſammte Bleichweſen blieb in dieſem Rei⸗ 
che jedoch ſo lange unvolllommen, bis man demfelben mit 
der Anwendung der reinen (kauſtiſchen) Altalien zu Hilfe 
kam. | en ® “ 
Die Entdelung der Chlorine, und die Verbindung ders 
ſelben mit erdigens und altalifchen Grundlagen hob das 
Bleichweſen in Großbritanien bald auf eine foldhe Höhe, 
daß wir fein Land der Erde kennen, wo im Allgemeinen 
fo ſchuell alle baumwollene⸗ und leinene Fabrikate gebleicht 
werden, als in Großbritanien; denn der Bleichanſtalten des 
Kontinents, die den beßten britiſchen nicht nur gleichkom⸗ 
men, ſondern dieſe noch an Oekonomie und Zwekmiͤßigkeit 

— find nur wenige, während allenthalben in jenem 


— 
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induftridfen Meiche, mit Ausnahme einiger fchottländifcher 
Bleichen, die neuen Methoden eingeführt find, Wenn wir 
übrigens den Mittheilungen, die uns der Engländer Partest25) 


kuͤrzlich über den Bleichzuſtand bei feiner "Nation gegeben, 
unbedingten Glauben beimeffen duͤrfen, To iſt es wirklich zu 


bewundern, daß noch in ſo vielen, ja faſt in den meiſten 
Bleichanſtalten Großbritaniens, 'troy’ der Anwendung der 
neuen Methoden fo aͤußerſt koſtſpielige und mangelhafte Vers 
fahrungsarten obwalten, um ein vollkommenes Meufit zu 
erhalten. Demnach wäre es noch Zeit, in unferem Vater⸗ 


lande es jenen gefürchteten a in der. Kunſt a bleis 


hen zuvorzuthun. 

Ich fodere jeden Sachkenner auf, mit pruͤfendem Blike 
Parkes Schrift zu leſen, um ſich von der Wahrheit mei 
ner Anficht des großbritanifchen Bleichwefens zu überzeugen. 

Die verfchledenen Derfahrungsarten, nach welchen in dies 
Tem Lande (einzelne ſchottlaͤndiſche Bleich⸗ = Anftalten ausge: 
nommen, wo man hoch an der alten hollaͤndiſchen Weife felt 


haͤlt,) baumwollene und leinene Stoffe gebleicht werben, 


beſtehen: 
Ajy) in der Anwendung kohlengeſaͤuerter Akalien zum Laus 


gen der Waare, wie hin und wieder 220 in — 
Bleichen geſchieht; 


B) in der Anwendung ————— ee Hs 


kalien; 
| c) — der Chlorine an Waſſer — (oridirten ir 
| ſaure); | — 
Dy) — des Chlorin⸗Kalis (javellſche Lange); | 
5 — des Ehlorin : Natrons (chlorfaure Soda); 
F) — des Chlorin⸗Kalks,  deffen man ſich vorzugsweiſe 
sum Bleichen der Leinwand in Stlanb bebient; ; 
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26) der: Chlorinbittererde; 


TH) => der geſchwefelten Kalkerde; 
e L).— der’ Schwefelfäure. - ⸗ 


In das Spezielle aller und jeder dieſer verſchiedenen Ver⸗ 


| fahrungsarten, welche in, deu Bleih,Ynflalten Großbritanis 


ens mit mehr'oder weniger Ghif und unter mänichfaltigen 


Abweichungen, in den Operationen ausgeuͤbt werden, einzu⸗ 
ee gehen, iſt unndthig ; da die Darftellung der kauſtiſch⸗ alka⸗ 


liſchen Lauge, der Chlorine und Verbindung derſelben mit den 
alkaliſch und erdigen Grundlagen ‚ fo wie die "Anwendung 
der: übrigen Ugentien beim Bleichen der vegetabilifchen Stoffe 


bereits in biefer Abhandlung bei der Baumwollen-Bleiche 


auseinander gefezt worden. Ich habe daher nur noch einiges 
über das Bleichen mit der gefchwefelten Kalkerde zu fagen: 
| Bleichen ber Leinwand vermitteift ber gefchwefelten Kalkerde. 
Dieſes gefchieht in Irland ee Higgins Vorſchriſt 
folgender Geſtalt: 


4 


„Die gut ſentſchlichtete und — Leinwand wird 


in eine alte Aufldſung der geſchwefelten Kalkerde 12 — 18 
Stunden lang gebracht, herausgenommen, gut gewaſchen und 
abgetroknet. Man bringt ſie nun in ein Chlorinbad, von die⸗ 
ſem nach dem Auswaſchen und Reinigen wieder 12 — 14 
Stunden lang in das gefchwefelte Kalkbad. Wenn diefe Opera⸗ 
tion in dem geſchwefelten Kalk⸗ und Chlorinbade ſechsmal 
wechſelsweiſe wiederholt worden, ſoll nach Higgins — 
rung die Leinwand vollkommen weiß erſcheinen.“ 

Auffallend ſtaͤrker iſt die Wirkung im Bleichen der Bein: 
wand, wenn bie Waare in bie gefhwefelte Kalf- Auflöfung 
| eingeweidht: und nach dem Waſchen und Reinigen in kauſti⸗ 
ſcher Lauge ausgekocht, von da aber in die -Shlorinflißigs 
keit eingelegt wird, Diefes fechsmal wiederholt gibt det 
Waare ein vollfommenes Weiß. Noch mehr wird dieß ers 
zielt durch Unterſtuͤzung von fchwefelfauren Bädern. * 
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| In denjenigen Bleichanftalten Irlands, wo man fidy. 


keiner Ehlorine beim Bleichen der Leinwand bedient, wird 
die Waare abwerhfelnd in der Schwefelfalklauge fo oft bes 
handelt, bis fie weiß gebleicht erfcheint. Es verfteht ſich 
= un felbft , daß hiezu die Luft⸗ oder die Wiefenbleiche mits 
wirfen m 


Kaden der Leinwand zu lofern, woburd dad Eindringen der 
alkalifchen Subftanz in dad Innerfte der Zafer erleichtert wird.. 
die mir der gefchwefelten Kalterde, gebleihte Leinwand, 
zeichnet fich ſtets durch eine dike, aufgeſchwollene Beſchaffen⸗ 
beit aus. . Sie behält diefe Eipenfche t auch nach dem Wa⸗ 
ſchen und Zrofnen auf der Bleichwieſe. 

Düffy, ein wiffenfchaftlicher Bleicher zu Balls - Bridge 


in Srland, übte — Verfahren im Großen aus, md 


die Reſultate entſprachen ganz feiner Erwartung. x 

Del dem Bleichen der. Leinwand mittelft der gefchwefels 
ten Kalkerde ift übrigens diefelbe Vorfchrift, wei 
Bleichen der baummollenen Waaren nach diefer Methode ges 
geben wurde, zu: beobachten, um die gelbe Schwefelhaut 
zu verhindern, welche ſich gerne auf der Oberfläche ver Leins 
. wand abfest. | | 
Segeltuch zu bleichen. 

Das Bleichen des Segeltuchs gruͤndet fih auf die Aus 
wendung des Schwefeld und der Kohle zum alkaliſchen Sal⸗ 
ze, um den bei den Seeleuten fo beliebten Stich in’d Gelbe 
zuerhalten. Es ift daher dem Higginsfchen Verfahren der Natur 
nach analog. Die zum Segeltuch beftimmten Garne werden vor 
dem Derweben nach dem alten Verfahren mittelft Waidaſche, 
Ballafche und Brak gebleicht ; fie ertheilen dem Garne Schwes 
fel and Kohle, welche den gelben Stich verurfachen. Um 


die Garne. vermittelft Fauftifcher Alfalien geneigt zu machen, 


den gelblichen Schein anzunehmen, feze man der Lauge auf 
jede 100 Pfund Portafche, welche durch Kalk aͤzend gemacht 
- werden, 6 Loth feingepulverten Schwefel und 6 Loth Koh⸗ 
Ienpulver beim Auskochen der Waare hinzu. | 

B) Bon dem Bleichen der Leinwand in Holland. 
welchem Zuftande fich gegenwärtig das Bleichen 
der — Sto Holland befindet. ift mir nicht bes 
— frühere dffentliche Anzeigen beſchreiben daſſelbe, wie 

gt: 


Entſchlichtung (Fermentation). 
. Die Entſchlichtung wird in einer hoͤlzernen Wanne von 
Klefernholz verrichtet, in welche man die in Halten geſchlas 


uß. 
Die Ecwefeltalllauge beſizt ein ſtarkes Streben, den 


e beiden 


2 * 
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gene Leinwand einlegt und mit warmem Waſſer von 40,9 Res 
zum. übergießt, fo, daß das MWafler. einige Zoll Über der 
Hberfläche der Waare ſteht. Die Wanne hat einen durchs 
löcherten Defel von Holz, der, mirtelft eines ſtarken Riegel 

niedergedräft wird, damit nicht. die Leinwand fich beim Auf: 
ſchwellen aus ber Flüßfigkeit empor hebe. In ſolchem Zus 
ſtande laffen die Holländer. ihte Waare 36 bis 48 Stunden 


"ser fo kange ruhig ſtehen, bis der auf die Oberfläche gemor: 


fene Schaum anfängt ſich zu ſenken. Iſt diefer Umfland ein 
getreten, fo nimmt man die Leinwand heraus, fpielt fie auß, 
und legt fie der Länge nad) gefchlagen zufamımen, damit die 
Saglleifte und der Saum aufeinander zu liegen fommen. 
"Die fo vorgerichtete ‘Leinwand wirb nun in deu Walkſtok ges 


wracht, gut gewalkt, gewafchen, auf die Bleiche ausgelegt, 


mit Waller begoffen, und ehe die erfte alkaliſche Lauge ges 
geben wird, abgetrofnet. — 

Bei diefer Art der Fermentation iſt nur zu tadeln, daß 
fie nicht zweimal veranftalter wird, wodurch ein großer Theil 
der mehlartigen Weberfchlichte in effigartige Säure verwans 
delt würde, bie wieder andere‘ verunreinigte Theile auflds 
fen, oder für die Aufldfung in. den Lalifchen Laugen vorbes 
reiten würden. " Dasızweimalige Sermiren, oder Entſchlichten 
der leinenen Stoffe, hat auch noch den Nuzen, daß dadurch 


‚im Verlaufe des Bleichens viel-Bleichmaterial erfpart wird 


| Alkaliſche Lauge (Mutterlauge,) | 
Die Bereitung der alfalifchen Lange, von den Holläns 
‚dern Mutterlauge genannt," wird in ihren Bleichanſtalten 


. zufammengefejt: 


In einem kupfernen Keffel, der gegen 1500 Pfund Wafe 


fer faßt, werden 1000 Pfund Waſſer zum Sieden gebracht, 


und ber fiedenden Slüßiglet 

60 Pfund Blauafhe, , _, 
300 — ° Saffubaflhe, die beide vorher zerfloßen werben, 
300 — Pottaſche gegeben, 
-  Diefes Gemenge wird im Keffel mit einer Schaufel oder 
Kruͤke wohl durcheinander gerührt, nach viertelftündigem Kos 
hen nimmt man das Feuer hinweg, und läßt die Flͤßigkeit 


5—6 Stunden ruhig ſtehen, damit fie fi volllommen abs 


Flären kann. on 
Iſt auf diefe Art die Mufterlauge gemacht, fo geht 
man an die Bereitung der Bleichlauge (Beuchlauge). 
Es werden hiezu in einem andern gegen 330 Pfund 
Waſſer faffenden Keſſel 300 Pf: Waſſer, 2 Pf. grüne oder 
weiße Seife mir 18 Pfund Mutterlauge gegoſſen, und alles 
wohl untereinander gerührt. Im dieſem Zuftande wird Die 
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Lauge zum Vleichen verwendet. — Eine folche Zläßigteit 


ftelle eine Art eo Kalilauge dar, welche. noch wirks 
famer und zugleich dkonomiſch vostheilhafter gemacht wird, 
wenn man den Afchenforten zuvor ihre Kohlenfäure durch einen 
verhältnißmäßigen Zuſaz von frifch gebranntem Kalk entzieht. 
Mit einer Fauftifch = alkalifchen Lauge Tann man nicht nur 
ſchneller und ſchoͤner bleichen, fondern man erfpart auch ein 
Drittheil allalifher Subſtanz, die an Kohlenſaͤure gebunden 


bei dem holländifchen Verfahren ganz wirkungslos verlos 


ven gebt. 
Beuchen der Leinwand, 

Die. von der Bleichwiefe aufgehöbene Waare, wird 
fchichtweife mit den Saalleiften nach Oben gekehrt in die Beuch⸗ 
bütte eingelegt, mit ver Beuchlauge, welche bis auf 30° 
Reaum. erwärmt worden, übergojen, und von einem Arbeis 
ter mit hölzernen Schuhen eingetreten, damit Die Lauge alle 
Theile der Leinwand ne durchdringen fan. Nach 
jeder Schicht Waare wird wieder La 

tur aufgegoffen und eingetreten. Wenn die Buͤtte auf viele 
Weiſe —59— iſt, laͤßt man die Lauge eine halbe Stunde 
lang darauf ſtehen, zapft ſie ſodann durch den unten an der 
Buͤtte angebrachten Spont ab, waͤrmet fie bis auf 45° Res 
aum., und gießt fie wieder auf. Diefe Operation” wiederholt 
man fechs bis fiebenmal, doch fo, daB bei jedem Aufgießen 
die Lauge flufenweife um wenige Grade in der Temparatur ers 
böht, und noch vor dem Öten u. Tien Aufguß Fochend, aufges 
goſſen wird. Nach dent legten Aufguße laͤßt man die Waare 
3 — 4 Stunden in der Fluͤßigkeit liegen; zapft die Lauge 
ab, nimmt die Waare heraus, und legt fie nach dem Ber: 
fühlen, auf die Bleichwielfe aus. Hier begießt man fie inden 
erfien 36 Stunden wiederholt mit Waſſer, fo, daß fie nie ganz 
trofen werden kann, nach diefer Zeit aber wird fie nicht eher bes 
goffen, als bis ſich hin und wieder trofne Stellen zeigen. Das 
Begießen gefchleht nur am. Tage, nach 7 Uhr Abends. hört 
man damit auf, es ſey denn daß man eine fehr trofene Nacht 
vermuthe. Iſt die Leinwand den anderen Morgen _trofen, 
fo wird fie ſogleich früh und dann 4 Stunden vor Mittag 
2 — 3 mal begofien, welches jedoch bei feuchter Witterung 
unterbleibt. Bei einer folchen Operation, die Waare der Eins 
wirkung warmer und fochender Lauge auszufezen, dient bes 
fonderdö der dampfartige Laugenaparat, wenn die Leinwand 
mit erwärmter-Eauftifcher Lauge auf diefelbe Weife, wie -in 
Holland, eingefeze, und zulezt der — in's Kochen 
gebracht wird, wodurch waͤhrend des Kochens alle Theile 
der Leinwand von der kochenden Lauge durchdrungen werden. 


uge von derſelben Tempera⸗ 
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Kanftifche Lauge macht: nicht. fo vie 


‚gelommen. | 
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Uebrigens erſcheint die Waare auf der Bleichwieſe um fo 


vorbereiteter, wenn dad Kochen in der Yauftifch - alfalifchen 
Lauge längere Zeit fortgefezt wird, weil dann fo viel Farbe: 
es alkalifche Salz aufgenommen wird, als dies: 
es aufzunehmen fähig iſt. | er 2 
| Ferneres Veuchen der Leinwand. 

Bon der Bleichwieſe kommt die Waare wieder in die 
Beuch-Buͤtte, wird darinen wie zuvor behandelt, und 
von da abermald auf die Bleichwiefe gebracht. So verfährt 


. 


‚man abiwechfelnd mit diefen Operationen 10 — 16 ja — 
20 mal, bis die Leinwand vollfonmen gebleicht ift. Bei 
‚der erften Hälfte diefer Operation nimmt man die Beuch- 


lauge jebeömal um einige Grade färfer, fo, daß fie zulezt 


‚ um ein Drittheil mehr alkalifches Salz enthält, als am Anz 


fange. der erften Beuche, Bei der zweiten Hälfte der Oper 
ration wird die Lauge wieder allmählig gefchwächt, Bis fie 
auf den Grad der erften — zuruͤkgekommen iſt. 
e Operationen nothwen⸗ 
dig, um die Waare vollkommen weiß zu bleichen; auch wirkt 
bie Lauge auf den ſchnellen Gang des Bleichprozeſſes kraͤf⸗ 
tiger ein, wenn Anfangs, wo noch viele gefärbte Mate: 
rie zugegen ift, die Lange ſtaͤrker, im Verlaufe des Bleis 
hend aber immer ſchwaͤcher an alkaliſchem Salze ift. 
Dieß ift der Natur der rohen Leinwand angemeffener; auch 
Tann die. Lauge unter folden Verhältniffen nie nachtheilig 
auf: die Pflanzenfafer wirken, weil die Verwandfchaft. des 
alkaliſchen Salzes zur farbigen Materie größer, als zur Pflan— 
zenfafer if, und dem Salze hinlängliches Bindungsmittel 
dargeboten wird, wodurch die alkaliſche Kraft aufgehoben, 
und. die, Wirkung gegen die Safer: verloren gebt.  —.  .: 
= Behandeln der Waare in ber ſauren Fluͤßigkeit. 
Fuͤr feine Leinwand gebraucht man in. Holland einzig 


and allein faure Milch und Buttermilch), und: für grobe Lein; 


wand gefürrerte Kleie oder gefäuertes Roggenmehl. Das das 
bei übliche Verfahren, fo wie die vortheilhaftere Anwendung 
der Schwefelfäure, ift bei den fauren Mitteln bereits vor⸗ 


— Einſeifen der Leinwand. | 

Dieſe Operation der Holländer beim Bleichen der Lein⸗ 
wand befteht. in folgendem: — 

„Die gewafchene Leinwand wird von. zwei Arbeitern, 
die an einer. Bitte. gegeneinander überftehen, eingefeift. 
In der: Buͤtte befinden ſich ein kleines Faß mit warnen 
Waſſer. Hier wird die vorher zuſammengelegte Leinwand 
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zuerſt an der Saalleifte der Länge nad mit warmen Mafler 


and Seife wohl eingerieben, und hernach mit den übrigen 


heilen der Leinwand eben fo verfahren: Die vöHig eingefeif: 
te Leinwand kommt nun wieder in eine alkaliſche Lauge; 
fodann abermals auf die Bleichmiefe, bierauf In bie faure 
Milch, und zulezt in die Walke.“ Ä 

Alle diefe Operationen werden wechſelsweiſe fo oft wies 
derholt, bis die Leinwand den gehdrigen Grad von Weiße 
erlangt. Nun wird fie für den Verkauf, gebläut, geftärkt, 

getrofnet und appretirt. - | j 
Das Einfeifen gibt der Leinwand eine Weichheit, und 
zugleich) eine Art .Olanz, der, durch die Appretur erhöht 
wird, und den Verfauf befördert. Aehnliche Wirkung bringt die 
faponifizirte kauſtiſch⸗alkaliſche Lauge hervor, wenn man fih 
derfelben am Schluße der Bleich - Operation bedient. 
Bon bem Bleichen ber groben (ordinairen) Leinwand in, Holland, 
Das Bleichen folcher Leinwand ift dort etwas verfchies 
den von dem DBleichen der feinen Leinwand. Zur Mutter: 
lauge nimm man: | : 
nn 200 Pfund Kaffub: Ulhe, : 
100 Pfund meißer ruffifcher Aſche, 
30 Pfund Blauafche, melde in 1200 Pfund 

” 2. Maffer aufgeldft werden. ° 
. Bei dem Kochen der Waare in Fupfernen Kefleln wird 
ein Theil diefer Mutterlauge mit neun Theilen Wafler ges 
mengt, und der Keflel mit der Fluͤßigkeit 3000 gefüle. Iſt 
. „die Waare in dem Keſſel eingefchichter „ fo, daß die Lauge 

die Oberfläche derfelben ganz bedekt, fo wird. der durch⸗ 
loͤcherte Dekel nebft dem hölzernen Riegel angebracht, das 
mit die Waare im Kochen nicht in die Hdhe ſteigen ‚Ednne, 
ie Waare wird. zwei Stunden lang In der Fochenden Lauge 
gelaſſen, und dann .anf die Vleichwiefe außgelegt. . 
“Man verführt wie bei dem Bleichen der feinerg Waare, 
indem man 6 biß mal immer flärfere Lauge giht, und auf 
die Wiefe auslegt, dann aber ftufenweife wieder den Ealifchen 
Gehalt vermindert, und die Waare fäuert, wenn fie fo weiß 
ift, daß fie die Säure aushält. | 

In Anſehung der zwelimäßigen Behandlung beim Kos 
hen in dem Keſſel gilt das Verfahren, welches bei dem 
Bleichen der baumwollenen Gewebe angegeben wurde, 

Die Säurung gefchieht, indem man in eine dazu bes 
flimmte Bitte Waſſer mir Kleten vermengt bringt, fo, daß 
eine duͤnne Fluͤßigkeit daraus entſteht, worauf man die Waa⸗ 
ze fchichtweife unter ſtetem Zugießen von Kleiembaifer eins 
legt und die Fluͤßigkeit über die Waare gehen läßır Jezt 


| 
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fegt mian den durchlöcherfen Dekel mit Riegel an, damit die 
Die gährende Leinwand nicht in die Höhe feigen Fan, und _ 
läßı die Waare gemöhnlid 24 Stunden lang darin liegen, 
Sie wird fodenn gewafchen, gewaltt, gebläut, getrofner 
und appretirt. Bei einer ſolchen Operation rechnet man auf 
15,000 Ellen Leinwand etwa. 6.Schäffel Kleien. 
Was uͤber die Säuerung bei dem Bleichen der feinen 
Leinwand gefagt worden, finder auch bier flatte Man bat 
früher bei dem Bleichen der. Leinwand in dem Dorfe Bloe⸗ 
mendaal eine Stunde von Harlem einen großen Werth 
auf das Wafler der Diünne gelegt, und geglaubt, daß man 
nirgends fo weiß bleichen koͤnne, als in der Nähe bes Meeres. 
Diefe Meinung verbreitete fich durch ganz Europa; allein fie 
beruht, wiefo manche andere, auf einem Vorurtheile.. Bel 
einer ftrengen. Wahl der Bleichmaterialien und bei gehbriger 
Kenntniß des Geſchaͤfts des Bleichens kann man in allen 
Theilen der Welt, wo Pegetation gedeiht, bleichen, und 
da wo leztere fehle, kann die Kunft erfegen, was die Natur 
verweigerte, 23 
| C) Bleichen der Leinwand in Weſtphalen. 
Hier wurde in den Bleichanſtalten zu Bielefeld, Waren⸗ 
dorf u. a. O. die hollaͤndiſche Bleichmethode mit einigen Ver⸗ 
änderungen fo lange ausgeuͤbt, bis Weſtrumb durch feine 
Vorſchlaͤge weſentliche Verbefferungen in die weftphälifchen 
Leinwandbleichen brachte. Die jezt in den vorzuͤglichſten 
dortigen Einrichtungen dieſer Art eingefuͤhrte Methode wird 
ziemlich geheim gehalten; fie kann aber der Hauptſache nach 
nur in der Anwendung kauſtiſcher Alkalien in einem angemefs 
fenen Grade der Stärke, und im Gebrauch der Schwefels 
fäure flatt vegetabilifcher Säure beftehen. | \ 
Nach der alten Weife verfuhr man beim Bleichen der 
Leinwand alſo: a, — 
»„Wenn die Leinwand mit den erfoderlichen Bändern 
zum Anpfloken auf der Bleichwieſe verſehen war, wurde fie 


in die Weichfaͤſſer eingeſchichtet, mit lauwarmen Waſſer übers ⸗ 


goſſen, und ſo 2 — 3 Tage ruhig ſtehen gelaſſen. Auf dieſe 
Weiche folgte das Waſchen, und Ausbreiten der Waare 
einige Tage hindurch auf die Wieſe“ 
Die Sat ten, deren man ſich zum Beuchen (Laugen) bes 
dient , find 10 Zuß hohe, und 8 Fuß im Durchſchnitt Hals 
tende Faͤßer von zilinderifcher Kor. Die alkaliſche Sub⸗ 
ſtanz, welche man zum Bleichen anwendet, ift theild ruffifche 
Aſche, theils Pottaflhee — — 
Die in die Buͤtte regelmaͤßig eingeſchichtete Leinwand 
wird troken mit fiedend heißer Lauge uͤbergoſſen, die Fluͤßig⸗ 
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keit Durch den unten angebrachten Spunt abgezapft,, wieber 
erhizt ayfgegoflen, umd dieſes Verfahren einigem al wieder⸗ 
holt, bis die ablaufende Lauge fiedend heiß abfließt. Die 
Zaugenbütte wird nun zugedeft, und die Waare bleibt fo Kan⸗ 
ge in der Lauge liegen , bis bie Temperatur derſelben fich bis 
auf 50° Reaum. abgekühlt hat, fo daß man die Waare mit 
den Händen herausnehmen Tann. Nun legt man ohne Vers 
zug möglichit ſchnell die Leinwand fo warn, als bie Hände ed 
leiden fönnen, auf die Bleichwiefe aus, begießt fie fogleich 
mit Waſſer und’ wiederholt dieſes am erften Tage forgfältig, 
und fo oft, daß die Leinwand nie ganz trofen werden fann. Am. 
zweiten und Dritten Tage nimmt man dad. Begießen nur dann 
vor, wenn bieWaare wieder volllommen trofen geworden ift. 
- Nach zwei bis dreitägigern Ausliegen auf der Wiefe, wird 
bie Leinwand gellopft, gewaſchen, — und das Bes 
handeln derfelben mit alfalifcher Slüßigkeit, mit Auslegeu 
auf den Bleichplan und mit Begießen 8 bis 12 mal wieders 
holt. Es ift hiebei noch zu bemerken, daß bei jeder Beuche 
biegenigen Stüfe, welche am wenigften gebleidhe find, auss 
gelefen, und in der Laugenbütte beim Beuchen obenauf ges 
egt werben. = er 
Wenn die Leinwand nach diefem Verfahren flefenfrei ges 
bleicht ift,, wacht man fic am Fluß aus, läßt fie Hopfen und 
ſeift fie ein. Mach der erften Einfeifung nennt man das Pro: 
dukt Oelbleinen, Zulezt wird die Leinwand 14 Tage bis 
3 Wochen in faure Milch —— von da wieder einige Ta⸗ 
ge auf die Bleichwieſe gelegt, gewaſchen und getroknet. 
Sollten ſich noch einzelne, nicht ganz entfärbre Fleken⸗ 
fireifen ıc. zeigen, fo wiederhole man das Säuren in faurer 
Milch und das Behandeln in der alkaliſchen Lauge; vollkom⸗ 
men ee gebleicht, wird die Leinwand geftärkt, gebläut und 
gepreßt. — 
Das Fehlerhafte dieſes Bleichweſens laͤßt ſich durch die 
angegebenen Verbeſſerungen heben. ne | 


D) Bleihen ber Leinwand in Schlefien. 


In den fchlefiihen Leinwandbleichen findet man ein vers 
fhiedenes Verfahren. Die mit,dem Geift der Zeit vorwärts 
gefchritteien Bleichinhaber weicheti ihre leinenen Stoffe mit 
Waſſer ein und laugen vermirteft der Fauftifchen Alkalien; 
die Zurüfgebliebenen weichen mit verfchwächter Kali⸗ oder 
Afchenlauge, und Beuchen mit Fohlengefäuerten Altalien. 

- Erigelmann T*6) verbindet mit der gewöhlichen Raſen⸗ 


bleiche die Anwendung flarker kauſtiſch ⸗alkaliſcher Lauge 


— nn 


—— Vollſtaͤndig chemiſch praktiſche Bleichkunſt. Giogau 1806 
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und Chlorine. Er fichert einen gänftigen Erfolg zu, wenn 
man fich genau an feine Vorfchrift Hält. J 
Bruchmann 127) zeigte, daß leinene Waare von der 
heißen kauſtiſchen Lauge beſſer durchzogen, nnd’ der Faͤrbeſtoff 
träftiger gelöft werde, wenn man die Leinwand in recht hei— 
.. Ber Lauge weichen, macertren laffe; da hingegen bei dem Altern 
Verfahren bei dem Abziehen und Wiederaufgießen in der 
Zaugenbütte, Feine gleihe Temperatur durch .alle Theile der 
Waare Statt finde, und der obere Theil der Waare in der 
Beuchhätte, die auge ftetö heißer, ald der untere Theil ers 
halte, auch bie Temperatur abgekühlt werde; daher uns‘ 
gleicher Erfolg. Dieſem Uebelftande kann ganz durch bie 
empfohlenen dampfartigen Laugenapparate begegnet werden. 
Die Bleicher weldye Das von Hermbſtaͤdt befchriebene 128) 
ältere Verfahren beibehalten, ſchichten 400 Schof mit Falls 
fcher Lauge entfchlichtete Leinwand in die Beuchhütte, bes _ 
defen die Leinwand mit einem Saugentuche, breiten 40 
Pfund Pottafche und 4 Schäffel Holzafche darauf aus, und - 
— fo lange 50° Reaum. warmes Waſſer hinzu, bis als 
les altaliihe Salz audgezogen, und durch die ausgebreitete 
Leinwand in die Laugenbütte gelaufen if. Die Waare mit 
alkaliſcher Fläßigkeit bleibt nun 12 — 15 Stunden ruhig : 
darin liegen. | 
Nun wird das Laugentuch mit dem auf demfelben befinds 
lichen Ruͤkſtande hinweggenommen, ein frifches aufgelegt, 
die Lauge abgezapft, in einem Keffel bis auf 50° Keaum. 
erwärmt, aufgegoffen, und die Operation viermal wieders 
holt. Man macht hierauf wieder aus 40 Pfund Pottafche 
und 4 Schäffel Aſche nach derfelben Art eine Lauge, und 
erneuert dad Aufgießen und Ubzapfen bei 50° Reaum. 6— 
10 mal. Das Beuchen wird noch viermal mit derfelben 
Quantität Portafche und Holzafche wiederhölt, bevor man 
eine Lauge von derfelben Stärfe mit grüner Seife bis 80° Nes 
aum. heiß in Unwendung bringt. Das Aufgießen und Wies 
Derabzapfen, wird bei der faponifizirten Lauge zwoͤlfmal 
vorgenommen, die Leinwand uͤber Nachtin der Fluͤßigkeit weichen 
maceriren gelaffen, und am andern Tage das Wiederabzapfen 
und Aufgießen 15 bis 18 mal wiederholt. 
MNach diefer Vorrichtung bringt man die Leinwand in die 
Malte, wafcht fie gut am Fluß, trofner fie ab, und laugt 
fie dreimal jedesmal mit 40 Pfund Pottafche und 4 Shit | 
fel Holzafche. 
7 227) Hermbſtaͤdrs Magazin für Faͤrber ıc. 8.5. ©. 222. Berlin 1806. 
388) en allgemeine Grundfäze der Bleichkunſt. ©. 267. x. 
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Bon jest an wird zum Laugen bloß Portafche und zwar 
abermals 40 Pfund vewendet. Syn einer folchen Lauge beucht 
man die Leinwand den erften Tag zwoͤlfmal, den zweiten ſechs⸗ 
die achtmal, den dritten drei= bi8 viermal, fchaft fie wies 
ber zur Walke und wafcht fie am Fluß gut aus. 

Nach diefer zweiten Walke kommt fie wieder in eine 


neue Lauge von 40 Pfund Pottaſche mit einem Zufaze von. 


weißer Seife, welche nur bis zu 50° R. erwärmt und abs 


wechfelnd 3 bis Amal wiederholt aufgegoffen wird; ſodann 


verjezt man fie auf die Bleichwiefe, und von da wieder in 
eine Pottafchenlauge; und fo fährt man abwechfelnd fo lange 
fort, bis die Leinwand den erfoderlichen Grad der Weiße ers 
reicht hat. 

Um 400 Schof Leinwand nach diefer Verfahrungart zu 
bleichen, braucht man in GSchlefien 8 Zentner Pottafche, 
24 Schäffel Holzafche, 2 Zentner grüne und 48 Pfund weiße 
Seife, und eine Zeit von 61 bis 91 Tagen. . 

.Dieſe Bleichmethode wird der Koftfpieligfeit wegen wohl 
nirgends Nachahmung finden; es findet Dabei naͤmlich Statt: 
1) Verfhwendung an alfalifhen Salz, da 800 Pfund 


Portafche an nnd für fich in Tohlengefäuertem Zuſtande 


ſchon viel zu viel find, ohne des Verluftes an Holz: 
afche zu gedenken, während bei andern Verfahrungss 
arten faft mit der Hälfte ein gleicher Erfolg bewirkt 
‚ werden kann. Nehmen wir an, daß die Pottaſche 
nur 30° Eohlenfaures Kali enthalte, welches ſich beim 
Bleichen wirkungslos zeigt, und bei 800 Pfund 240 
. Pfund beträgt, fo fällt in die Augen, welche Erfparniß 
die Anwendung einer Fauftifchen Lauge gebe. Geſezt, 
191 Theile Fohlenfaures Kali beftehen aus 100 Theilen 


Kali und gı Theilen Kohlenfäure, fo. wird der Vers - 


Uluſt an wirkungslofem Salze ganz offenbar; 
2) Verſchwendung an Seife; 
3) Unndihiger Aufwand an Brennmaterial durch das dfs 
‘tere und lange Beuchen; 
4) Auch ift dabei als. großer Fehler zu rügen, daß das 
Einweihen in alkalifher Fluͤßigkeit geſchieht, flatt 
deren Waffer angewendet werden follte. 


E) Bleichen ber Leinwand in Boͤhmen. 
Die böhmifchen Leinwandbleichen wurden zuerſt durch ſchle⸗ 


fifche: Arbeiter, welche die ſchleſiſche Behandlung zum Vorbilde 
nahmen, eingerichtet. Es wird auch hier in den-Bleichen ein 


verſchiedenes Verfahren beobachtet. Im Weſentlichen veſteht 


über das Bleichen ber vegetabilifgen u. animalifhen Stoffen. 351 


das Bleichen ber Leinwand in Böhmen in folgenden Were 
richtungen: | 


) Weichen. Die rohe Leinwand wird mit lauwarmen 
Waſſer eingeweicht, und darin ſo lange, bis die gehd⸗ 
rige Gaͤhrung eingetreten iſt, gelaſſen, um ſie vom 

Schmuz und. der Weberſchlichte zu befreie. 

b) Einweichen in lauwarmer Lauge, welches 
dem eigentlichen Beuchen vorangeht. 

9 Miederholte Vorbeuchung mit ſchwacher kohlen e⸗ 
ſaͤuerter Lauge, die anfaͤnglich nur 20 — 30° Reaum. 
zulezt aber 50° Reaum. heiß iſt, und nachheriges 

Walken. Die Leinwand wird darauf noch einigemal 
u warmer Lauge von derfelben Temperatur behan⸗ 
delt. 

d) Beuchen mit fiedend heißer kohlengeſaͤuerter Lauge. 
Die Lauge wird bei dieſer Operation erſt warm, und 
dann in ſteigendem Waͤrmegrade bis zur Kochhize, abs . 
gelaffen und wiederaufgegoffen. Nach dem Beuchen 
läßt man die heiße Fluͤßigkeit ſchnell laufen, und fchaft 

die Leinwand auf’ die Bleich chwieſe. Man wendet die 
Lauge nie ſtaͤrker als Über Gehalt an Kali an. 
e) Nach jedesmaligem Einweichen, Laugen und Beuchen, 
- wird die Leinwand auf der Bleichwiefe der Luft und 
denm Licht audgefezt, ohne nach den alfalifchen Paſſa⸗ 
gen zuvor ausgewaſchen zu werden. 

f) Sn die Beuchbuͤtten kommt fie immer troken, ſowohl 

zum Ausweichen und Laugen, als Beuchen. 


Wenn die Waare halb gebleicht iſt, wird ſie zum zwei⸗ 
ten Male gewalkt, nachdem ſie zuvor am Fluß oder Bach ge⸗ 
waſchen worden. Die Operation des Laugens mit ſchwacher 
Lauge und des Auslegens auf die Bleichwieſe wird bis zum 
vollkommenen Weißwerden ber Leinwand wechſelsweiſe wieder⸗ 
holt. Den lezten alkaliſchen Laugen ſezt man auch hin und 
wieder Seife zu. In weißgebleichtem Zuſtande wird die 
Leinwand zum dritten und lezten Male gewalkt, getroknet, 

geſtaͤrkt und appretirt. J 


Auch hier vermißt man, wie bei der ſchleßiſchen Lein⸗ 
wandbleiche die ſauren Mittel, welche, zumal die Schwefels 
fäure, das; Bleichen fo wirfungsvoll unterſtuͤzen. 


Auf der großen Leinwandbleiche zu Landskron in vdh⸗ 
men, deren Beſizer Herr Erxleben iſt, wird die boͤhmiſch⸗ 
ſchleſiſche Bleichmethode mit der hollaͤndiſchen verbunden. 
Das Verfahren dabei unterſcheidet ſich von den andern boͤh⸗ 

ahen Leinwandbleichen dadurch Be: Ä a 
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. 8) daB die Waare beim Einweichen (Zermiren) zweimal 

der Gährung im Wafler ausgefezt wird; 

bh) daß die Waare, umi ihr den möchlichften Grad von 

Weiße zu verfchaffen, nachdem fie faft gebleicht ift, 

durch ein fchwefelfaures Bad genommen, Dann wieder 

mit ſchwacher alfaliicher Lauge behandelt, und durch 

Auslegen auf die Bleichwiefe vollkommen gebleicht, 

zulezt aber noch einmal durch ein fchmwefelfäures Bad 

geführt wird; | 

€) daß die Laugen fehr ſchwach angewendet werden , zwi⸗ 
N ya Toss DIE zos5 Kali; 

d) daß die mit der anhängenden alfalifchen Lauge auf 

die DBleichwiefe gebrachte Leinwand gar nicht mit 
Waſſer begoffen wird, ehe fie halb gebleicht iſt; 


F) Bleichen ber Leinwand in Frankreich (Flandern). 
Es ſcheint, man babe in Franfreich.da8 Bleichen ber [eis 
nen Stoffe vermittelt Wafferdämpfe nach Chaptald Methode 
ihrer Unzuläniglichleit wegen ganz aufgehoben, und an deren 
Stelle dad Bleichen mit den Alfalien nad) der früheren Art 
wieder eingeführt 5: auch habe das Bleichen vermittelft der 
Ehlorine in ihrer un mit allaliicher Grundlauge Forts 
ſchritte gemacht. In welchem Zuftande ſich gegenwärtig 
die Leinmwandbleichen in dem weftlih=dftlih und füdlichen 
Theile des Reichs befinden, kann ich aus Mangel glaubs 
wiürdiger Nachrichten nicht beflimmen. In dem nördlichen 
gegen Holland gelegenen Theile, wo die holländifche Bleich⸗ 
methode mit einigen Abweichungen den erften Eingang gefuns 
den hatte, serbeiben fich im Verfahren die Bleichen, wel: 
de zu Beauvais, Balencienned und in ber untern Pilardie 


angelegt find. 
Bleichen der leinenen Stoffe in Beauvais. 


In Beauvais gefchieht die Ausweichung mit lauem Fluß: 
waſſer. Beim Beuchen wird die Leinwand nicht in einzelnen . 
Schichten mit der alkalifchen Lauge übergoffen, fondern, wie 
bei ver böhmifchen Methode, erft dann auf die Leinwand ges 
fhöpft, wenn fie ſaͤmmtlich trofen in die Buͤtte eingefchich- 
tet, und mit einem Laugentuche, auf welchem ſich Soda 
oder Holzafche befindet, überlegt iſt. Die alkaliſche Lauge, 
welche auf die Soda oder Aſche gefihöpft wird, befteht aus 
Soda und frifch gebrauntem Kalk, welcher man Tabaks⸗ 
afche beifügt, wahrfcheinlid um das⸗Geheimniß der Anwens 
dung bes Kalks nicht zu verrathen. Diefe Lauge wird im 
abgeflärten Zuftaude aufgegoffen. . | za 
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+ Das Bestehen der Leinwand auf ber Bleichwiefe wird 
nur einen halben Tag, von früh. Morgens bis Mittag vors 
enommen. Nach 15 bid 18 mal abwechfelnden Laugen, und‘ 
Huslegen auf die Bleichwieſe, bringt man die Leinwand 24 
Stunden lang in faure Milch, wafcht fie darnach in einer 
Mafchine mit Seife, legt fie auf die Bleiche, und begießt 
fie mit Waſſer. Das Säuren, Seifen und Gießen wird 5 
bis 6 mal abmechfelnd wiederholt, ' bis Die Leinwand ben hoͤch⸗ 
fien Grad der Weiße erreicht hat. Sie wird nun getrofnet, 


mit Stärke oder Gummi geflärkt, und zwifchen den Gallans 
bern appretirt. Ä j | 


Bielchen der leinenen Stoffe in Valenciennes. 


+ Die flanderfche Leinwand ift von fehr fchdner Qualität; 
weil der Flachs, der in diefem Lande wächst, ſehr ſchoͤn, 
lang und frei von Anoten iſt. Seine Karbe erfcheint nach der 
Roͤſtung filberweiß, und biedurch läßt er fich leicht. von dem 
‚aus den Nachbarpropinzen unterfcheiden... Zu Valanciennes 
wird die beßte Leinwand fabritmäßig verfertigt.. Die allers 
feinfte Tennt man durch ganz Europa unter dem Namen Bas 
tiſt; fie wird am vorzüglichften zwifchen. Valenciennes, St. 
Duentin und Peronne verfertigt, und gebleicht. Vom We⸗— 
beftuhl aus befizt fie eine graue aber er glänzende Farbe, 
Beim Bleichen derfelben operirt man folgendergeftalt : “ 


Entſchlichten. 


Die Einweichung oder Entſchlichtung gefchieht mit hellen 
warmen Flußwaſſer 2 bis 3 Tage lang. sel | u 3 | 


Akalifche Laugen. 


Die fermirte und gereinigte Leinwand fehichtet man in 
eine Buͤtte, fpannt ein grobes leinenes Tuch über die Ober: 
fläche verfelben, auf welches. verkleinerte Soda gebracht wird, 
Diefe wird nun mit einem zweiten groben Tuche bedekt, unb 
fo lange heißes Waſſer aufgegoflen,, bis alled Natron audges 
laugt, und die in die Kufe geichichtete Leinwand Davon durch- 
drungen ift. i 

j Nach Beendigung diefer erfien Natronbeuche wird die 
Slüßigkeit durch den unten an der Kufe angebrachten Spunt 
abgelaffen, auf's Neue aufgegofien, und diefe Operation einen 
Tag und eine Nacht über wiederholt. Den darauffolgenden 
Morgen nimmt man die Leinwand heraus, legt fie auf die 
Bleichwiefe, benezt fie mit Waſſer, und fezt fie bis gegen 
Mittag der Einwirktung der Luft und des Lichts aus. Bon 
da bringt man die Waare wieder in eine Natronlauge, und 
wiederhoͤlt diefe wechfelfeitige Operation. fo. lange, bis die 


- 
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Leinwand den gehdrigen Grad der Weiße erhalten bat, wo 
gewdhnlich 40 Tage erfodert werden. 
Saͤuerung. 
Man bringt nun die Leinwand auf 24 Stunden in die 
ſaure Milch, und waſcht ſie ſodann in Seife. Wenn ſie den 
erfoderlichen Grad der Weiße erreicht hat, wird ſie in reinem 
Waſſer gewaſchen, und an der Luft abgetroknet. Erſt jezt 
ertheilt man ihr den Glanz und die Steifigkeit durch Staͤrke, 
und bringt ſie halb troken auf die Gallander. 


Bleichen der leinenen Stoffe in der unter⸗Pikardie. 


Der Flachs in der Unter⸗Picardie iſt nicht ſo ſchoͤn, als 
ber in Flandern gebaute. Selbſt nach dem Roͤſten hat e . 
noch braune Farbe, und zeigt Flefen, und der Schilf laͤßt 
fich nur fchwer von der Safer trennen. Eben fo ift auch bie 
daſelbſt fabrizirte Leinwand viel groͤber, und nicht fo gut, 
als die flander'iche. Sie zeichnet Fi im rohen Zuftande Durch 
eine graubraune Farbe aus. 2 

Die Leinwandbleichen in der Unter:Picardie haben zwar 
nicht den Ruf, eine vorzüglich weiße, jedoch eine fehr dauer⸗ 
hafte Waare zu liefern, meßhalb dorthin viele Warren aus 
der Kerne, felbft aus Flandern zum Bleichen fommen. Die 
Methode zu bleichen unterfcheider ſich von der flander'ſchen und 
holländifchen vorzüglich dadurd) , daß man Feine faure Mittel - 
anwendet, und nad) dem. Entfchälen, ehe man mit den alfa: 
liſchen Laugen aus Natron anfängt, vorher die entfchälte 
Leinwand durch ein Kalkwaſſer nimmt, Das Berfahren zu 
bleichen befteht in folgendem : 

| ' Entſchlichten. | 

Die Leinwand wird fo, wie fie der Weber vom Stuhle 


.. liefert, in den GährungssGefäßen mit hellen warmen Fluß⸗ 


wafler einige Tage lang der Fermentation überlaffen, dann 
herausgenonmmen, und für das KHalkwaſſer vorgerichtet. 


Kalkwaſſer. 

Nach dem Fermiren wird die Leinwand in eine Buͤtte 
ebracht, worin klares Kalkwaſſer befindlich iſt. Man laͤßt 

te 2 bis 3 Tage darin liegen, nimmt fie heraus, und breitet 
fie auf die Bleichwieſe aus 722). Hat fie nach diefer Ope⸗ 





129) Hoffentlich wird bie Waare vor dem Auslegen auf bie Wiefe am 
ausgewaſchen, weil das Kalkwaffer an der Sonne bie Dauer⸗ 


haftigtein der Pilanzenfafer ſtark beeinträchtigt. %, d. 8. ,.. 


- s 
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ration ihre vorige braune Farbe verloren; fo bringt man fie 


. 


man ihr ein zweites, Kalkwaſſerbad. 


. im die Natronlauge; bat fie aber. dieſe Farbe noch, fo gibt 


‚ Zernere Operationen. © ° J | 

Bei dem Laugen mit der Soda verfährt man eben fo, 

wie zu Beauvais and Balenciennes,. mir. dem Unterfchted, daß 
= gar feine faure Milch angewendet wird, dagegen die 
einwand nach dem Waſchen mit Seife noch einmal in vie 
Natronlauge gebracht, und am Fluß fauber ausgewafchen 
wird. In weißgebleichtem Zuſtande wird fie getrofnet, und 
durch die Appretur zugerichtet. ER MEERE" 
Es laͤßt fich gegen die VBerfahrungsarten, welche zu 
Beauvais, Valenciennes und der Unter⸗Pikardie beim Blels 
chen der leinenen Stoffe auögeäbt werden, Manches einwens 
den, Wohlfeilere und. fhönere Reuſite wirden erreicht, und 


Dad Bleichen fchneller vor fic) geben ; 
| a) durch Anwendung Fauftifcher Natron (Soda) Lauge, 
. b) Anwendung fchwefelfaurer Bäder. — 


Wirtembergiſche, baieriſche und badiſche Leinwand⸗Vleichen. 


Den Zuſtand unſerer ſuͤddeutſchen Leinwand⸗Bleichen 
Habe id in der Einleitung bezeichnet. Es iſt wirklich zu 
bedauern, daß wir vor allen Andern fo weit in der Kunft 
zu bleichen zuruͤk find. — — 

Literatur uͤber das Bleichen der Baumwollen⸗ und Leinenen⸗Stoffe. 


1) Bon dem Bleichen des baumwollenen Garns. Hilds 
Handelszeitung 1780. — 2%) Aus des Hrn. Flachats Abhand⸗ 
dungen, in den Unterfuchungen zur Befdrderung der Handlung 
nnd Künfte 1703. ©. 381. — 3) Roffig, Lehrbuch der Tech⸗ 


/ 


. nologie. 3 Abth. — 4) Cederhielm, Art, den Flache fein 


und weich zu machen, in den Abhandlungen der fchwedifchen 
Akademie. 10 Bd. S. 157.— 5) Verſuch, Flachs und keins . 
wand auf eine andere Art ald durch's Bleichen, weiß zu mae 
then. Def. phyf. Abh. 11 Theil. S. 691. — 6) Bon dere 
fchiedenen Arten, den Flachs zu bleichen,, weich und fein. zu 
machen. Göttinger Polizeinachrichten 1755. ©. 177, und in 
Juſt's dkonom. Schriften 1 Th. ©. 76. — 7) Altertbum 
(von dem) und der ehemaligen Berfaffung der Chrmnizer Bleis 
then. Sammlung vermiſchter Nachrichten zur fächf. Gefchichtg 
1 Th. IV. -- 3) Anmerkung uͤber die Art, bunte Kattune - 
und Leinwand an der Sonne zu bleihen. Journ. dfon. 1700 
Juill. 8.300. Vorrath auserlefener Auffäze. 2 St. S. 401. — 
0) Anweifung Leinengarn und Leinwand zu bleidden, bremi⸗ 


— 
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ſches Magazin. 1 Bd. 3 St. Nr. 66. — 10) Aufſaz vom 


Bleichen, in Pfingftend Karbenmaterialien 1789. Nr. 3. — 
11) Beichreibung (umftändliche) des ganzen Verfahrens bei 
dem Bleichen, Samburg fopes Magazin, 17 Theil 369. — 
42) Bleichart zu Harlem. Hilds Handelszeitung, Gotha 
1734. 43. Aus dem Journal dkon. feo. 1751. In den Ges 
naifhen Sammlungen, 1 Th. ©. 340. Allgemeines Magaz. 
3 Th. ©. 356. Leipziger Samml. III. 269. Pfingſtens Far⸗ 
benmaterialien 1789. Nr, 3. — 13) Bleichen (von den) des 
Leinengarnd und ber Leinwand. In deu don. phyſikal. Abs 
handl. Tom. IM. ©. 495. — 14) Bleichen der Leinwand, 
iufonderheit wad die Anwendung des Kalle dabei betrifft. 
Hilds Handelözeltung 1790. ©. 251. — 15) Chemifches 
Handbuch, oder Anleitung mit der dephlogiftifirten Salzfäure 
‚vollfommen weiß, geſchwind, ficher und wohlfeil zu bleichen, 


nebft einer kurzen Auweiſung, wie man fich diefes Mittels bei 


dern aemdhnlichen Waſchen mit Vortheil bedienen kann, 1793. 
8. Leipzig, Voß. — 10) Eversmans Beſchreibung der Harz 
lemer Bleichen, in feinen technologifchen Bemerkungen auf 
einer Reife durch Holland, 1792. ©. 89. — 17) Chemiſche 
Unterfuchung des Bleichens der Leinwand in den dfon: ph 

Abhandl. 4 Th. ©. 140. 255. — 18) Eafon A.) von dem 
Nuzen der Säure beim Leinmwandbleichen. Abhandlung der 
Gefellſchaft zu Mancheſter, 2 Th. Leipzig. 1788. 15. — 10) 
Umftändliche Nachricht von dem vortheilhaften Bleichen der 
Leinwand‘, des Garnd, des Zwirnd in Salisburg in Liefs 


and, vom Hrn. v. Engelhardt. Im dritten Bande der Aus⸗ 


wahl dkon. Abhand!. der Geſellſchaft zu Peteröburg. Neue 


u Ausgabe, S. 167 bis 1760. — 20) Einige-Verbefferungen bei 


der Kunft, Leinengarn zu bleichen. Schwed. afad. Abhaudl, 
3 Th. ©. 314. —. 21) Entdelung ded Berruges, wenn beim 
Bleichen der Leinwand Kalk angewendet. worden. Leipziger 
Sentelligenzb. 1781. ©. 194. — 22) Farbe⸗ und Bleichbuch 


- (vollftändiges), 4 Bde. Ulm, 1779. — 23) Gründlicher Uns 


terricht der fogenannten Hausmannifchen Bleiche, wie in Fur: 


zer Zeit Kattune, und baumwollenes Garn, Flachs, Lein⸗ 
wand, Zwirn⸗ und Haufgeſpinſte gebleicht werden koͤnnen, 


aus dem Original des Hrn. Scheelens, nebſt einem Kupfer: 
ſtich der dazu erforderlichen. Utenfilien. Zur allgemeinen Bes 
Fanntmachung und Nuzen des Publilums, von. C. G. Wein⸗ 
lich, Berlin 1792. Auszug und Abhandlung in Hilds Hans 
delö-Zeitung, 1793. 5 — 6 und Ted Stüf, — 24) Hahn vom 
Reinenbleichen. Hannduerifches Magazin 1774. ©. 418 und 
634. — 25) Harlemannd Gedanken vom Bleihen in Seen 


und Waflen Schweb. Abh. 10 Th. ©: 55. Schwed. dfom. 


Sn 
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Wochenblatt 2 Thl. ©. 484. — 26) Leinwandbleiche und 
- Appretur von Hrn. Hafenclever in Landshut. Hilde Hgns 
delözeitung 1793. ©. 211. — 27) F. Home Expriments 
on bleaching. Edinb. 1756. — 28) F. Home, Trad.d’An- 


glois par Mr. Larcher. tit. Essai sur le blanchement de 


Toiles,. a Paris1762. 20) F. Home in's Deutfche überfezt. 


Leipzig 1777. 8, 1Alph. 12 gr. A. D. B. XXX. 522. — 


30) Jungs Lehrbuch der Fabrifwiffenfchaft, 17. 1.8. 5 
Abſch. — 31) v. Juſti Abh. von der Waidafche, aufwelche es in 
den holländifchen Bleichen am meiften anfdmmt. Göttingenfche 
-Dolizey- Nachrichten 1756. Nr.2 und dlonomifche, Schriften, 
1.8. ©. 81. — 32) Leinwand in 7 oder 8 Tagen zu bleis 
‚chen. Wittemb. Wochenblatt, 1 Bd. S. 151. — 33) Ma- 
nier de planchir le fils et les Toiles de Lin, Nonv. Oeec, 
Tom 23 pag. 70 phyſik. dkonom. Patriot, 3 Thl. ©. 358. 
34) Manier de planchir les Toiles. Journ, Oec, 1750. 
- Dec.: 540. — 35) Manier, das jenne Garn und Leinenzeug 
zu bleichen, wie ed in England gebräuchlich if: Neues ham⸗ 
durgiſches Magazin 110 Stüf. ©. 190. — 36) 5: A. Milz 
Nachricht von der Art, ohne Begießen Leinen zu bleichen. 
Braunfchweigifch Iandwirthfchaftliche Gefelfchaft. Nachr. 
ı Samml. ©. 10%. — 37) Nachricht von dem Harlemer 
Bleichen. Journ. dlon. 1751. Febr. ©. 123. und im Nas 
tur= und Künft= Kabinet, 1 Bd. ©. 340. — 38) Nachricht 
wegen des Leinenbleichens in den Städten Bielefeld und Her⸗ 
vord. Fa den handverifchen nüzlichen Samml. 1757. 3 ©t. 
— 39) C. & N. (Neuenhahn) Verfuh, Flachs und Leins 
wand auf eine andere Art, ald durch Bleichen weiß zu mas 
hen; in dkon. phuftfal. Abhandl. Thl. XL. ©. 69 bis 718. 
— 40) Chr. Fr. Reuß von den Körpern, welche zum Weiß⸗ 
machen der Leinwand dienen; in den Befchäftigungen der Bers 
liner narurforfchenden Gefellfchaft, 28. S.35. - 41) Joh. 
Roman, Art Leinenzeug fo weiß, ald hollaͤndiſches, zu blei⸗ 
chen. Schwed. Abhandl. 3 Thl. ©. 314. — 42) Roͤſſigs 
Lehrbuch der Technologie, ©. 195. — Schedelüber das Bleis 
sen der Leinwand, in feinen Ephem. der Handlung 1784 
Ne. 11. — 44) Unleirung , vermittelft der dephlogſſtiſirten 
- Salzfäure in jeder Jahrszeit volllommen weiß, gefchwind 
‚und wohlfeil zu bleihen; nebft Anweiſung, wie man dieſes 
Mittel, bei gemöhnlichem Wachen beim Kattundruf in der 
Kärberei, und beim Papiermachen mit Nuzen anwenden kann. 
Bon Dr, Joh. Gottlob Tenner. Mit 9 Kpfrn. gr. 8. Leips 
zig 1893. Neue Auflage mit 11 Kpfrn., veipsig bei Voß 
‚und Leopold 1800. Hilds Handelszeitung 1793. ©. 277. zweite - 
Auflage 1794. — 45) Ueber die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure und, 


‚zig 17900. Auch 
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ihre Auwendung zum Bleichen der Leinwanden und Garne, 


zu Wiederherftellung beſchmuzter Kupferfiiche und Bücher, 
zu Herausbringung der Dintenflefe. und Vernichtung aller 


Farben, und zu verfchiedenen andern nüzlichen Unternehmuns 


gen. ZweiAbhandlungen in den Parifev Annalen der Chemie. 
Aus dem franz. überfezt. Wien bei Kurzbeck 1790. 8. A Bogen 
A. D. Bibl, CXIV. 159. — 46) Ueber das Leinwandbleichen der 
gemeinen Leute. geipaiger Intelligenzblatt 1783. ©. 98 — 47) 
Ueber das Bleichen der Xeinwand. Kaufm. Hefte XII. 1122. — 
48) Unterfuchung und Nachrichten von den bisherigen manichfal⸗ 


-tigen Leinwandbleichen, nebfl genauer Anzeige einer neuen 


Art, die ungebleichte Leinwand wohlfeil zu einer lieblichen 
Meiße zu bringen. Praktifche Beiträge für Freunde ꝛc. Leip⸗ 
in den praftifchen Beiträgen für Freunde 
4790 Nr. VII. Auch in den Sammlungen’ einiger Abhand- 
lungen. — 1777. 8. ©. 199 bis 234. Auch Leipzig 
4790 bei Hilſcher. — 49) Verfahren, Leinwand und der⸗ 
gleichen mit Sebi zu bleichen; fteht in der Ueber- 
Jezung Marcardier vom Hanfe 1705, 08 Seiten; aud) hie 
növerifches Magazin 1767. ©. 24. — 50) Verſuch, Flachs 
und Leinwand ur eine andere Art, ald durch das Bleichen 
‚weiß zu, machen. In den dfonom. phyſikal. Abh. 3 Theil 
©. 9. — 51) Bom Bleichen der Leinwand.’ Leipziger 
Spurelligenzblatt 1736. ©. 125. — 52) Bon bem Bleichen 
des leinenen Garnd und der Leinwand. Univerſal⸗ Maga: 
zin Fan. 1756, und dkonom. phyſikal. Abh. 11 B. ©. 405 
53) Vom Waſchen und Bleichen des Leinenzeugs in Hol⸗ 
land. Greifswalder Beiträge 2 Thl. S. 52.. Allgem. Mas 
gazin 3 Thl. S. 3506. 59 Warnung die Leinwand auf 


Brasangern zu bleichen, in den. Nachrichten der fchlefifchen 
patriotiſchen Geſellſchaft 1.8. ©. 05. — 55) Wie die Lein⸗ 


wand in Klandern gebleicht wird. Zinkii Leipziger Samms 
Inngen, 11 Bd. ©. 841. — 56) Beſchreibung und Anwen: 
dung einer neuen Methode, Baumwolle und Leinwand mits 
teift Dämpfen zu bleicyen ; nebſt einer neuen Berfahrungs- 
‚art, Leinwand und baummollene Zeuge ohne Seife weiß zu 
waſchen; von Kern Chaptal in Paris und DReHliy. Hermb⸗ 
De Magazin für Faͤrber. Berlin 1806. 1.90. ©. 211 
i8 231. — 57) Ueber den Gebrauch ded Schwefelkalks ſtatt 


der Pottafche beim Bleichen mit der pridirten Salzfäure von 


Hrn, William Higgins in. Dublin. Hermbſtaͤdts Magazin 
für Farber B. 1. ©. 250 bi6 262. — 58) Die Bleichkunſt, 
oder: Unterricht zur leichtern und Allgemeinen Anwendung 


der oridirten Salzfäure beim Bleichen vegetabiliſcher Stoffe. 


Bon Pajot des Charmed. Aus dem franz. uͤberſezt. Her⸗ 


8 
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ansgegeben von ler. Nik. Scherer un 9 Kupfertafeln. 


Breslau, Hirſchbery und Fifa 1800. 164 ©. 8 — 50) 
Bemerkungen und Borfchläge für Bleichen. Bon J. F. 


Weſtrumb. Hanpver bei den Gehrüvdern Hahn 1800. 350 


Seiten. — 60) Vollſtaͤndige Bſeichkunſt, nebſt des Buͤrger 


Chaptal Befchreibung einer neuen Methode, durch Dämpfe 
zu bleichen, und ihre Anwendung auf Künfte und Manufak⸗ 


turen. Bon K. O’Reillyıc. aus dem franz. überfezt, mit An= 


merfungen und Zufäzen, nebfl einer Vorrede von Dr. Chris 
ftian Gotthold Efchenbach. Leipzig bei J. C. Heinrichs 1502. 


248 Seiten, gr.8. Mit 14 Kupfertafeln. — 61) Die Kunft, 


baummollene Gewebe mit ächten und unäcdhten Farben zu 
drufen, einzumahlen und nad) der von Chaptal beſchriebe⸗ 


nen Methode‘ durch Dämpfe zu bleichen. Aus dem franz. 


mit Anmerkungen und Zuſaͤzen. Leipzig im Soachimfchen 


literarifchen Magazin 1802. 1686. 8. Mit einem fipfr. — ' 


62) Erfahrungen und: Beobachtungen über die in Schlefien- 


übliche Methode, die Leinwand zu bleichen ; nebft Bemerkun⸗ 


gen über die Verbeſſerung derfelben. Bon Hrn. Samuel 


Bruchmann zu Liegniz in Schlefien, Hermbftädts Magazin 


fiir Färber B: 3. S. 3 biß 15. 1804. — 63) Bemerfungen 
über die Wirkung der oridirien Ealzfäure auf die färbenden 


Theile vegetabilifch = anfmalifcher Subftangen; mir Ruͤkſicht 


auf dad Bleichen des Flachfes und des Hanfes von Hrn. Bers 
tholer in Paris. Hermbſtaͤdts Magazin für Färber 3 Bd. 
©. 174 bis 135. — 64) Bemerkungen über die Methode, den 
weißen Grund in ſchon gedruften Kattunwaaren, mit oris 


dirter Salzfäure zu bleichen, ohme die Farbe zu zerftdren, 


von Hrn, Hausmann in Kolmar, In Brifen art Herrn Ber⸗ 
tholet in Paris, Hermbſtaͤdts Magazin für Faͤrber; B. 3. 
©. 233 bid 249. — 65) Ueber die in Salzburg gebräuchliche 
Methode, Baumwolle zu bleichen und die Kunft, Baum⸗ 
wollen und Leinwand dcht rorh zu färben. Bon Hm. C. 
Schroͤbing in Stokholm. Hermbſtaͤdts Magazin B. 3. S. 


255 bis 265. — 60) Ueber die Verbeſſerungsart der Eng⸗ 


laͤnder beider Dampfbleiche; von den H. H. Curnbull und 
Crook. Hermbſtaͤdts Magazin für Faͤrber B. 3. S. 272 his 


281. — 67) Aus einem Schreiben des Hrn. Ambroſius Hardt 


: dem Singen, technifehen Chemiker in München. Hermbs 
ſtaͤdts Magazin fir Körber B.3. ©. 318 bis 322. — 62) 
Verfuhe und Beobachtungen,  baummollene ‚Gewebe : mit 
HKquiver Schwefelkalkerde fü zu entfärben, daß fie fich als 


Drukwaare gebrauchen laffen; von W. H. v. Kurrer. Hermbs 


ſtaͤdts Magazin für Faͤrber; 4 Bd. S. 25 bis 33 und ©, 


33 bis 40. 1805. — 60) Beobachtungen über das Bleichen 
Dingler's polyt, Journal VI. B. 3. SZeft. 24 | 
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ihre Anwendung zum Bleichen ber Leinwanden und Garne, 
zu Miederherftellung beſchmuzter Kupferftiche und Bücher, 
AP Heransbringung der Dintenfleke und Vernichtung aller 

Farben, und zu verfchiedenen andern nüzlichen Unternehmuns 
. gen. Zwei Abhandlungen in den Pariſer Annalen der Chemie. 
Aus dem franz. überfezt. Wien bei Kurzbeck 1790. 8. 4 Bogen 
A. D. Bibl, CXIV. 159. — 46) Ueber das Leinwanpbleichen der 
gemeinen Leute. Leipziger Sntelligenzblart 1783. ©. 98 — 47) 
Neber das Bleichen der Yeinwand. Kaufm. Hefte XII. 1122. — 
48) Unterfuchung und Nachrichten von den biöherigen manichfal⸗ 
-tigen Leinwandbleichen , nebſt genauer Anzeige einer neuen 
Art, die ungebleichte Leinwand wohlfeil zu einer lieblichei 
Meiße zu bringen. Praftifche Beiträge für Freunde ic. Leip⸗ 
zig 1790. Auch in den praftifchen Beiträgen für Freunde 
1790 Nr. VII. Auch in den Sammlungen’ einiger Abhand- 
Aungen. geipäig 1777. 8. ©. 199 bis 234. Auch Leipzig 
4790 bei Hilſcher. — 49) Verfahren, Leinwand und der⸗ 

leihen mit —— zu bleichen; ſteht in der Ueber⸗ 
Jezung Marcardier vom Hanfe 1703, 98 Seiten; auch hie 
növerifhes Magazin 1767. ©. 24. — 50) Verſuch, Flachs 
and Leinwand An eine andere Art, ald durch das Bleichen 
"weiß zu, machen. In den dfonom. phyſikal. Abh. 3 heil 
& 9. — 51) Bom Bleichen der Leinwand. Leipziger 
Ssurelligenzblatt 1786. ©. 125 — 52) Bon dem Bleichen 
des leinenen Garns und Der Reinwand. Univerſal⸗Maga⸗ 
zin Fan. 1756, und dkonom. phnfifal. Abh. 119. ©. 495 
53) Vom Wachen und Bleichen bes Leinenzeugs in Hols 
land. Greiföwalder Beiträge 2 Thl. ©. 52.. Allgem. Mas 
gazin 3 Thl. .S. 356. 54) Warnung die Leinwand auf 
Srasangern. zu bleihen, in den Nachrichten der fchlefifchen 
patriotiſchen Geſellſchaft 1. B. ©. 05. — 55) Wie Die Lein⸗ 
wand in Flandern gebleicht wird. Zinkii Leipziger Samms 
Inngen, 11 2b. ©. 841. — 56) Beſchreibung und Anwen⸗ 
dung einer neuen Methode, Baumwolle und Leinwand mits 


telft Dämpfen zu bleichen; nebſt einer neuen Verfahrungs⸗ | 


art, Leinwand und baummollene Zeuge ohne Geife weiß zu 
wafchen; von Herrn Chaptal in Parid und O'Reylly. Hermb: 

idrs Magazin für Zärber. Berlin 1800. 1.30. ©. 211 

i8 231. — 57) Ueber den Gebraud) des Schwefelkalks ſtatt 
der Pottaſche beim Bleichen mit der oxidirten Salzſaͤure von 
Hrn. William Higgins in. Dublin. Hermbſtaͤdts Magazin 
für Faͤrber B. 1. ©. 256 bis 202. — 58) Die Bleichkunſt, 
oder. Unterricht zur leichtern und Allgemeinen Anwendung 
der oridirten Salzfäure beim Bleichen vegetabilifcher Stoffe. 
Bon Pajot des Charmed. Ans dem franz. überfezt. Her⸗ 


« 
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andgegeben von Alex. Nik. Scherer mit 9 Kupfertafeln. 


Breslau, Hirſchbery und Fifa 1800. 164 ©. 8. — 50) 
Bemerkungen und PBorfchläge für’ Bleihen. Bon J. F. 
Weſtrumb. Hanover bei den Gebrüdern Habn 1800. 350 

Seiten. — 60) Vollſtaͤndige Bfeichkunft, nebft des Buͤrger 
Chaptal Befchreibung einer neuen Methode, durd Dämpfe 
zu bleichen, und ihre Anwendung auf Künfte und Manufak: 


turen. Bon K. DO’ Reillyıc. aus dem franz. überfezt, mit Ans 


merfungen und Zufäzen, nebfl einer Vorrede von Dr. Chri⸗ 
ſtian Gotthold Eſchenbach. Leipzig bei F. C. Heinrichs 150%. 
248 Seiten, gr.8. Mit 14 Kupfertafeln. — 61) Die Kunft, 

baumwollene Gewebe mit Achten und unaͤchten Farben zu 
drufen, einzumahlen und nad) der von Chaptal befchriebes 


nen Methode‘ durch Dämpfe zu bleihen. Aus dem franz. 


mit Anmerkungen und Zuſaͤzen. Leipzig im Joachimſchen 
literarifchen Magazin 1802. 1686. 8. Mir einem fipfr. — 
62) Erfahrungen und. Beobachtungen über die in Schlefien- 


uͤbliche Methode, die Leinwand zu bleichen ; nebft Bemerkun⸗ 


gen über die Verbeſſerung derfelben. Bon Hrn. Samuel 


ruchmann zu Liegniz in Schlefien, Hermbftädts Magazin 


filr Särber B. 3. S. 3 bis 15. 1804. — 63) Bemerkungen 
über die Wirkung der oridirien Salzſaͤure auf die färbenden 


Theile vegetabiliich = animaliſcher Subftanzgen; mit Ruͤkſicht 
auf das Bleichen des Flachfes und des Hanfes von Hın. Vers 


tholer in Paris. _Hermbftädts Magazin für Färber 3 Bo. 
©. 174 bis 135. — 64) Bemerkungen Über die Methode, den 
weißen Grund in fchon gedruften Kattunwaaren, mit oris 


Dirter Salzfäure zu bleichen, ohne die Farbe zu zerfidren, 


von Hrn, Hausmann in Kolmar, in Brifen art Herrn Ber⸗ 
tholet in Paris. Hermbſtaͤdts Magazin für Faͤrber; B.3. 
S. 233 bid 249. — 65) Ueber die In Salzburg gebräuchliche 


Merhode, Baumwolle zu bleichen und die Kunft, Baum 


wollen und Leinwand aͤcht torh zu färben. Bon Hm. C. 
Schroͤbing in Stokholm. Hermbſtaͤdts Magazin B. 3. S. 


255 bis 265. — 66) Ueber die Verbefferungsart der Eng⸗ 


länder bei der Dampfbleiche; von ven H. H. Curnbull und 
Crook. Hermbſtaͤdts Magazin für Färber B. 3. S. 272 his 


281. — 67) Aus einem Schreiben des Hrn: Ambrofius Harde 


dem Juͤngern; techniſchen Chemiker in München. Hermb⸗ 
ſtaͤdts Magazin fir Faͤrber B.3. ©. 318 bis 322. 68) 
Verfuhe und Beobachtungen, baumwollene Gewebe - mit 
tiquider Schwefelkalkerde fo zu entfärben, daß fie fich als 


Drufwaare gebrauchen laffen; von W. H. v. Kurter. Hermb⸗ 


ſtaͤdts Magazin für Faͤrber; 4 Bd. ©. 25 bis 33 und ©, 


33 bis 40. 1805. — 60) Beobachtungen über das Bleichen 
Dingler's polye, Journal VIIJ. B. 3.3, 24 | 


- 


t 
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baummollener und Ielnener Waaren mit Dämpfen. Im Aus⸗ 


h e mitgerheilt von Hrn. Boſe. Hermbſtaͤdts Magazin für 


ıber 3. 4. ©. 40 bis 55 — 70) Erfahrungen nnd Beo⸗ 


bachtungen über das Bleichen der Leinwand. und anderer 
aus dem Flachs fahrizirter Produkte von Hermbſtaͤdt, im: 
deffen Magazin ber Färbefunft B. 4. ©. 211 bis 234. — 
71) Zabellarifche Leberficht der Theorie des Bleichens, von 
W. H. v. Kurrerr. Hermbftädts Magazin für Färber, 5ter Bd. 
©. 176. 1806. — 72) Erfahrungen über die Wirkungen der 
kauſtiſchen Laugen, in Hinficht des höhern oder niedern Gra⸗ 


des der Hize, beim VBeuchgefchäft, und über deu Nuzen und 


Nachtheil der längern oder kürzern Maceration in derfelben, 
von Samuel Bruchmann. Hermboſtaͤdts Magazin für Faͤr⸗ 
ber B. 5. ©. 222 bis 2350. — 73) In einem Schreiben von 
W. H. v. Kurrer an Hermbftädt, deſſen Magazin für Färber 
B.5. ©. 285 bi6 291. — 74) Beichreibung der Verfah⸗ 
rungart, wie in der Gegend um Beauvois in Flandern und 
den untern Theilen der Pifardie das Bleichen der Leinwand 
betrieben wird. Nach dem Sranzbfifchen des Herrn Hellans 
eourt mit Bemerkungen von Hermbftädt. Deffen Magazin 
für Faͤber B. 0. ©. 124 bid 139. 1807. — 75) Elements 
de l’art de Ja tencture, avec une description du blanchi- 
.ment par l’acıde muriatique oxygene. Seconde Edition, 
revue corrigee, "avec deux planches; par C.L. et A.B, 
‚Berthollet. Tome etll. 8. Paris chez Firmin Didot 
1804. Auch deutfch uͤberſezt durch Adolph Zerdinand Geh 
len mit Anmerkungen von ©. 5. Hermbflädt 2 Bde. Berlin 
Froͤlich 1806. — 76) Allgemeine Grundfäze der Bleichkunſt: 
oder theoretifche und praftifche Anleitung zum Bleichen des 
Flachſes, der Baumwolle, Wolle und Seide, fo wie. der 
aus ihnen gefponnenen Garne und gewebten oder gewirkten 
Zeuge. Nach) den neueften Erfahrungen der Phyſik, Che: 


nie und Technologie, bearbeitet von S. 5. Hermbſtaͤdt. Mit 


Kupfern. Berlin Realfchulbuchhandlung 1804. — 77) Grund⸗ 
riß der Faͤrbekunſt: oder allgemeine, theoretifche und praftis 
fche Anleitung zur rationellen Ausübung der Wollen Seidens 
Baummollens und Leinenfärberei, fo wie der.damit in Vers 
bindung ftehenden Kunft, Zeuge zu druken ıc. 1fte Auflage, 
2te Auflage. Berlin und Stettin, bei Friedrich Nikolai 1807. 
— 73) Engelmanns gründlicher Unterricht in der Rafenbleiche. 
Glogau, Güntherifche Buchandlung. — 70) W. Higgins. 
Essay on the theory and practice of bleaching, wherein 
‚the sulphuret of lime is recommended as a substute for 
potash. Deutjche Ueberſetzung: Verſuch über die Theorie 
and Prarid des Bleichens, nebſt Erfahrungen über den 


> 
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Schwefelfalf, von W. Higgins. Halle, Rengerfche Buche - 
handlung 1802. — 80) Leicht ausführbarer Vorſchlag, Die 
bei. dem Bleichen angewandten Alfalien zu gewinnen, und. das 
durch das Wleichgefchäft wohlfeiler zu machen. Ein noth⸗ 
wendiger Nachtrag zu Weſtrumbs Bemerkungen und Vors 
fchlägen fir. Bleihher, von M. Joh. Chriftian Hoffmann. ‚Aus 
den. allgemeinen Annalen der Gewerbskunſt befonderd abge⸗ 
Druft. 1803. 38 Seiten. Mit Kupfern. — 81) Erfahrungen. 
und Beobachtungen über das bisherige fehlerhafte Verfah⸗ 
ren beim Bleichen der Leinwand und anderer aus dem Flache 
fabrigister Produkte. Beſchreibung einer neuen und zuverlär 
Bigen. Methode, wodurch ein bedeutender Aufwand an Zeit 
alfaliichen Subſtanzen, Arbeit und Brennmaterial erfpart, 
und ein ſchoͤnes Produft erzielt-wird. Darftellung der Fauftis 
{hen oder Aezlauge zum Behufe der Bleichoperaten. Ueber 
die Anwendung des Areometerd zur Beftimmung der Stärke der 
Laugen in den DBleichereien und anderer falziger Flüßigfeiten. 
Mit einer Abbildung, Befchreidung und Nobildung eines. There 
mometers zum Gebrauche in Bleichereien und Färbereien. "Bes 
ſchreibung der in einer guteingerichteten Bleichanftalt unentbehrs 
lichen Rengentien oder gegenwirkenden Mittel, und der Verfah⸗ 
. rungsast, fie anzuftelen und anzınvenden. Wohlfeile Reinigung 
des Waſſers von der Eohlenfauren Kalferde , und vom Eifen, 
Wohlfeile Reinigung des Waflers von Gips und andern. erdigs 
ten Mittelfalzen. Dinglerd Journal für die Ziz: oder Indiennene - 
drukerei 8.2. S. 3 bis 385. — 82) Ueber die Cheorie des Bleis 
chend, Mazin aller neuen Erfindungen, Leidzig Baumgärtner _ 
3.1.8.1. Ueber Papierbleiche, ebend. S. 279. — 83)Schnells 
Bleiche mit Seife und Kalilauge. Magazin. aller neuen Erfins 
dungen B.2. ©. 237. — 84) Veber die Buantbleiche von Rurreg, 
allgemeines. Journal der Chemie und Phyſik, von Schweigger 
BD. 8. Beilage 1. und in Dinglers neuem Journal für die 
DrukeFärbe und Bleihkunft B. 1. ©. 271. — 85) Kleine 
phyfifch = cheinifche Abhandlungen von J. F. Weſtnumb Orer 
Band 1ftes Heft. Hanover, Gebrüder Hahn 1800. — 80) " 
Weber das Bleichen mit Säuren nach frangdfifch- und englifchen 
.Borfchriften, nebſt Befchreibung des beßten Bleichverjahtens, 
2c. von J. 5. Weſtrumb. . Berlin und Stettin. Nikolgifche 
Buchhandlung 1819. — 87) Verbeflertes Verfahren des 
Bleichens durch dampffdrmige, vollfommene Salzjäure und 
durd) dDampffdrmige ſchwefellichte Säure, von Jak. Sieber; 
in Dingterd neuem Sjournal der Färbefunft ster Bd. — 88) 
Die böhmifche Leinwandbleidye ꝛc. von Chriſt. Polyfarp Fried. 
Errleben. Wien 1812 bei Karl Armbrufter und Chriftian 
Kaulfuß. — 89) Verfahrungsart, baummollene Gewebe, 
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Kattun, Moufeline, Pique, Rips, Kbper, Muͤzen, Struͤm⸗ 
pfe, Garn ıc. mittelft der faponiftzirten kauftifchen Kalilauge 
zu allen Yahrszeiten, ohne Auslegen auf den Plan (Wieſe, 
Matte) ſchnell und ſchoͤn weiß zu bleichen, von W. H. Kurs 
rer. Dinglers Brunn ·Journal B. 3. S. 1809 bis 
208. — 00) Ueber dad Bleichen vegetabilifcher Stoffe mits 
telft der liquiden oridirten Salzfäure (Chlorine), von ®. 9. 
Kurrer nebit Befchreibung eines hiezu erfoderlichen u 
zur Entwillung der Chlorine von Dingler. Ebendaſelbſt ©. 
304 biß 407. — 91) Befchreibung und Abbildung eines ſehr 
einfachen Apparats zum Beuchen der Kattune und Leinwande 
mit beträchtlichen Gewinne an Zeit, Brennmaterial und Lau⸗ 
ge von Dingler. Ebendaſelbſt S. ı bis 6. — 92) Samuel 
Parkes gemifchte Abhandlungen und Verſuche für die Künfte 
und Manufalturen in Großbrittanien; aus dem Englifchen 
überfezt. Erfte Abtheilung S. 106 bis 280. — 03) Bleichen. 
Bleichkunſt, technnologifches Lerifon von Poppe 3. 1. S. 306 
bis 5639. Stuttgard, Eotta’fche Buchhandlung 1816. — 
94) Beuchapparat in der Manufaktur Söppler und Harts 
mann in Augsburg. Dinglerd neues Sournal für die Druf: 
färbe und Bleichkunſt B. 1. S. 407. — 05) Bleiche mit der 
oridirten Salzfäure, von Rudolph Schauenburg. Ebenda⸗ 
ſelbſt 4 Stdf S. 13. — 06) Journal des arts-etc. T. 1. 
Nr. 2. pag. 192. Nr. 3. pag. 229. — 07) Scherers Jour⸗ 
nal der Chemie B. 1. ©. 445. B. 2. ©. 40. — 98) An- 
nales de chemie. Tom LIII. pag. 41. — 09) Chaptal Ele- 
ments de Chemie T. III. 4 edition, überfezt von Wolf. — 
100) Tomson’s Anals of Phil. Nr. 1. pag. 15: — 101) Davy 
Zlements, überfezt von 5. Wolf, 8.1. ©. 217. — 102) 
Salzer im neuen Journal f. Chemie und Phyſik B. 9. ©. 
198. — 103) Döbereiner in Gehlens Journal B. 2. ©. 343. 
— 104) Wagemann in Gilbert Annalen Vol, I. ©. 115. 
— 305) Ured neues chemifches Woͤrterbuch. — 106) Sa⸗ 
muel Parkes chemifcher Katechismus, auch in's Deutſche 
überfezt.. — 107) Bendzung der Waflerdämpfe zum Beuchen 
ber Leinen= und Baumwollen = Gefpinnfte und Gewebe, wel: 
che en werden follen. In Dingler's Befchreibung und 
Abbildung mehrerer Dampf Apparate.. Mit Kpfen. S. 82. — 

Anbei die Tabelle: „Verſuch einer tabellarifchen ueberſicht 
a ber Theorie des Bleichens ber vegeta⸗ 
— biiliſchen Stoffe” | 
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Ueber verbeſſertes Jeichen⸗Papier, oder . fogenannte 
Tablets, für Künftler. Bon Georg Steart. 


Aus Briefen an Arthur Aikin, Esqu., Sekretär der Gefellfchaft ac. 
‚ im 39 Band ber Transactions of the Society for Encourage- 
ment. Beſonders abgebruft in Ih, Gill’s technical Reposi- 
tory. N, Il. ®ebruar 1822, ©. 148. 


Die Geſellſchaft belohnte den. Ste art. mit der filbernen Iſis⸗Medaille. 


Mi Zeichenpapier oder meine Lino-Steren-Tabletö find 
entweder rauh oder glatt; erftere haben eine Art von Korn 
‚oder Köper an der Sberfläche um den Pinfel, die Kreide oder 
‚den Stift deſto fräfriger angreifen zu laſſen, während die 
lezteren mit glatter Oberfläche vorzüglich zu Gemählden mit 
MWaflerfarben und anderen feinen und zarten Zeichnungen ges 
eignet find. " Sie fommen nicht höher als das‘ gewoͤhnliche 
‚geleimte Kartenpapier (pasted card-boards), und ich habe 
"deren bereitd mehrere taufend Duzende verfertigt. = 

. Das ertra fleife Zeichenpapier oder Kaftenpapier . (extra- 
'stout drawing-papers er card-boards), wieman ed gewoͤhn⸗ 
ch nennt, wird fietd Durch Aufeinander Leimen mehrerer 


Papierblaͤtter verfertigt, wie dad gewöhnliche geleimte Kar⸗ 
-tenpapier, und erhält durch Prefien und Rollen feine glatte 


Oberfläche. Diefes Leinen iſt eine ſchmuzige Operation und 
veranlaͤßt viele Fehler, deren einige fogar es unmoͤglich ma⸗ 
der, >: Papiere die: zum Zeichnen — Volikommen⸗ 

mlich nicht ſel⸗ 
ten, daß, wenn die Arbeiter auch noch ſo aufmerkſam ſind, 
waͤhrend der Arbeit ein Tröpfchen Leim auf die Oberfläche 
des Papiered kommt, welches dem Künftler ſelbſt vieleicht 


anfangs entgeht, und das er oft zu fpät erft dann entdekt, 


wenn das Gemaͤhlde der Vollendung nahe if. Ein noch 
weit ‚bedentenderer Fehler, ald diefer, dem man weder vors 


beugen, und den man eben ſo wenig vermeiden Tann, ent⸗ 
ſteht häufig. dadurch), daß, nachdem der Künftler Tage und 
"Wochen auf ein Lieblings: Berk verwendet bat, . wenn er 


einzelne Stellen dfterd nezen muß, um denfelben die ver⸗ 
langte Staͤrke zu geben, der Leim unter denfelben nachläßt, 
das obere Bları fich Idfet, und dadurch Blafen. an der Ober: 


- fläche entfiehen, welche fein ganzes Merk verderben. Man 


N 
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hat auch nur zu oft geſehen, daß Zeichnungen auf ſolchem 
Papiere, wenn ſie in Zimmern aufgehangen ſind, die ſelten 
geheizt werden, ſehr bald zu Grunde gehen, waͤhrend Ku⸗ 

ferſtiche oder Zeichnungen auf einem einfachen Blatte Pa⸗ 
Bier durchaus unverdorben bleiben; was ſich ſehr leicht durch 
Die Neigung. des Leimes zur. Berwitterung erklären laͤßt. Ein 


\ vierter großer Sebler ift: daß der größte Theil unferes heu⸗ 


figen englichen Schreib s. und Zeichenpapieres hohl and 
ſchwammig ift, was davon herrührt, daß es aus einem Ges 
menge von Leinen und Baumwolle verfertigt wird, und bie 
größere Claftizität der Faſern der lezteren eine engere Vers 
indung mit jenen des Flachſes einzugeben ‚hindert: Dadurch 
entfteht nun norhwendig ‚eine ungleiche Oberfläche, 'und ein 
ſchwammiges löcheriged Wefen in dem Papiere, das von 


demjenigen-gar fehr verfchieben iſt, welches, nach löhlichem - 


alten Brauche in guten Papier: Fabrilen,. bloß aus feinen 
Leinen⸗Lumpen verfertigt wurde. Noch ein andered großes 
Unheil befteht darin, daß, einige. Papier = Fabrilanten zur 
Chemie ihre Zuflucht nehmen, um fchlechfe Lumpen mit 


vorxidirtſalzſaurem Kalke zu bleichen, oder weiß zu mas 


hen, wodurch zwar das Zeichenpapier fehr ſchoͤn in's Auge 
fällt, aber zugleich auch, da es noch immer einen Theil von 
Kochfalzfäure enthält, . die feinen und zarten Toͤne der dar⸗ 
auf ‚aufgetzagenen Farben ſchneſl zerfldrt werden. . 
Meine. Lino⸗Stereo⸗Tablets find von allen. biefen Feh⸗ 
Sem frei: denn, erſtens beſtehen fie nicht aus übereinander 
geleimten Papierblätiern , ſondern werden in gehdriger Dike 


auf. rinwal möttelft der Form aus: der Buͤtte geſchoͤpft: alle 
Nachtheile Des Leimend ,., alle Gefahren der. Abldfung der - 


Blätter. fallen bier. alfö weg, mag dad. Papier auch noch 


fo .oft benezt werben.. Zweitens. find-fie_ bloß aus den aus⸗ 


estefenften, beßten und reinften LeinemLumpen,“ und nicht 
aus einem Gemenge von Leinen⸗ und Baummollen- Hadern 
vorfertigt, folglich auch ohne, allen uͤberſauren kochſalzſauren 
Wall, und ohne alle Kuͤnſteleien der Bleiche. 

- Die Bertzeuge,: deren ich: mich zur. Verfertiguug 
der Lined⸗Stereo⸗Tablets bediene, find: — 

) eine Som von der gehörigen Größe, aͤhnlich der 
gewöhnlichen Papiermacher-Form, - aber bedeutend - ftärker, 
‘und unten. dur) Leiften gehörig geſtuͤzt, ſo, daß fie, ohne 
fich zu. biegen, eine bedeutende Schwere, einen ziemlichen 
Druk an ihrer Oberfläche: ertragen kaun; ihr Dekel hat an⸗ 
derthalb bis zwei Zoll Tiefe, um die mittelft der Form ges 
ſchoͤpfte Maſſe auf der Oberfläche derfelben zu. erhalten, und 


dem Papiere die gehdrige Dike zu geben; ums dikere ober 


de verbeſſertes Zeichen⸗Papier. 565 


duͤnnere Bogen ſchopfen zu koͤnnen, wird man drei oder 


vier ſolcher Dekel von verſchiedener Tiefe noͤthig haben. 
2) eine zweite ſolche Form, oder ein Druͤker; fie iſt 


in jeder Hinſicht der erſten Form aͤhnlich, nur um ſoviel 


kleiner, daß ſie in dieſelbe einfallen, und den Dekel auf der 


Oberflaͤche der erſten Form fuͤllen kann. 


2 @ ⸗ [] y ® 
3) eine leichte Preffe, nugefähr wie eine Serviettene 


: Preſſe, und groß genug, um die Form und ihren Drüfer 
‚aufnehmen zu können. Dieſe Preffe wird in eine ‚bequeme 


Lage neben der Bütte gebracht. Statt derfelben koͤnnte man 


ſich au eines, an einer Rolle über dem Stege auf dert 


Buͤtte angebrachten, ‚Gewichtes bedienen. Ich halte aber 


„bie Preffe für weit beffer. 


4) Filze von der möglich feinften- Art ,. und von gehdris 


„ger Groͤße find unerlaͤßlich nothwendig. 


:5) ein Paar größe Walzen, fo wie man fie bei dem 


Streken feiner Metalle gebraucht, aus Eifen oder aus Mefs 


fing: fie müfjen fo genau als moͤglich zugedreht werden, und 
den höchften Grad von Politur an ihrer Oberfläche befizen. ' 


Ueberdieß iſt noch alles andere in einer wohleingerichteten 
„Papiers Fabrife.nöthige Gerärhe unentbehrlich. 


Das Verfahren bei Verfertigung dieſer Lino⸗Stereo⸗ 
Tablets iſt Folgendes: Man waͤhlt zu denſelben die beßten 
und weiſſeſten Leinen-Lumpen, mit ler, 
aller. Baumwollen-Lappen von Mouffelinen, Calicos u. d. gl. 
Die LeinensLumpen werden forgfältig fortirt, durchgefehen, 
‚gereinigt, gewajchen und auf die in Papiers Mühlen erfter 
‚Kaffe gewoͤhnliche Weile zu Brei geflampkt. BE 
Wenn der Brei fertig, und in der Bütte mit der gehöris 
en Menge reinen Waflers verdünnt ift, taucht.der Schöpfer 
eine erfte Form in die Bütte, und fchöpft diefelbe bis oben 
an den Dekel voll, hält fie horizontal, fchätrelt fies fachte, 
laͤßt das Waſſer durchlaufen, und den Zeug fich auf der Form 
gleichfoͤrmig eben ſezen. Nachden er diefelbe. einen ander 
:bÜR, oder‘ ein paar Augenblife auf dem Stege ruhen ließ, 
wird der Drüfer, mit feiner pberen Fläche nad) Unten gekehrt, 
forgfältig auf das gefchöpfte Blatt aufgelegt, und mit dem⸗ 
gelben unter Die Fleine zur Hand ftehende Preſſe gebracht, und 
etwas facht gepreßt, um das in dem. Papiere noch zurüfges 
.bliebene Waſſer großen Theiles zu befeitigen: hierauf ivird 
‚alles aus der Prefle genommen, der Dekel und der Drüfer wer⸗ 
‚ven abgehoben, und der Paufıher fchlägt das Papier, indem 


 ser.die Forin geſchikt umkebrt, auf den Filz, der bereits anf 


k 


einem’ vollfommen ebenen Preßbrette vorgerichtet da Jigt, druͤkt 
daſſelbe mit feinen Händen auf dieſen, ziemlich —2 — an, 
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läßt fodann das Blatt auf dem Filze. Nun wird bie 


Form dem Schdpfer wieder zugefchoben,, der auf die vorige 
Weiſe ein neues Blatt fdydpft. Indeſſen hat der Paufcher 


‚einen 


neuen Filz auf dad fo eben von ihm aufgefchlagene 


Papier gelegt, und fchlägt auf diejen Filz’ wieder das zweite 
Blatt, eben fo wie das erfte, auf, und fähre mit Diefer 
. Operation fort, bis alle Filze vollgelegt find. Auf den ober: 
ften Filz kommt ein anderes ebened Brett zu liegeh, und der 
‚ganze Paufch von Filzen wird, auf einem Magen, der in 
Furchen läuft, unter die große Preſſe gerollt, und daſelbſt 
kraͤftig gepreßt. BR — J 


den, 


Rach dem Preſſen wird man das Papier feſt genug fin⸗ 


um es mit Sorgfalt weiter behandeln zu koͤnnen: man 


nimmt 'es von den Filzen ab, legt ein Blatt auf das andere, 
und bildet daraus einen Pak, der neuerdings unter die Preffe 
kommt, um das noch übrige Waſſer aus. demfelben auszus 
prefien. Dann wird Blatt von Blatt abgezogen, gepreßt, 
und wieder abgezogen, und dieß fo oft wiederholt, ald nörhig 
iſt, wohl beachrend, daß ber Druk der Preffe bei jedem neuen 
Preffen verſtaͤrkr werden muß, bis die Oberfläche des Papies 


res binlänglicy glatt, und eben ifl: Dann wird bad Papier 


‚getrofnet, zugerichtet, gepüzt, und fortirt, und in die Wals 
zen-Mühle gebracht , wo es mehrmalen unter den geglättes 
‚ten Zilindern durchläuft, und feine legte Vollendung erhält, 


Wenn das Papier gefärbt werben foll, muß Folgendes 


“beachtet werden: 


Die Lumpen werden gereinigt, gewafchen, und auf die 


gewöhnliche Weife zu halben Zeuge geftampft. Nachdem 
"man das Wafler von demfelben ablaufen ließ, Fommt er in 
die Buͤtte, in welcher effigfaure Thonerde oder ſchwefelſaures 
Eifen als Beize oder Grund zur Fefthaltung der Farbe aufs 
geldst if. Man läßt den Zeug diefe Beize gehörig einfangen, 
und ihm deßwegen eine--halbe Stunde, oder noch länger., in 
derfelben liegen, und dann wird die vorherbereitete Farbens 
‚Brühe nachgegoffen.. Der Zeug. fommt hierauf. in. die Ma: 
ſchine zurüt, bis er dafelbft fein Zeug wird, und auf bie 
gewwöhnliche Weife ferner verarbeitet werden. kamn. 
| Die Karben: Materialien, "deren ich mich. bebiene,, find 
Mangrove:barf, Duerzitron: Rinde, die beften blauen Aleppo⸗ 
Gallaͤpfel, fchwefelfaures Eifen und effigfaure Thonerde. 
Gehoͤrige Verbindung diefer Materialien gibt eine zahllofe 
. Menge Nüancen von ‚grau, ſandbraun, drab: und biefe 
Farben find feiter und dauerhafter, als fie ed auf irgend eine 
‚andere Weife werden fönnten. J 


De 


Montalt Mills, Bath, 4. Maͤrz 1819. 9 G. Steart. 


| 


‚ Ueber Bereiting von Sammt-Papier, und metallis 


( 
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N ach einer Menge, während einer langen Reihe von Jah⸗ 
"ren, .angeftellter Verfuche glaubt der Verfaſſer diefe hoͤchſt 


brauchbare Papier:Sorte endlich zur höchften Vollkommen⸗ . 


heit ˖gebracht zu haben. Sein Verfahren hiebei befteht iu 
Solgendem: N ee, u U we 
. Er bedient fi) der unter dem Namen Zeichen: Papier 


bekannten Papier-Sorte, die die Mahler, welche mit a ' 


ferforben :mahlen , gebrauchen, weil fie diker als gewöhnli: 
ches Schreib: Papier iſt, auch eine feinere Oberfläche hat, 
und ‚bereitet fie auf folgende Weife. Er reibt.mittelft eines 
Wikels aus Tuch- Enden oder einem Wollentuche, oder mit einem 


EStuͤke groben Galico, fogenanntes präparirtes Hirfhhorn, 
d. h. gehdrig geglättete,; - verfalfte "Anocyenerde ein, und 


‚nimmt bierauf mit einem anderen Stuͤke Tuches, ganz 
"fanft das allenfalls noch überflüßige Pulver derfelben weg, 


viedöch nicht gar zu genau, indem die Eigenſchaft, den Bleis 
ſttift anzugreifen, von einer ‚gehdrigen Menge bed noch auf 


Dem Papiere zuräfbleibenden Pulver abhängt. 

Was die BVleiftifte betrifft, fo fchäzt der Verfaſſer fich 
gluͤklich, daß "er die leicht fläffigen - Metalle‘ als Materiale 
zu denfelben ergriff. Ein Eleiner Zilinder aus diefen Me: 
tallen in einer Scheide aus hartem Holze, mit einem; Mies 
"tallringe um-die Höhlung , in welcher er ſtekt, fichert das 
“Holz gegen‘ das Aufreißen zugleich mit der gewöhnlichen 

metallnen Kapſel. Su 
Der Verfaffer ſchmelzt das Metall, indem er: etivas 
‚queniges davon in den Winkel eines zuſammengebogenen 
Wartenblattes legt, die Karte in gehdriger Entfernung über 
° ein Kerzenlicht haͤlt, und fo Iang über daſſelbe hin und her. 
: fährt, bis das Metall geſchmolzen iſt, was, ohne alle Be⸗ 
* Schädigung der Karte gefchehen kann. Auf diefe Weile ers 


halt er ein ekiges Fleines Merallftiftchen, welches er folange 


zufeilt, bis es genau in die Höhlung der Scheide paßt, wo 
es dann nur noch zum Gebrauche zugefpizt werben darf. 


h 
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Solche Metallſtifte taugen ganz vortrefflich zu dieſenm 
Zweke, indem ſie hinlaͤnglich weich find A beim Zeichen 
oder Schreiben eine deutliche. und gehörig auögedräfte Linie 
auf dem Sammt:Papier zuruͤkzulaſſen, und zugleich auch 
hart genug, um eine bedeutende. Zeit über zu Dauern , ohne 
daß man fie neuerdings fpizen dürfte, '' 

Der Verfaſſer befize gegenwärtig 24 Schreib:Tafchen» 
buͤcher, die mit auf Sammt-Papier gefchriebenen Notizen 

‚ vol gefchrieben find: - Ein Bogen Sammt-Papier, gehörig 
zufammengelegt, gibt ein Schreib: Tafchenbuch von fehr bes 
quemer Form, und etwas mehr dann fünfzig Seiten. Es 
iſt zufammengehefter, qn den Kanten befchnitten, und liegt 
‚in einem Umichlage von Maroquin mit einem Silberdrahte, 

' ber durch die, Mitte Hinläuft, und deſſen beide Enden über 
die mittleren Blätter hinlaufen, fo, daß das Buch dadurch 
in feiner Lage erhalten wird. Die auf diefe Weiſe aufges 
Eee Notizen bleiben felbft noch leferlicher, als wenn 
ie mit Zinte gefchrieben wären, indem es befannt genug 
ift, daß manche Tinte, im Verlaufe weniger Jahre fo vers 
Licht, daß man das Geſchriebene kaum mehr lefen Fann. 
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‚Ueber eine in Indien. gebräuchliche falſche Verſilbe⸗ 
: Kung and Vergoldung. Won Joh. Robifon, 
ae Esqu., F. R. S. E. * 

Aus N. XII. des Edinburgh philosophical Journal. April 1822. 
in Gil's technical Repository. Mai 1822, ©. 329. 


Pr 


; Ti. Murksis und Nteiktwmäfches (Moochus et Nuqqua- 
sbes), weiche in Indien allerlei der Witterung auögejezte 
Geräthe verfertigen, bedienen fich bei Verzierung ihrer ‚Ars 
»beiten :eined: Verfahren, welches dem Anſcheine nach dem 
Bergolden gleich kommt, und doch kaum etwas mehr koſtet, 
"als bloßes Anſtreichen. Dieſes :Verfahren ſcheint mir im 
einigen ‚Fällen auch bei und anwendbar, und zwar vorzuͤg⸗ 
Hd) bei den Kettenbrüfen,, und anderen Dingen von Eiſen 
und von glatter Oberfläche „..mwelche der Einwirkung der At⸗ 
mosphäre ausgefezt find, und derſelben widerflehen follen. 
Im Kleinen wird diefe falfhe DVergoldung und Berftls 
berung ‚auf: folgende Meifz vorgenommen. Man ſchmelzt 


[dd 


— 
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- eine gewiffe Quantität seinen Zinnes, ‚und gießt dieſes in 
das Zwiſchenknotenſtuͤk einer Bambus⸗Roͤhre, die ungefaͤhr 


einen Fuß lang, zwei oder drei Zoll im Durchmeſſer weit, 


and an beiden Enden gefchloffen ift, fo, daß nur dort, wo 


Dad Zinn —— wird, eine Oeffnung vorhanden iſt, 
‚welche ſich augenbliklich aufbrechen läßt. Das Stuͤk Bam⸗ 
bus⸗Roͤhre wird dann heftig geſchuͤttelt, und wenn dieß ges 


 hörig geſchieht, fo verwandelt ſich dad Metall ſehr bald in 


> 


‚ein feines -graued Pulver, welches, um alle gröberen Theil⸗ 


‚hen davon: zu trennen, geflebt,. mit duͤnnem zerlaffenen 
Tiſchlerleime gemengt, und, wenn ich mic) recht erinnere, 
auf einem Reibſteine mit einem Läufer abgerieben wird. 
:Die erhaltene Maſſe wird. in Feine Schalen (gewöhnlich in 
Schalen von Kokos: MNüffen) geſchuͤttet, md, nachdem fie 
ſich gefezt hat, die. überflüßige Feuchtigkeit abgegoffen. . -, 
Wenn man nun von biefer Maffe Gebrauch machen 
will, muß fie die Konftftenz eines binnen Rahmes haben, 
and wird fodann, wie bei dem gewöhnlichen Anftreichen, mit 
‘einem welchen Bärften-Pinfel aufgetragen. Nachdem: viefer 
Anftrich vollfommen trofen geworden it, fieht er wie ges 


wWoͤhnliche graue Leimfarbe aus. Nur uͤberfaͤhrt "mar ihn 


aber mit einem Glätter von Achat, wodurch er das Anfes 
hen von geglättetem Zinne erhäft, und üÜberzieht ihn hierauf 
alfogleih, entweder mit weißem oder mit gefärbten Roghun 
Del: Firniffe),; je nachdem der auf Diefe Be 
Gegenſtand verfilbert. oder vergolder erfcheinen fol, -: 

Ich hatte Zelt⸗Stoͤke, Reiſe⸗Koffer, Körbe, welche mit 


"einem auf diefe Weiſe angeſtrichenen Leder bedekt waren, und 


andere damit übertündhte Sachen Jahre lang; brauchte fie 


= .täglid), und.hatte fo Gelegenheit, mich von der Kraft „ mit 
welcher diefer wohlfeile Ueberzug gegen. alle Einflüße der Wit: _ 
terung ſchuͤzt, und denfelden zu widerftehen vermag, hinlängs 


lich zu überzeugen. 


Bei dem erſten Verſuche werben ſich allerdings zinige. 
Schwierigkeiten dußeen., theild um: das Zinn -ald- binlänglich 
feines Pulver. zu erhalten, theils um -Die- Menge desr baizu⸗ 


:fezenden, Leimes zu tveffen; denm-, wenn das Puloar zu gröb 


‚it, fo wirkt der Achat nicht, und iſt die Maſſe zu: ſchwach 


„uud arm, ſo reibt ſich dad Zinn unter dem Polieren;ab: ins 

: deffen wird envas-Hebung dieſes Verfahren fehr leicht nach⸗ 
ahmen lehren. ; BE 5 5 
Wir haben, fagt Hr. Gill in einer Anmerkung 


217 
⸗ 


| Artikel aus. dem Edinburgher Philosoph. Journal hier im 


Auszuge mitgetheilt, um dieſes ſehr nüzliche Verfahren auf 


zqauirſerer Inſel zu verbreiten, und auch um das Verfilbenniund 


} 
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Vergolden des Leders mit granulirtem Zinne ſtatt mit Silber⸗ 
Blaͤttchen, und mit weißem oder gelben Lake zu lehren. 
Nachdem Hr. Gill unſere in Europa gewoͤhnliche Art, das 
giun in der Granulir-Buͤchſe zu granuliren befchrieben hat, 
| emerfr er, daß es ihm fcheine, als ob das Abreiben des 
au auf dent Reibfteine, wovon Hr; Robifon fpricht, 
-überflüßig wäre, fobald das gepülverte Zinn, ehe man daffelbe 
Dem Leine zuſezt, alkoholiſirt wird. Mir halten Jedoch das 
Abreiben auf dem Neibfteine für beffer, umd für hoͤchſt noͤthig. 
Hr. Gill Hat folche auf-Indifche Weife verfilherte und vers 
goldere Artikel, wie er bemerkt, dfters geſehen, jedoch im⸗ 
:mer-geglaubt, daß fie in gefchmolzenes Zinn getaucht worden 
wären; er zweifelt aber, daß, wegen der Mühe und Koften 
und der Schwierigkeitet, die bei dem Polieren größerer Flaͤ⸗ 
chen Start haben, diefe Art von Verſilberung und Vergol⸗ 
dung fich auf Kettenbrüfen wird anwenden laffen, obſchon fie 
in vielen, anderen Fällen ſowohl zur Verzierung als zur Ers 
‚haltung von allerlei Geraͤthen mit Vortheile angewendet wers 
‚den kann. Man vergleiche hiemit folgende Abhandlung : 


; 4 





V xXLv. | 

‚Weber ‚goldfarbige Firmſſe oder Lake, und über Ents 

waͤſſerung des Alfoholes zur” Kirniß-Bereitung. 

‚Von dem fel. Or. Wilhelm Lewis. M. OD. 

® » + En 3 ey * 

Aus beſſen Conmereiim Philosopkico-Technicum, S. 223. und 
624. in Gilles technical Repository, Mat, ©, 331, 


W. man Silber mit einem durchſcheinenden goldfarbi⸗ 
gen Firniſſe uͤberzieht, ſo ſieht es in einigen Fällen dem 
Golde ſo vollkommen aͤhnlich, daß man dieſe Verſilberung 

an einigen Geraͤthen fuͤr Vergoldung gelten laſſen kann. 
Die Baſis dieſes Firniſſes, oder das, was denſelben ankle⸗ 

—ben macht, und dem Farbeſtoffe in demſelben Glanz ges 

währt, iſt eine Aufldſung von Lak in Weingeiſt. 
"Bat dder Lacca iſt eine von gewiſſen Inſekten in Oſt⸗ 
Indien eingetragene Subſtanz, mit welcher man Aeſte und 
—7 uͤberzogen findet, an welchen ſie in zerreiblichen dun⸗ 
Seh rothen Klumpen hängt, die, wenn fie in Form von klei⸗ 
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oe | i 
nen Körnern gebracht, und durch Yufgießen von Waſſer ih⸗ 
res Färbeftoffes beraubt wurden, unter dem Namen Körners 
Lat (Seed-lac, \Lacca in granis) vorfommt. In diefem 
Zuftande kann diefes Lat zu Hirniffen gebraucht werden; 
denn dad, was man Shell:Laf nennt, oder die mitrelft 
Schmelzend in- fiedendem Waſſer in Blättchen geformten 
Körner taugen nicht fo gut dazu. | 
Der Weingeift muß höchft reftifizirt, oder von allem 
beigemifchten Waſſer volllommen befreit ſeyn; denn fonft 
Idöt..er das Lak nicht. auf. Der bequemite und leichrefte 

. Meg, den MWeingeift in diefer Hinficht zuguberelten, ift, dem= 
selben . etwas trokene Pottafche oder feuerfeites Laugenfalz 
zuzuſezen: dieſes Salz faugt den wäflerigen Beftandtheil des 
MWeingeiftes auf, ldör fich in demjelben auf, und bilder mit 
diefem zugleidy eine abgefchiedene Flüßigfeit am Boden des 
Gefaͤßes, aus welchem fodann: der obere rein geiftige Weins 
geift abgegoffen werden kann. Se nachdem der Meingeift 

. mehr oder minder Wafler hält, wird auch mehr oder mins’ 
der Salz zu feiner Entwaͤſſerung erfodert; wenn die ans 
fangd hinein geſchuͤttete Quantität Salz, nachdem man da8 
Glas einige Stunden über flehen ließ, und oͤfters ruͤttelte, 

ſich gaͤnzlich — hat, — neue Pottaſche zugeſezt, 

und von Neuem gerüttelt werden. 

Nachdem der Weingeift auf diefe Weiſe entwäflert wurde, 
wird etwas fein gepülvertes Köruer-Laf in denfelben gethan, 
und zwar im Berhältniffe von ungefähr drei Unzen auf eine 
Dinte 73%, Man flellt das Gefäß auf 24 Stunden an 
einen mäßig warnien Ort, und fchüttelt daſſelbe dfters, wo 
fodann ein ‘Theil des Lakes fich auflöfen wird: der jezt rothe 5 
braun gefärbte MWeingeift wird von dem noch unaufgeldsten 
Theile abgelthen, und auf ein paar Tage bei Seite geftellt, 
damit er ſich fezen Fann. Diele Digeſtion muß in einem 
meitmündigen Gefäße gefchehen, das fo gefchlofien ift, daß 
auch. nicht Die mindefte Verdänftung des Weingeiftes moͤg⸗ 
lihy wird. Das unaufgeldste Lak erweicht fi zu einer 
klebrigen Maffe, welche durch eine enge Mändung eines 
Gefaͤßes kaum durchzubringen if. — 

In verſchiedenen Abtheilungen der obigen Aufldfung, die 
man nad) dem Abfeihen und Sezen Far abgegoflen hat, wird 
einiged Gummiguttaͤ und Orlean einzeln aufgeldst. Guns 
miguttä ift ein gelber Saft, der aus gewiflen oftindifchen 

Baͤumen *37) quillt, und durch die Hize der. Sonne zu 





130) Cine Pinte Wein⸗Maaß iſt 333 Wiener Maß. X, d. Web; 
137) Vorzüglich aus der Cambogia Gutta Linn, ober wie diefe jezt 
heißt, Garcinia Cambogia Desrouss. 4. db. üb, ° 


ein ; 


| 
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Klumpen vertrofnet. Orlean wirb Fünftlich aus den rothen 2 


Häuten der Saamen eined amerifanifchen Baumes 132) bes 
reitet, indem man diefelben in Waſſer weicht, und umrührt, 
bis fie ihren el der Fluͤßigkeit mitgerheilt haben. 
Wenn die abgeſeihte Fläßigkeit gefotten wird, wirft fich, wie 
man fagt, der Färbeftoff auf die Oberfläche in Form eines 
Schaumes, den man nach und nach für ſich ſelbſttroken 
werden läßt, und zu Maffen bildet, welche, fo wie fie zu 
und kommen, mittelmäßig hart und trofen, außen braun, 
und innwenwendig dunkelroth find. Diefe beiden Subflanzen 
löfen fich fehr leicht in Weingeift auf; das Gummigurtä 
gibt demfelben eine hochgelbe, und der Orlean eine dunfels 
rorhe Farbe. Die GummiguttisAufldfung wird mit unge⸗ 
fähr halb fo viel DOrlean-Aufldfung vermengt, und diefe Mis 
hung auf einem Silber-Blättchen probiert. Je nachdem 
die Farbe zuviel in das Gelbe oder in das Rothe zieht, muß 
von ‚der einen oder von der anderen Aufldfang mehr genom⸗ 
men werden, bis endlich die wahre Goldfarbe hervortritt. 


7. €&8 gibt noch verfchiedene andere Materialien, durch deren ' 


gehörige Mifchung riran eine ähnliche Farbe erhalten Tann, 
3. B. Eurcuma, Saffran, Drachenblut ıc. = 
Nachdem nun die Silber-Blättchen auf diefelde Weiſe, 


wie bie Goloblärtchen, auf den zu vergoldenden Gegenftand 


mittelft eines gehörigen Leimes aufgeklebt wurden, wird der 
Firniß mittelft einer Bürfte oder eined Pinfeld aufgetragen, 
und nachdem der erfte Ueberzug trofen wurde, wird ein 
zweiter u. f. f. aufgelegt, bis endlich die Farbe gefättigt 
genug zu feyn fcheint. ' \ < 


Das fogenannte vergoldete Leder, und. viele Bilders 


Rahmen haben Feine andere, als diefe falfche Vergoldung. 
Man. darf fie inur mit etwas rektifizirtem Weingeifte wa⸗ 
ſchen, um ſich hievon zu Überzeugen: der Weingeiſt wäfcht 
den Firniß weg, und läßt dad Silber:Blättchen in feiner 
urfpränglichen Weiße zurüf. | 
Bei glatten Rahmen kann dife ZinnsFolie flatt des Sils 


bers gebraucht werden. Dieſe Folie wird, nachdem fie aufs: 


geleimt wurde, geglättet, mit Schmergel und feiner 
Leinwand, poliert, und endlich auch noch mit Glaspolitur 
(Putty kolkothar), dann 5 bis 6 mal mit Firniß überftrichen, 


wodurch die Rahmen das Anfehen gewinnen, als ob ſie ver 


goldet wären. _ 


—8O 





132) Der Bixa Orellana. I. b. Ueb, En 
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> Derfelbe Firniß, nur mit etwas weniger Farbe, läßt fich 
auch bei Geräthen von Meffing anbringen, fowohl um die 
Sarbe diefed Meralles zu erhöhen, und dem Golde näher zu 
. Dringen, ald auch um daffelbe vor dem Anlaunfen, und vor - 
dem Grünfpane, dem e6 in der freien Luft ausgeſezt iſt, zu 
ſchuͤzen. =. — — 
Die Komppoſition eines goldfarbigen Firniſſes, deſſen ſich 
die engliſchen Kuͤnſtler auf Meſſing und Silber bedienen⸗ ward 
im Jahr 1720 von Hrn. .Scarlet, und im Jahr 1758 von 
Hrn. Graham, den franzdfifhen Akademikern mitgetheilt, 
und in dem Jahrgange 1761 der Abhandlungen derfelben be= 
Zannt gemacht. Obſchon ich Faum glaube, daß diefer Firniß 
in irgend einer Hinficht beffer iſt, als der fo eben befchries 
bene , fo will ich doch denſelben meinen Lefern hier mitthei⸗ 
len; ‚Nimm zwei Unzen Gummi-Lak, zwei Unzen gelben 
Bernftein, vierzig Grane Drachendblut in Thränen, eine halbe. 
Drachme Saffran, und vierzig Unzen guten Weingeift: infuns 
dire und Digerire auf die gewöhnliche Weile, und feihe dann 
durch ein Leinen⸗Tuch. „Der Gegenftand, welcher überfirniße 
werben fol, muß, ehe diefe Fluͤßigkeit auf denfelben aufges 
tragen werben darf, erhizt werden. Er erhält fodann von 
demfelben vie Farbe des Goldes, die nur wenig von der Quek⸗ 
filber-Vergoldung abweicht, und die man, wo fie ſchmuzig 
wird, mit warnen Waller abwafchen kann.” Man kann 
" annehmen, daß der VBernftein in dieſer Mifchung von nicht 
gar befonderem Nuzen ift, indem. er nur fehr wenig vom 
Weingeiſte aufgelöst wird. 


: Da der Weingeift, den man zu Firniffen brauchen will, 
vollfommen entwaͤſſert ſeyn muß, und da dieß am beßten durd) 
feuerbeftändige Ulfalien-gefchehen kann, fo rieth ich, den Wein⸗ 
geiſt mit fo viel Alfali zu ſchuͤtteln, als hinreichen mag, um 
alles Waſſer einzufangen. In. Meyer's fehr geiftreicher 
de utſchen "33) Abhandlung ‚über den dzenden Kalk, die 
im Jahr 1764 erfchien, heißt es, daß der mit diefen Salzen 
rektifizirte Weingeift nicht zu -Firniffen faugt, und vorzüglich 
nicht zu ſolchen, die zu Vergoldungen gebraucht werden, in: 
dem der Weingeift einen Theil diefes Salzes aufnimmt, wo= . 
durch die Farbe verdunkelt, und das fchnelle Vertrofnen deſ⸗ 

felben verhindert wird. Dieß fcheint jedoch nur von jenem 
MWeingeifte zu gelten. der nicht durch bloßes Stehen über dem 





N 


233) Es iſt doch wunderbar, daß die Engländer uns Deutfchen no 
Geiſt zutrauen, da fie uns. vor wenigen Johten ſtuͤkweiſe bei 
unferen Seelenverkäufern kauften. A. d, Ueb. — 
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Alkali in der Kälte, und durch gelegentliches Schütteln, fons 
dern. durch Anwendung einer bedeutenden Hize entwaͤſſert 
_ wurde, wo dann der Weingeift bekanntlich einen Theil des 
Alkali in fi) aufninimt. Wenn indefjen der MWeingeift doch 
auf was immer für eine Art etwas von Alkali in Een aufges 
nommen haben follte, fo kann er Durch etwas Alaun, der ges 
bdrig getrofnet und gepälvert wurde, leicht davon befreit 
werden. Das Alkali wird von der Säure. des Alaunes aufs 
enommen, und bildet mit demfelbem eine vom Weingeifte 
Enaufdsbare Verbindung. " Einige entwäffern den, Weingeiſt, 
wenn diefer vollfommen wafferfrei feyn fol, dadurch, daß fie 
ihn zuerft mit alkalifchen Salzen behandeln, und dann von 
» dem darin allenfalld vorlümmenden Alkali mittelft einer 
neuen Diftilation über Alaun befreien: vielleicht ift bloßes 
Aufgießen auf Alaun, und Schätteln über demfelben eben 
- To gut, wenigftens “in Hinficht auf Sirniffe, als die weit 
mübhevollere neue Diftilation. 





XIXVI. 
\ DVerzeihniß der gu London vom Aten bis. 15ten Juni 
1822 ertheilten Patente. 


Aus dem Repertory of Arts, Manufactures et Agriculture, 
| Zuli 1822, ©. 128. . 


Don Hein. Septimnd Hyde Wollafton, Kaufmanne 
zu Clapton, Mivdlefer, auf einen Bolzen oder Riegel. den 
man vorzüglich als Nachtriegel brauchen Tann. Dd. 4. 
Juni 1822. Ä | | | 

Dem Wilh. Huxham, Eifengießer zu Ereter in Des 
vonfhire; auf Verbefferungen bei Verfertigung der Reifen. 

Dad, 4. uni 1822, Br 
Dem Heine. Colebauf, — Ole zu Broughs 
ton, in Furneß, Kirkby, Treleth, in Lancafhire; auf eine 
Mafchine zum Abfchneiden, Drehen und Strefen der Kerzens 
Dochte, wodurch viele Handarbeit erfpart wird, Dd. 4 
Juni 1822. | | | 
Dem Joh. Barton, abgeorönerem Kontroleur auf ums 
ferer Münze; auf ein gewifjes Verfahren, priematifche Far⸗ 
ben auf Stahl und andere Metalle anzuwenden, und bef 
verfchiedenen Ziergeräthen zu gebrauchen. Dd. 4. Juni 

⸗ 1822. — 


— 
1 


| Verteichniß ber im Jaht 1825 in Schattland ertheitten Patente. 3% 


= Dem Jak. Froſt, Banweiſter zu Finchley in Middleſ⸗ 
ſex; auf einen neuen Kitt oder kuͤuſtlichen — Du. n 
Juni 1822. ei. ER ar 
. Dem Wilh. Feetham, Dfenmacher und Eifenmeubel- 
Händler zu Ludgatehill in’ London; auf gewiſſe Verbefferuns 
‚gen an Xropfbädern. Dd. 13. Juni 1892. , :.. 

Dem Dormy Gartner, Mannfakturiften auf Ede 


mund: place, Aldersgate⸗ſtreet in London; auf einen Hälter, 
vorzuͤglich für foldhe, welche an Ruͤkgrath⸗Schwaͤche leiden, 


and die Entftelung ihres Koͤrpers befeitigen wollen. Di, 

43. Juni 1822 234), 00 — ee 
. Dem Jof. Waß, Mühlen: Baumeifter und Bleiſchmel⸗ 
er zu Lea⸗wharf, Aſhover, in Derbyfhire; auf eine Ver: 


. ‚beflerung,, wodurch den verberblichen Wirkungen, welche die 
‚schädlichen Dämpfe und ber Rauch bei dem Schmelzen 
‚and Verlallen des Bleies, und anderer giftiges Metalle fo: 


wohl auf Pflanzen ald auf Thiere äußern, vorgebeugt wer: 
den kann. Dd. 15. Juni 1822. ae 


— 





Verzeichniß der im Jahre 1821 in Schottland er⸗ 
theilten Patente, ae De 


Ausbem Repertory of Arts, Manufact. et Agricult, N, CCXXXIX, 
| April 1822. Juli. ©. 127, ee 





un 
x 


J Dr Joh. Winter zu Acton Middleſſer, auf gewiße 


Verbeſſerungen an Schornſteinen und die Auwendung der⸗ 
ſelben. Dd. Edinburgt. 23. San. 182... — 

Dem Job. Heard, zu Birmingham Court, Wars 
wickſhire, auf Berbefferungen an Treibr Apparaten. Ebend. 


dd, 23 Jaͤn. 1821. — = 
Dem Mob. Bowman, Manufakturifien zu Mans 


cheſter; auf gewiße Verbeſſerungen im Baue der Meberftäbla 


für verichiedene Arten. von Zeugen: diefe Stühle koͤnnen 
durch irgend eine ſchikliche Kraft in Bewegung geſeze wers 


>» 5 - 
“ 





* 139) Diefe Trfindung’ iſt für das kathotiſche Deutfchlend durch Mr de, 
. kannten Banrberger Wunder ganz überflüßig geworben, —* wir 
seien; willein Sänger bes Deren 3:0; Doßenlofe, In Enalanı pie 

Patent aufs Suriven bush: Mirakel nehmen, Ad. Meh, 
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Dem Sam. Kenrick, Manufaktutiſten zu Weſt Brom⸗ 
wich in Straffordſhire; auf eine verbeſſerte Methode, groͤße⸗ 
re Gefäße aus Gußeiſen zu verzinnen. Ebend. dd.--27 
März 1821. j 


Dem Phil. London dem juͤn ern, praktiſchen Chemie” 
fer zu London, .Canons Street, auf eine gewiſſe Verbeſſer⸗ 
ung in Anwendung der Hize auf kupferne und andere Geraͤthe. 


Dem Heinr. Brown, Chemiker zu Derby, auf eine 
Verbeſſerung im Baue der. Siedebeflel, wodurch eine bedeu⸗ 
; tende Erfparung von Brenn: Materiale bewirkt, : und der 
. Rauch fihmell verzehrt wird. Ebend. dd. 27 März 1821. 

Dem Ilario Pellafenet,. Gentleman in Carl's Court, 
Middleſſer; auf gewiße neue und verbefferte Maſchinen, Hanf; 
Flachs und andere fpinnbare Subftanzen zu brechen, bleichen, 
zuzubereiten, und zu Garn zu Spinnen. Ebend. dd, 2 
Aprill. 1821. . — * * — | a 

Dem Thom. Mafterman, "Brauer zu Brondfireet; 
Ratcliſſe, Middleffer , auf eine gewiße Mafchine zur Mit⸗ 
theilung der Bewegung, welche entweder durch Dampf, Wafs 


fer. oder durch eine- andere Fluͤßigkeit ohne Zilinder, Stem: 


pel oder Flugrad , und. mit geringerem Berlufte an Kraft, 


als gegenwärtig, bey „allen ln Dal hie 


. nen Gtatt bat, in Umtrieb gefezt wird. Ebend. dd. 13 
April. 1821. ae 

.. . Dem Rob. Salmon, Esq. zu Woburn, Bedfordſhire; 

auf gewiße Verbefferungen in der Einrichtung der Inſtrumente 


zur Erleichterung der Brüche und Vorfälle, weldye er nah - 


feiner Verbefferung wiffenfchaftlic) gegründete, leicht zu Ans 
bernde, fichere,, leichte, elegante, wohlfeile und dauerhafte 
Bruchbänder: wennt (seientific-principled, variable, se- 
cure, light, easy, elegant, cheap and durable trusses) 
Ebend. dd. 18: April 1821. Oo 
Dem Jak. White, Mafchiniften zu Mancheſter; auf 
eine neue Mafchine, um Wolle, Baumwolle, und andere fa: 
ferige Subſtanzen zuzubereiten und zu fpinnen, und die ger 
fponnenen Faden zu zwirnen; auch auf gewiffe Verbindungen 
„tiefer neuen Mafchine mit anderen Mafchinen oder nur. mit 
ewiſſen Theilen anderer bereits bekannter und ‚gebräuchlicher 
afchinen. Ebend. dd. 18. April 1821. ° 
Dem Ri. Son. TZomlinfon, Kaufmenne zu Briftol,, 
auf verbefferte Sparren an Dachftühlen oder ‚zu anderen 
Zweben. Ebend. dd. 18. April 1821... .. „. 
Dem Rob, Delay, zu Belfaſt in Srland; auf, gewiße 


Berbeffernügen bei Hervorbringung Freisfdsmiger Bewegung 


gi 


ö Eben d. dd. 25. Mai 1521. AT ee I bon — 


FR EEE — — 


— ——— 


. 


N 
' 
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Dem Sam. Hall, Baumwollenfpinner zu Petford in 
Nottinghamfhire; auf eine Verbefferung in der Stärke -- Mas 
nufaftur. Ebend. dd. 25. Mai 1821. 

Dem Karl Philipps, Befehlshaber bei der Flotte zu 
Haverfordweſt; „auf gemiffe Verhefferungen am Cabeftan. 
Ebend. dd. 28. Mai 1821. 


Dem Wild. Friedr. Colland zu London, 195 Totten⸗ | 


ham Eourtroad, auf gewiße Verbefferungen an den: mufifalie 
chen’ Sinftrumenten, die man Forte⸗Pianos neiint. Eb end. 
dd. 30. Mai 1821. — 


Dem oh. Leigh Bradbury, Gentleman zu Manche: 


fler‘, auf eine neue Methode metallene Walzen zum Druke 
auf wollene, baumwollene und, leinene Zeuge, Papier, Zu 
Seidenzeuge, und andere Subftanzen zu ftechen und -zu dzem. 
Ebend. dd. 1. Juni 1821. a 
Dem Joh. Fried. Marquis of Chabanes auf Riefs 
fellsplace, Fizroy:fquare, Middfefer; auf eine neue Methode 
und auf einen neuen Apparat, Fifche zu koͤdern und zu fans 
gen. Bei elt zu Edinburgh. . dd. 24. Auguft 1821. 


em Wilh. Alderfen, Gentleman zu Homertom, 


Hakney, Mivdlefer; auf eine Verbefferung an Dampf⸗ und 
anderen Mafchinen, bei welchen. ein Winfelhebel angebracht 
ft. Geflegelt zu Edinburgh dd. 19. September 1821.. 


Dem Georg Vaughan, Gentleman, ehevor zu Shef⸗ | 


field, Vorkſhire, nun zu Chefterford in Derbyfhire; auf eig 


Gebläfe neuer Art, um Metalle zu fchmelzen und zu bizen, . 


Erze zu fchmelzen, und zw verfchiedenen anderen Zweken 

Luft anſtromen zu laffen. Geftegelt zu Edinburgh., dd. 17. 

November 1821. | | a 
Dem Karl Phillips, Befehlshaber in der Flotte, in 


Albemarle:Street, Piccadilly, Middleffer, auf gewiße Vers - - 


befferungen in den Vorrichtungen zum Vorwärtötreiben der 
Schiffe, und auf eine Verbeſſerung im Baue folcher Schiffe. 
Sefiegelt zu Edinburgh. dd. 17. November 1821. ° 


- Dem Dav. Gordon, Esqu., aus Edinburgh, gegens 


wärtig in der Burg von Stranraer, auf gewiße Verbeſſe⸗ 


rungen an dem Gejchirre für Zug⸗ und Laftihiere. : Gefie⸗ 


. 


8 


gelt zu Edinburgh. dd. 19. November 1821. — 

Demfelben Dav. Gordon, auf gewiße Verbeſſerungen 
an Raͤderfuhrwerken. Gefiegele zu Edinburgh. dd. 28: 
Dezember 1821. 2 ! ei: 
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Werfchiedene Kitte. Bon Hrn. Th. Gill. (Aus deſſen 
technical Repository. Mai 1822. ©. 373.) 


Dates waflerdichter Leim oder Kitt. 


Mn nebme 3 Loth von bem beiten irländifchen Zifchlerieime, und 
vier Loth, Fifhleim, Löfe beide bei mäßigen Feuer in neuem (nicht als 
ten) englifhen Del (MWeizenbiere) in einem gewöhnlichen Leimtopfe auf, 
fo, daß fie die — von ſtarkem Leime erhalten; ſeze ſedann drei 
koth gut gekochtes Leindl nach und nach zu, und menge alles durch fics 
ger Umrühren gehörig unter einander, Will man ben Leim noch ſtaͤr⸗ 
haben, fo kann man Ben mehr Fifchleim zufezen. e 
Diefer Leim oder Kitt laͤßt fi bloß zum Leimen aller Arten 
won Holzgeraͤthe, föndern auch zum Kitten aller Arten von isdenen Wan: 
ven, von Porzellan und Glas gebräuchen, wenn die Theile gehörig ans 
einander gebrütt werden Eönnen: auch muß ihnen bintänglide geit ge⸗ 
laſſen werben, damit fie ſich ſezen mögen. R 
Wenn biefer Kitt kait und in Kuchen geformt wird, fieht ex heis 
nahe aus wie Kautſchuk oder elaftifcher Gummi, und ift auch, wie biefer, 
elaſtiſch. Er kann, fo oft man feiner bedarf, mittelft gelinder Wärme 
in einem reinen eiſernen ober glaſirten Gefäße aufgelöst werben, in’ wels 
ches man vorher etwas friſches Bier gegoffen hat, um das Anbrennen deſ⸗ 
gelben am Boden des Gefäßes gu Kindern; um ihm fobann bie um Gt: 
brauche noͤthige Konfiftenz zu geben, darf man nur etwas mehr Bier zus 
fezen. Um Leder, Geſchirre, Riemen an Mafchinen ꝛc. zufammenzulitten, 
richte man die zu verbindenden Stüfe fo, ald ob fie zufamme bt wer 
ben.follten, bers trage den Kitt Heiß auf; lege, wenn bieß — iſt, 
ein Gewicht auf die gekittete Stelle, und laſſe dieſes ſechs Stunden laitg 
liegen, ebe man bie gefitteten Stuͤke gebraucht: bie Enden werben beis 
nahe fo feit aneinander halten, als wenn fie aus einem Stuͤke Leder bes 
flünden. Wenn man etwas Wert zu biefer Mifchung mengt, fo gibt dieß 
einen herrlichen Kitt zum Berftopfen der Leke 2c. an Faͤßern. Der Bes 
faſſer erhielt diefes Recept von Hrn. H. Yates im Jahr 1811. 
Leim⸗ und Harz. Kitt. 
- Zwei Theile Leim und ein. Theil Harz werden zufammengefchmo 
und biefer Mifchung wird eine hinlaͤngliche enge rothen Ri * an 
gt, um die Maffe gu färben. Dan bedient ſich dieſes Kittes, um Wege 
eine in ihr hoͤlzernes Gehäufe — und es ſcheint, daß man deny⸗ 
ſelben auch mehreren anderen Zweken brauchen kann. Der Heraus—⸗ 
eber verdankte dieſe Mittheilung dem W. H. Pepys, Esq., F. R. S. 
6 im Jahr 1802, und erhielt von ebendemſelben auch folgenden 


: Leim » und Leindl-Ritt. 


i Bon nehme eine Pinte ftarken, mit Waffer angemachten, Tiſchler⸗ 
veim, und feze demfelben, während des Siedens, eine Achtelz Pinte Leinoͤl 


Au Mn _____ nn — 


Pe 
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teopfenweife zu, Mit die ſem Leime ober Kitte leimen die Ziſchler ihre 
Br breiter oder andere Weräthe, welche der Feuchtigkeit widerftehen 
ollen. 

Dieſe drei Kompoſitionen, und auch de St, Fond's ß, 
liefern fonderbare Beweiſe von der Möglichkeit, ſcheinbar unvereinbare 
Materialien zu verbinden. 


Gummi⸗Ammoniak⸗Kitt. 


Man ſezt einer Auflofung von Ammoniak⸗Gummi in gutem Weine 
geifte etwas Fiſch⸗ oder Pergamentskeim zu, und verbindet beide bei ger 
linder Wärme. Der vorzügliche Werth dieſes Leimes befteht in ber gros 
Ben Leichtigkeit, mit welcher er auch bei einem gewingen Grabe von ige 
ſchmilzt, und in dem Wiberftande, den er gegen alle Feuchtigkeit leiſtet. 
Diefer Leim oder Kitt dient fehr gut zum Anleimen abgefallener Theile 
von Inſekten, und wird auch non Entomologen häufig biezu verwendet, 


Fiſchleim in Brantwein od tem Weingeifti löst, t 
fehe Ei bei gefinber Sige, und gibt er —* —— IN ken 
men Kits, | | — | 

| Saliöbury Leim⸗Kitt. 


Man ldst Salisbury Leim (der viel heller und ftärker als ber ges 
meine englife und irländifche Leim iſt), in Wachhofber-Brarintiwein oder 
in gutem Weingeifte auf, und erhält auf dieſe Weiſe einen, dem vori⸗ 
gen Ähnlichen, aber noch härteren Kitt. j 


Ziſchleim⸗Kitt mit arabiſchem Gummi. 
Dieſer Kitt beſteht aus zwei Theilen Fiſchleim, und einem ee 


arabiſchen Summi, von ber beten Sorte, welche beide in einer Flaſcht 


mit Wachholber-Branntwein, ober Weingeift übergoffen-werben. -Die Fla⸗ 
ſche wird, leicht verftopft, in ein Gefaͤß mit Waffer geftellt, und darin 
To Lang Im kochenden Zuftande erhalten, bis ges aufgelöst ift: die Fluͤßig⸗ 
Leit wird dann abgeftehen. An diefem ſehr brauchbarem Kitte verbeſſern 
ge die Beftanbtheile deſſelben wechfelweife: ber Fiſchleim gibt dem Summe 
äbigkeit, und der Gummi dem Fifchleime Härte, fo, daß beide vereint 
ein vortreffliches Mittel zum Kitten und Auffleben, vorzoͤglich undurch⸗ 
' fichtiger ig he für das Mikroſkop, gewähren. Der Berfaffer vers 
— dieſe Mittheilung Hrn, Ratley, Dukes Court, St, Martin's 
ane, - | 


eher Erweiterung der Kautſchuk⸗Flaͤſchchen durch Aufblafen. 
J Von B. M. Forſter, Esqu. | 


So bekannt au bie Ausdehnbarkeit bes Kautſchuk oder fogenanns 
ten elaftifchen Gummi tft, fo weiß ich doch nicht, daß man verfucht hatte, 
die Flaͤſchhhen, in deren Form er vorkommt, mit Luft anfzublafen, und 
fie dadurch zu erweitern. Am 19. März d. J. rk ich mit einer Verdich⸗ 
tungs⸗Sprize einige Luft in ein kleines Kautſchuk-⸗Flaͤſchchen eingeblafen, 
welche, wenn ich fo fagen darf, eine Heine Blaſe an dem unteren Theile 
deffelben erzeugte, und feit biefer Zeit wurde dieſes Flaͤſchchen, indem ich 
mit dem Berfuche fortfuhr, von 21% Boll, welche daffelbe im Durchmeſſer 
gun: auf unge Een weiß ich es nicht) 64/2 Zoll ausgedehnt. Die 
Seiſe, wie dieſes Flaͤſchchen fich ausbehnte, Kommt mir etwas fonberbag 
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vor: das Flaͤſchchen dehnte fich nicht gleihförmig aus, ſondern es bilbete 
fi eine Blaſe am Grunde deſſelben, und dieſe Blaſe zog ſich, wenn man 
das Kautſchuk ja als Flaͤſchchen betrachten darf, gegen den Hals deſſelben, 
wo die Sprize angebracht war. Ich konnte dieſen Abend, auch ohne Ver⸗ 
dichtungs⸗Sprize, das Flaͤſchchen bis auf beinahe 6 ol aufblaſen. Bis et⸗ 
was unter dem Halſe fieht das Flaͤſchchen, wie gewöhnlih, aus, und if 
beinahe gar nicht geſtrekt; der ausgebehnte Theil fieht aber wie eine aufge⸗ 
blafene Kinderblafe, oder eine Kugel aus bunnem Horne aus, Es fcheint 
mir, daß diefe Flaͤfchchen, fo aufgeblafen, in mancher Hinficht den Biaſen 
vorzuzichen find, und daß fie, Hark aufgeblafen, felbft zu Luftballons tau= 
gen Eonnten, Bei zwei-Berfuchen barſt das Fläfchchen, als ed bereits nahe 


x 


auf dem Punkte ber oben befprochenen Ausbehnungen war 135), - - 


Es fcheint mir demerkenswerth, daß, wenn erwärmtes Papier mit 
Kautſchuk gerieben wird, diefes wenig Spuren von Elektricitaͤt zeigt, ob⸗ 
ſchon das Papier dadurch ſtark elektrifch wird. Die Kautfchul:Kugel aber, 
wener-fie mit erwärmte Papiere gerieben wird, witd ftark.:efeftrifch, 
und gibt Enifternde Funken. (In Tillochs Philosoph. Magaz. et Journ, 
N, CCLXXXVIL April. & 265, . . 


. 








335) Dieſes Berften würde bei. ben Luftballons wohl ſehr zu beforgen 
. fepn. A. d. Ueb. — 


Ueber Taͤrkiſſe 


bat Herr Profeffor G. Fiſcher in Moskau ſchon vor ro Jahren 
ben Memeires de la Soeiete imp. des Naturalistes de Moscou- 
einen fehr intereffanten Auffaz gefchrieben, aus —3 ch nach einer im Jahr 
1818 erſchienenen neuen Auflage ein von Hrn. B. de V. verfaßter Auszug in 
ben. Annales de Chimie et de Physique April 1822 S. 427 befindet, und 
aus welchem erhellt, daß die Juweliere allerdings ſehr recht hatten, wenn fie die 
Ler ſiſchen Taͤrkiſſe für gan verfchieden von den franzöfifchen erklärten, 
Sie find verläßig keine gefärbten Foſſilenknochen, wie man allgemein glaubte, 
err Fiſcher nennt bie perfifchen Türkiffe (bie. turguoises-orientales 
ou de väcille zoche der franzoͤſiſchen Juweliere) Calait, und behält 
‚nur für bie. frangöfifche Tuͤrkiſſe (die turgupises occidentales ou de 
nouvelle roche der. Juweliere) die alte Benennung: Zürkiffe Er 
Anterfcheibet drei Abarten an feinem Calait: ı) den eigentlidhen 
Balait, ber fhon lichthimmelblau nierenformig. und ‚geträuft, zuweilen 
in Maflen von 4 — 5 Ungen vorkommt, und vollkommen undurdhfichtig 
iſt. Seine fpezifiihe Schwere ift. 2,860. Er kommt in einem: aufge 
ſchwemmten Lager um Nijchapur in Khoxaſan vor. Hieher ‚fcheint Herrn 
Profeſſor Fiſ — jener Tuͤrkiß zu geboren, den Herr Profeſſor Sohn 
analifiste. 2. den Agaphit ober muſchelfoͤrmige Calait, (mels 
gen Her Agaphi, auch bei Nifhabur, in Lagern von erhärtetem 
omeifenftein und Adern von kaum 5 Linien Dike fand), mehr oder 
minder hell himmelblau, undurchſichtig, die Splitter der dunkleren Stufe 
an den Kanten durchſcheinend. Spezif. Schweres — 3,250, ‚Hr. Prof. 
Bi Her vermuthet, daß der Tuͤrliß, den Hr. John anallfirte, und 
er von arfenikfaurem Eifer: gefärbt iſt, hieher gehört. 3. ven Johnit, 
oder quarzartigen, glafigen, fhuppigen Calait, er kommt zerftreut 
oder in ſehr dünnen Lagen in ſchwarzem Kiefelfchiefer vor, iſt hell him⸗ 
melblau in's Grüne ziehend. Cr tft härter, als bie beiden vorigen, und 
xizt das Glas flark, ohne am Stahle Funken zu geben. Spezif. Schwere 
nafife, und Fundort unbekannt. Bucharey? Daß Ber zeliusphosphorfaure 
Thonerde, und phosphasfauren Kalt und Kiefelerbe, und Tohlenfaurem Kuz 
ae und Kupferhpdrat gefärbt in ben perfifhen Tuͤrkiſſen fand, konnte 


— 


- 
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Bere: Prof. Ziſcher, bee vur Jo hens mangelhafte Analiſe -(?)' Irmnte, 

nicht wien, Die franzoͤſiſchen Türkiffe (Turquoise Ser 

Uthe), die viel weicher, blättrig wie Elfenbein find, ſich in deftilictem 
ige. entfärben, und in Säuren auflöfen laſſen, find allerdings gefärbte 

Zähne von Thieren, bie. der Vorwelt angehörten, und die nad) Bouils 

bie «tLagrange ihre Farbe von -2 9.6. ‚phosphorfamem-Eifen-er- 
en. . rar ? . 





Analife des türkifchen Weizens (Zea Mays). a 
Hr. Bartol. Bizto zu Venedig unterwarf den türkifchen Welzen, 
jezt eines der gemmeinffen runge- Mittel in Italien, einer genauen nas 
life, deren Reſultate er am 11. April 1822 im Ateneo zu Venedig vorlag, 
und die in Eonfigkiacht und Brugntatellis Giornale dı Fisi 
II. Decad. T. V. Secondo Bimestre, ©, 127. abgebrutt.find. N 
feiner Analiſe —— 100 Theile tuͤrkiſcher Weizen 
BGrtaͤrkmehl ·. 


Bein — res 
x . .+ +. 
Extraktivſtoff 1,092. 
dymom 0206. | 
ga ia Ef . 2283. 2. Zur. 
" ukerſtoff 1 0,895» 
— DA. : 0,323» 
orbeut " . ⸗ Tı7310% ' 
SE Ele, Effigfäure und. — Sea ei 
f Berluft 0 pr 0,074 | 


SE — 100,000. in 
Hr. Bizio bemerkt, ba feine Bein (Zeina) nicht einerlei mit ber 


Hein des Hrn. Gorham und des. Bra. Prof. Harward iſt; er will 


nämlich durch Zein nur Nahrungsftoff, (sostanza-alimentare) bes . 
zeichnen, nach ber griechiſchen Etimologie dieſes Wortes,, „Hundert Theile 

von Bizi.o’8 Bein be u nach feiner Analiſe, aus Ä 

49,385 Gloiobind, 
ce 36,593 Zymom . = — 
20,000 fettem Sek. 

vo. 978- v — en ; 

— Verluſt. — Ne 

100 — . F — —— 

Gloiodin und Zymom betrachtet er als bie‘ Grund⸗Beſtandthetle bes 
thieriſchen Stoffes, bes Kiebers, In den Getreidearten. 


w 





Ueber Luftverduͤnuung. 
Die Herrn Welter und Gay Luffac - befchäftigten ſich gegen⸗ 
wöärtig mit Unterfuhung ber Wärme, welche entwilelt eig wenn. man- 
verfchtedenen Druk auf diefelbe anbringt. Sie werben bie Refultate 
der Akademie mitteilen, - Ein Phaͤnomen Haben. fie bexeitd zur Kennts - 
niß berfelben gebracht. Bekanntlich erzeugt fich bei Verdünnung der Luft, 
oder einer jeden anderen elaftifchen Fluͤßigkeit Kälte, Die Herren Wels 
ter und Gay Luffac fanden indefien, daß „die Luft die aus einem 
Gefäße durch eine Deffnung unter, was immer für einem Druke ausge- 
blafen wird, ihre Temperatur nicht ändert, obfchon fie bei dem Austritte 
aus dem Gefäße ſich verduͤnnt.“ Es ſcheint alfo, daß in dem Luftſtrome 
ſelbſt fih Wärme erzeugt, und zwar in ſolchem Maaße, daß baburch die, 
duch die Berbünnung erzeugte Kälte, aufgehoben wisd, (Antales de 
Chimie) April 1822 5.6 ae 
\ 


. 


38% 5 Miiszeilten. 


Vergleichung der Menge entbundenen Saͤrmeſtoffes, wenn 
ein Gran Sauerftoff mit verſchiedenen Subſtanzen brennt. 


(Dieſe M d der Anzahl ber Gr 13 Ä 
(Die as ar ud, dr oh Bram) air Vu 


j . = * Durd 
Name Entwikelter Beſtandtheile 
der Wärmeftoff aus erft — bes duch ı Gramm. & *5 
IISram Brenn⸗ X 1 Sanerftoff verbrannten | = 
. @ubftangen | . ftoffes; nad) Gewichtes, | Ya 





BBBRRN= 77 OR 
Waſſerſtoff — und La⸗ | 

— place „ . 23400 0,1244 ETF ETER UT , Io 
Kohle ; Iemnaifiefimbün | => * 
— hlace ... 7226 0,3767 ... EEE .. | + 2722 
Kohle Grawford 5761| oo ro role seen r nenne | +» 2170 
Phosphor kavoifier und Las " 


place. > + 7500 0,7846 5 .»> R 0 0 or 4 . 5885 
Schwefel⸗ ODE „2.0... 0,2541 
üiyer |Rumforb . Bogo| 0,3905 Jaralerhoff . ; 00420 
theil.. 0. - 90944 
Kohle . » ... “0,2553 
4 —*— 
Alkohol Mumfork „ 6198 0,4873 ja 


j . . 1 n 3 j ; = j ; a erfto .s 6,0 
Baumoͤl Rumforh . 9044 9339 Barker rl Beta 
| theil.. . . + 0,0354 


- 


Baͤumoͤl Lavoiftier undka: |-: 
Bere | plase . „ I1II6 sr Re ler ss nn ns 
5 — F a .._. 0.0. . 0,2613 
ah Rumforb 9479| 0,3196 . en Be 
Bachs Lavoiſier und La⸗ Fatheil..... 0,0201 
f place . .„ 10500 ee a PR — re 
vol volls en on. ee a TE 
mmen | exp.surlebois EAN: 
e,teoken | etlecharbon.)) . - re “ar — 
rer Bla 97343 31ſer als Beitande . (3098, 


2993 
2 3696: 
3029 


s 


x 


— 
Fohle 


— FREIE 


theil.....0,3476 
Die Daten zu dieſer Tqabelle, welche — Phyſikern angehoͤ⸗ 


zen, werben aug Rumford entlehnt. Man nimmit heute zu Tage an, daß 
wenn verfchiedene zufammengefezte Körper biefelben Beitandthelle enthals 
ten, und man 'bon jedem berfelben ein folches Gewicht wegnimmt, daß 
Ber Sauerſtoff (oder irgend ein anderer Beftandthell) bei allen-in gleicher 
Menge vorhanden tft, auch jeder andere Beſtandtheil fi, in folcher Men⸗ 

in — finden wird’, daß ein ſehr einfaches Verhaͤltniß zwiſchen 

nen ſta = — oo i 

-, Ein Blik auf die dritte Spalte dieſer Tabelle folte uns glauben Iafs 
fen, daß man dieſer Ammahme noch mehr Ausbehnung geben, und noch 





: 136) Gin Gramm iſt — 13,714 Wiener Mpotheer « ranen, | 
22) > ben Annales de Chimie et de Physique, April 1822. 
ur a > me Er N: 2 
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Wiszeite® Br? 
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Yazıf en Ehrmte, daß, wenn man bad‘ Gewicht nimrät, weiches ĩ Gramnt 
aueritoff zu verbrennen vermag, irgend ein Beflandtheil, er mag eins 
fach oder zufammengefezt ſeyn, in den verfchlebenen Brennftoffen in fols 
chen Mengen vortommen wird, welche untereinander in ſehr einfachen , 
Berhaͤttniſſen ftehen. a 
" . ıGeift auf bisfe Weife, bie Kohle (ae Beſtandtheil betvachtet) im Nether, 
im Alkohole, im Dele und. im Wachſe gu der Kohle im Holze wie 2: 3. 
Der Beftandtheil Waffer (ale Beftandtheil betrachtet) im Acther; - 
Sm Altohole, im Dee verhältnißmäßig. wie 1: 2:4. 

: Der überfhüusige Baſſerſtoff (als Beſtanbtheil betrachtet) 
Kehtt im Solge und findet fich in gleichen Mengen in den übrigen zufams 
mengeſezten Brennftoffen. Dieſe Menge verhält ſich zu jener des Waſ⸗ 
———— als Brennſtoff betrachtet, wie 1; 3 u 

a, was das Merkwürbigfte tft, es fcheint, nach der vierten Spalte 
als 0b die Mengen des Wärmeftoffes fich nach bemfelben Befeye td 
‚wollten; bie Zahlen, weiche fie ausdruͤken, find beinahe glei, unb bie 
Des Phosphors ift beinahe daB Doppelte berfelben, —— 

Die der Kohle macht eine en allein das volllommene. Ver. 
brennen der Kohle in Kohlenfäure ſcheint fehr ſchwierig. Rumford war 
mit feinen Refultaten fo wenig zufrieben, daß er darauf verzichtete, und 
‚Herrn Crawford’ und der Herren Lavoifier und Laplace annahm, wel⸗ 
che ſich wie 4: 5 verhalten. 2 
...,.3% habe hier nur beßwegen einen behauptenden Zon angenoinmen, 
um mid) kurz faffen gu Tonnen. Ich bin weit entfernnt, biefe Ans 
naͤherungen in ben angeführten, Zahlen für hinreichens zur etllären, oder 
zu gtauben, daß die Erfahrungen zahlreich genug wären, um zur Annah⸗ 
me eines foldhen Geſezes zu berechtigen. Ich lege alfo diefe Bemerkung 
nur ats eimen -Annährungd = Verſuch dar, ber vielleicht die Aufmerkſam⸗ 
Zeit, der Phyſiker erregen koͤnnte. I 3 Welten 





Ueber Pruͤfungsmittel auf Arfenit. Bon Herrn Silliman. 


Herr Prof. Silliman tft, wie es uns fheint, mit Recht ber 
Meinung, daß, obſchon einige Prüfungsmittel auf Arfenit den Chemiker 
bei feinen Unterfuchungen über benfelben leiten koͤnnen, in Hinficht auf 
gerichtlichen Beweis über das Dafeyn des Arſeniks in irgenb einem darauf 
gu unterfuchenden Koͤrper bie Darftellung bes metallifchen Arſenike aus 
demfelben allein volle Gewißheit gewähren kann, 

Auh Dr. 3. D. Porter, Mitglied ber Fakultaͤt an der Univerfis 
tät von Süd» Karolina, bemerkt in feiner InauguralsDiffertation , daß 
er, bei Wiederholung einiger der gewöhnlichen, zeither in den Zeitungs⸗ 
blättern beſprochenen Verſuchen mit Zwiebelfaft, als Prüfungsmittel 
auf Arfenit, fand, daß diefer Saft in einer Auflöfung von ſchwefriſau⸗ 
tem Kupfer ober blauem Bitriol, aber ohne Tohlenfaures Kali (Pottafche), in 
einer ſchwachen Arfenik = Auflöfung „einen Schatten von einer 
Art Scheel’fhen Grünes’ erzeugt, daß aber, wenn Eohlenfaures 
Kali binzulömmt, die Wirkung anz anders ausfällt, ; Da Scheel. 
- des Grün für ein Hauptmerkmahl bei Entdekung des Arſeniks gitt, 

To bildete Dr. Porter dafielbe auf bie. gewöhnliche Weife aus fchwefets 
faurem Kupfer und halblohlenfaures Kali (Pottafche), in einem Berfuche len 
ec aus einer ſtarken Arſenik⸗ au einen entjcheidenden Nieberfchlag ; 
in einem andern aus einer fchwächern Arfenits Auflöfung einen Fam % 
merkbaren. Er ſezte hierauf Kaffee einer Auftöfung von kupfer⸗ und Eoße 
Ienfaurem Kal zu, in welcher kein Arſenik enthalten war, und bes 
Riederſchlag kam jenem in der färkeren Arſenik⸗ Xufläfung näher, als - 
jenem in der ſchwaͤcheren. Ja was nod) mehr ift, Dr. Porter fand 
bdaß man bei Erzeugung des Geheel’fchen. Gruͤnes aus: Arſenik, ſchweſch⸗ 


— 
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Kupfer umb kohlenſaurem Kali, ftatt bed efenieh chromſaures⸗ 
e 


faurem 
Kati nehmen Tone, und daß man dadurch einen Riederſchlag 


er⸗ 
hätt, welchen man, dem Auge nach, nimmermehr von Scheel' ſchen Gruͤn 


unterſcheiden im Stande iſt. Er erwies ferner, daß ſelbſt Hum es fo 
Fehr gepriefenes Prüfungsmittel auf Arſenik, falpeterfaures Silber: (nad 
Dr. Marcet's Methode angewendet) mitschromfaurem Kal einen 


gelben Niederſchlag liefert, welcher dem, Ausſehen und der Barbe nady 


von einem daneben gehaltenen gelben Arfenik = Nieberfchlage nimmermehr 
unterſchieden werben Bann. Grundes. genug zu zweifeln gegen dieſe bide 
re für legale Unterfuchungen binlänglich erachteten Prüfungsmittel auf 
ſenik. (Aus dem III. 3b. bes american, Journal of Stience et 
Arts in ®ttfs Technical- Repository. Mai 1822. ©. 385. im 
Auszuge.) ' * —— 
Ueber ein Chronometer, welches zugleich Sternzeit und 
mittlere Zeit weifer. Ben 3. C. Burckhard. 
„Ss würde ben Aftronomeh fehr angenehm feyn, Chronometer oder 
Taſchen⸗ Uhren Ex befizen, welche A und mittler 
Zeit wiefen. Dieß konnte auf folgende Weifen geichehen. Man befeftiäg 
ein Rad mit 49 Zähnen an der Achſe, welthe während einer Stunde mitt 
Ierer Zeit ſich Einmal umdreht, und den‘ Minutensseiger führt. . UN 
diefe Achfe muß ein Rab mit 32 Zähnen mittelſt eines holen Gilindere, ber 
den Minuten: Zeiger der Sterngeit führt, ſich frei bewegen... Das Rab mi 
49 ahnen greift in ein anderes mit 29, und an ber Achſe diefes Rades j 
ein viertes Rad mit 5ı Zähnen befeftigt, welches in das oben erwähnte 
Rad mit 82 Zähnen eingreift: Die mittlere und die Sternzeit werden 
durch befondere und exzentriſche Zeiger gewieſen, von ‚denen jeder 
feine Bewegung .auf die gewoͤhnliche Weife durch ben MinutenzZeiger exe 
Hält. Dean kann vorne zwei Oeffnungen anbringen, ‚durch welche man bie 
mittlere und die Sternzeit fehen kann. Auch ſcheint es, in Hinficht 
auf. Stetuzeit, bequemer, 24 Stunden in Einemfort zu zaͤhlen, ſtatt zwei⸗ 
‚mol 12 , für die mittlere Zeit jedoch kann die gewoͤhnliche Weiſe befolgt 
werden.“ 
„Der Fehler, welcher bei dem vorgeſchlagenen Raͤderwerke Statt ha 
kann für das ganze Jahr nur 4 Minuten betragen. Will man ein genaues 
res Raͤder⸗Siſtem, fo kann man x ft = 70 
welches: bloß eine ‚Halbe Sckunde als Fehler für ‚ein ganzes Jahr gibt. 
I I SE 
Endlich ift das Verhältniß von — * ohne irgend einen merklichen 


Fehler; da aber die Zahl der Zaͤhne hier ſehr groß wird, ſo wuͤrde es wahr⸗ 
ſcheinlich beſſer ſeyn, zwei Raͤder mehr zu nehmen, wenn man anders ei⸗ 
nen fo hohen Grab von Genauigkeit wuͤnſchen ſollte.“ — 
Aus der Connaissance des Tems,-im Repertory of Arts, Ma 
nufactures et Agriculture,;, N, CCXL. Mai 1822, 138). 


‚ 


mwählen, 





338) Wenn bas Repertory biefen Meinen Auffaz deuttich und intereſ⸗ 
fant genug für englifce Uhrmacher fand, fo wird er ed aud für 


beutfche fepn, 2%. d. Ueb 


Rechen: Mafchine "des Chevalier Thomas. Durands 
neue Druler;Preffe (presse à platine). 


Dee Bericht, weichen Hr. Francoeur in Auftrag ber Societe 
‚d’ Encouragement ‚pour I’ industrie nationale im Bulletin derfelben 
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mitgeteilt hat, ift fuͤr die beiden Erfinder fo ſchmeichelhaſt, _ 
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Seß wir glauben unſere Leſer vorlaͤufig auf diefe Erſindungen aufmerkſam 


machen zu muͤſſen, welche wir denſelben ſogleich mittheilen werden, wenn, 

a in Untrage des Hrn. Srancoeur, biefe Mafchinen im Bulletin 
gebildet, und befthrieben feyn werben. Eben. biefer Hr. Srancoeug 

ge An derfelben Numer des Bulletin G. 40. eine beinahe vollftändige 
efchichte der Glarinette in feinem Berichte über bie 


4 „genen Klarinete der HHn. Sanffen und Möller“ 


geliefert, die nicht bloß den Mufikfreunden, ſondern auch den muſika⸗ 
liſchen Inſtrumenten⸗Machern hoͤchſt intereſſant ſeyn wird, die wir aber 
in unferer Zeitſchrift (die keine muſikaliſche Zeitung iſt) nicht in einer 


Heberfezung mittheilen koͤnnen. Es muß uns genÄgen, die Inftrumenten: - 


Macher darauf aufmerkſam gemacht zu haben, 





Ueber die Strohhlte und ihre Fabrikation in Frankreich 139), 
GHerr Silveftve umfaßt in einem Berichte, "weichen er in Auftrag. 


der Sociefe d’ Encouragement pour 1’ indugtrie nationale über 
eine Strobhüte-Fabrit nach ifaliänifcher Art Je Saleaer zu erftatten hatte, 
im Bulletin N. CCXII. dieſer Gefelfchaft S. 56, die traurige Geſchichte 
der Strohhuͤte⸗Fabrikation in Frankreich, bie dafeibft nie gedeihen wollte, 
obfchon der edle Graf de Lafteyrie im Jahr? 1805 Saamen der Ger 
:treideart, aus deren Stroh man in Italien die fogenannten Florentiner⸗ 
Hüte verfertigt, nad) Frankreich brachte, und der eben fo edle Greß 
Thocuͤn diefe Saamen im Garten. des Hatienal-Mufeums fleißig baute, 
-Das Brevet d’importation, dad Hrn. de Bernabdie’re auf 5 Jahre 
für -Zlorentiner-Hüte erteilt wurbe, ber aber, wie es Teheint dieſelben 
‚aus Wiefen.Hefchgrad, (Phleum pratense) bereitete; die, um bad Jahr 
1815, von Hrn. Peter Coupye’re zu Sainter-Melaine, im Dptt. Calva⸗ 
dos ,. errichtete ttaliänifche Strohhuͤte-Fabrik aus franzöfifchen Graͤſern 
(aus Lieſchgras), Für welche ee im Jahr 1819 ein Patent auf 10 Jahr 


Zaufte, und um 40,000 Franken Hüte jährlich abfezt-4 die vom :Spitale 


zu Zouloufe unternommene Strohhuͤte-Fabrik, für welche der Minifter 
des Inneren ſich fo fehr intereffirte (mahrfcheinlih um dem Staate, die 
AinterhaltungssKoften des Spitales zu erkeichtern) 5 itte dieſe Brevete- und 
Fabriken lieferten in Frankreich zwar Strohhuͤte, aber keine Florentiner⸗ 
Hüte. Die Fabrik zu Valence, die der Witwe Heyne angehört, Scheint 
am meiften zu verſprechen; allein der Minifter Täßt fie zu Grunde gehn, 
ober, was noch ärger ift, er gibt etwas, damit es ſcheint, etwas gethan 
zu haben; er gibt ber Witwe ein Almofen, damit er fie, mit ihren 70 Ar⸗ 
beiterinnen, bald und ficher zum Bettel bringen Tann, Die Präfekten und 
die Maires gaben diefer Witwe bie beten Zeugniffe, und ſie erhielt als 
Witwe, deren Dann während der Errichtung der Fabrik ſtarb, nicht ein: 
‚mal das umfonft, was jeber Schuft für Geld erhalten Tann, ein Brevet. 
Hr. Silveftre ſcheint bei der Kabritation ber bisher unerreichbaren Flo⸗ 


rentiner: Hüte mehr auf bie Meinen Künfte der Handarbeit, als auf die: 


Dualität des Strohes zu ſehen. Uns fheint das Stroh noch mwefentlicher 
als die Handarbeit: biefe läßt fi) erlernen und nachahmen, das Stroh 
- aber weder nachahmen noch erlernen, wenh man auch einen nod fo gro: 
Ken Strohlopf hätte. Das ſuͤdliche Frankreich kann Marzola bauen, ads 
welcher die Florentiner⸗Huͤte, wie man fagt, geflochten werben: Deutfchs 
Iand nie; fo wenig. ald es jemals Agliatico oder Vino di Caſtello oder Luͤ⸗ 
nelle Teltern wird. Der Florentiner Laſtri hat nicht umfonft die Kunft, 
‚Slorentinershüte zu flechten, in einem eigenen Lehrgedichte befungen: er 
fühlte die Wahrheit des alten: „mon omnis fert' omnia tellus; “* uns 
gluͤklicher Weiſe kommt hier auch noch das-hinzu, daß man bort das Gute 
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am wenigften m mag, wo man es am Yeichteften haben Tann. E 
gewährt ae gute Sefrunga, daß wir jest fo häufig Strohhuͤte 
fragen fehen, fo kommt bo 

während dad Korn bald nichts mehr gilt, wird das Stroh bald mehr gels 
ten als das Korn, | ' i 





139) Vergl. hiemit die Abhandlung über bie Strohhuͤte und anderer 


Strohwaaren im 7 3b. dieſes Journal's. D. 





Ueber das Kalleidoſkop. | | 


In. dem treffiidy redigirten Hepösitory of Arts, Literature, Fs 
schione von Alermann April 1822. ©, 205. findet ſich ein Keiner 
Auffaz über den Erfinder des Kalleidoſkopes; obſchon bloß feine Satyre 
auf Kefiere und, fehläferige Sultane, Eönnte er boch manchen Lefer ver 
führen, dieſe / aierifche Erfindung für eine wirklich orientaliſche 
— Wir verweiſen daher unſere Leſer auf Herrn v.Yelin’s ins 

ffante Bleine Schrift über das Kalleidoſkop. “ 


Ueber franzbfifchen Geſchmak in Meubeln. 


Die Engländer fangen an tolerant zu werden, unb laffen fogar {he 
wen Exbfeinden, ben Franzoſen, volle Gerechtigkeit in Hinſicht ber Fein⸗ 


t, das Geſchmakes und der Eleganz und Nettigkeit in Verfertigung | 
‚ihrer Meubeln widerfahren. Einen Beweis hiervon Tonnen nnfere Leſer 


in Herrn Ackerm ann's Repository April 1822. ©. 237. finden, wo 
ein Schreibtifch, der zugleich als Handbibliothel dient (ein Secretaire- 
Bookcase) von Herm Perfe'e,. Rapoleon’s: Architekten, abgebildet 
und befchrieben tft. Wir müffen indefien geftchen, daß wir dieſen Schreibe 
tiſch für kein Meikerwert halten, und daher auch unſeren Lefern Leite 
‚Kopie befjelben mittheilen — . | 


Ueber Anwendung des brenzeligen Birfendled zur Leder⸗ 
| — Bereitung.30) — 
Herr Birey bemerkt (in dem Journal de Pharmacie Febr, 1822, 

S. 75.) daß, nach Plinius, die alten Gallier, — die heutigen 
Kuſſen bei Bereitung des ruſſiſchen Leders (cuir de Russie, das man 
wegen feines prenge iger Gebrauches auch cuir de roussi nennt) vers 
fuhren, und fidy des Birkenöls bedienten: „bitumen ex betula Galli 
excoquunt’’ Hist. Mund. 16. c. 18. Gr bemerkte, baß außer ben 
Kuffen, auch noch andere norbifche Voller Birkenoͤl, bei Bereitung bes 


Lebers, 3.8. bie Kappländer bei Bereitung ihrer Renntdierhäute gebraus 


&ben, und daß die frangöfifchen Fabrikanten des cuir de Russie ou de 
roussi baraus ein Geheimniß machen, während doch nichts Leichter als 
die Gewinnung dieſes brenzelichen Birkenötsift, indem man bloß in einer 
eifernen oder irbenen Retorte bei offenem Beuer Birkenreißer oder Birken⸗ 
zinde diftilliven darf, um, nachdem bie beengelige Polgfäure übergegangen 
— — mehr ober minder ſchwaͤrzliche und bike brenzelige Birkenoͤl zu 


240) Vergl. bie Abhandlung über bie Zubereitung bes Juftenleders in 
Rußland, im 7 Bd. biefes Journal's. D. 
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das Strob auswärts aus den Köpfen, und- 


j 
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. "ber für verſchiedene Fiſche, “vorzüglich für Forellen. 


, Man fievet 3 — 4 Pfund Hafer in Waffer, und wirft dieſen noch 
Be in das Wafler. Der Kai Dajer verbreitet etwas Vanille⸗ 
eruch, der wahrfcheinlich den, Fiſchen angenehm iſt; fie kommen bald ums 
5 den in holen , und Eönnen dann gefangen werben. (Wirep im 
ourn, de Pharm, Dezember 1821. ©. 575.) | 





Troſt für Kaffetrinfer, und Warnung vor Errichtung von 
Cichorie⸗Kafſe⸗Fabriken. 


"Auf ber Inſel Java werben jezt allein 50 Millionen Pfund Kaffe 
Zaͤhrlich (dad Pfund zu 24 Loth) erzeugt. Die Bäume tragen ſchon im brits 
"sen Zahre in Fülle, und die often der Kultur find bei dem geringen: Ars 
beitslohne der Malayen um nichts höher, als die ber Neger in Amerika, 
3. J. Vir ey im Journ, d. Pharmac. Jäner 1822, 8.45) - 


Ueber Del, und deffen Anwendung auf Uhrwerke und ander? 
feinere Mafchiten zur Verminderung der Reibung. 


‚Hr. Maury zu Als in Provence fanbte Baumöl an die Gefellfchaft, 
welches er zu obigem Zweke zubereitete, und Hr. Sabet be Gafficourt 
unterjuchte. Die fpezifiiche Schwere diefes Oeles war geringer, als jene: 
des gewöhnlichen guten Baumoͤles. Cine Stunde lang in aufthauendes Eis 
geftelt, verlor e8 nur wenig an Durchſcheinbarkeit, weil nur fo wenig 
Stearin ſich ausfchieb, daß man dafleibe faum vom Glain Kr tonnte, 
Das Del blieb flüfig. Mit ungefähr 2 Hunderttheilen feines Gewichtes 
Schwefelſaͤure gemengt, und geſchuͤttelt mit zweimal fo viel Wafler dem 
Bolumen nach, ward es etwas trübe, ohne och einen Niederſchlag zu 
geben. Dieſes Del enthielt folglich keinen Schleim. Man fand auch kei⸗ 
ne Spur von Saͤure in demſelben. Es iſt alſo für Uhrmacher ſehr brauchdar, 

Indem es weder durch Kälte erſtarrt, noch das Metall durch Säure , welche 
ſich beim Ranzigwerden deſſelben erzeugt, angreift. 
Or. Cadet de Gaſficourt flo. feinen Bericht mit einer für alle 
- Uhrmacher fehr intereffanten Bemerkung. Es fcheint ihm naͤmlich, daß 
reines Glain allen jenen Boderungen entfpricht, welche Uhrmacher an ein 
ür fie brauchbares Del ftellen konnen, und dieſes Glain erhält man aus 
edem feineren Dele, und ſelbſt aus thieriſchem Fette auf folgenbe- einfache 
und leide, don Hrn. Ghevreul angegebene, Weiſe. Dean behandelt das 
Del in einer Retorte mit 7 — 8 mal fo viel (bem Gewichte nach) beinahe 
Wedenden Allopols, gießt die Fluͤßigkeit ab, und läßt fie erkalten. Das 
Stearin ſcheidet ſich als Eriftatinifcher Niederfhlag aus. Die Auflöjung 
im Alkohol wird hierauf bis auf ein Fünftel ihres Umfanges abgeraucht, 
und hiedurch das Elain erhalten. Diefes muß farbelog, geſchmaklos ſeyn, 
darf nur wenig Geruch haben, auf Lakmus Feine Wirkung aͤußern, muß 
die Konftftenz von weißem Oliven⸗Oele befizen, und darf nicht Leicht ſtoken. 
Die Uhrmacher brauchen fo wenig Del, daß dieſe Bereitung des. Elain 
ihnen nur wenig Auslage verurfachen würde, und fie auf diefe Weife ficher - 
fegn könnten, immer biefelbe reine Subſtanz zu erhalten. 14), (Im Auss 
zuge aus Hm. Cadet de Gaſſicourt's Xuffaze.im Bulletin de la 
. Bociete d' Encouragement aus dem Repertory of Arts, Manufac- 
| tures et Agriculture. N, CCXXXVI, Febr. 1822, ©. 178.) » 


4 





141) unfere Uhrfacher begnügen ſich, unferes Wiſſens, mit der rohen 
Ausfcheidung des Elain durch gelinbe Otoknug des gemeinen Deles, 

2 von-weigen fie bie, nur zu. oft ſchon zu Fanzig gewordene, Fluͤßig⸗ 
5. Mit obgießen, und zum Gebrauche aufbewahren. — 


4 
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Ueber eine Verbeſſerung beim Pfropfen. 

Bei dem Pfropfen in die Rinde der Vaͤume wird bekanntlich bas Pfropfrei 
fo eingefügt, daß das Holz deſſelben mit dem Holze bed Stammes und 
Binde befielben mit der Rinde des Stammes in genaue Berührung kommt, 
Weniger befannt ift indefien der Vortheil, welcher für das gluͤküche 


4 € 


Sedeihen ber Operation dadurch entfteht, daß man, mit ber größten 


Berfidt, unb ohne bie innere weiche grüne Rinde zu verlegen, vor , 
em 


nfügen bie Außere Rinde deö Pftopfreifes -abidfet. Diefer. Mer 
thode fol man fich zu Kent bedienen, und Srfahrung fpricht für bie große 
Brauchbarkeit derſelben. Herr Gill pfropfte Aepfelbäume nad) diefer 
Rethode mit Ribſtone Pippin, wovon er zwei Pfropfreifer, einander ge 
genüber, jedem Stamme einfügte, wohl babel fich huͤtend, bie Finde 
gu zerreißen, und ben Stamm oben zurundend. Alle Pfropfreifer ſchtu⸗ 
gen an, und wären in Eurzer Zeit fo verwachfen, baß man kaum bie Stelle 
mehr erkannte, wo fie eingepfzopft worden waren. Ein’ Pfropfreis blüc 
the fogar noch in bemfelben Fruͤhlinge, ald es aufgefezt wurde, Gill'q 
technical - Bepository. Mai 1822. ©, 335.) — 





] 
Ein verbeſſertes Verfahren, Nellen u. d gl. Ableger 


zu machen. 


Hr. Lukas Pope, ein rühmlid bekannter Blumenfreund zu Bire 
mingham, bediente fich folgender Methode bei. feinen Relten-Ablegern, 
Er ließ fie, nachdem er dieſelben forgfältig von dem Mutterflamme abs 
gelöfet hatte, um ein Glied länger, als gewöhnlich, d. h. er Tieß den⸗ 
feiven, je nachdem fie nämlidy mehr ober minder ſtark waren, drei bi 
fünf Gelenke und machte dann, von dem Grunde des unterſten Gelenkes 
bis zu dem oberen, zwei Kreuzſchnitte; er puzte fie hierauf zu, und legte 

e für einige Stunden bei Seite, damit fie trofmen, und ihre Wunden 
silen tonnten, und gab, fie für die Nacht Dr in Waffer. Am folgens 
den Morgen ftekte er fie in gehöriger Tiefe in bie Erde, und bedekte fie 
zit einem Zrinkglafe, oder mit einer gläfernen Gloke, deren Ranft er 
in die Erde eintauchte, damit fie vor dem Zutritte der Äußeren Luft ges 
fügt waren 142), Den Zopf oder bad Kifichen, in welchem er Die Abs 
feger verpflangte, ſtellte er in ein mäßig warmes Miftbett, und hielt bie 
Erde durch Waſſer, welches er rings um bas Glas —* ‚ feucht. Bon 
10 Uhr Morgend bis 3 Uhr Nachmittags gab er ihnen bu 8 — 9 
Tage Schatten, brachte fie dann allmählich an die freie Luft, und fobald- 
ein Ableger Wurzeln geichlagen hatte, nahm er benfelben heraus, unb- 
verpflanzte ihn auf die gewöhnliche Weife in Toͤpfe vder in Rabatten. 
(Sill’8 Repository. Mai 1822. ©. 336.) 
242) Die Wichtigkeit diefer gläfernen Stürze über die Ableger ſowo 
er über kraͤnkelnde Pflanzen, bei welchen Hörtere Knsaunkine 
zurüfgehalten werden muß, damit fie nicht an Lebenskraft verlie⸗ 


zen, ‚bat der berühmte Gultivateur, Wilhelm Salisbury zu 


Brompton, erwiefen, indem er ſich zur genaueren Abſchließung 

der Außeren Luft einer Vorrichtung bediente, durch welche ber Ranft 

des Sturzglafes in einen thonernen Ring eingepaßt wurde, der 
enau an die Kanten. bes Topfes paßte. Er erhielt dafür eine 
elobnung von der Society of Arts. 





u Ueber Brand im Weizen. 
SGs iſt do aht unbegreiflich und unglaublich, mie man in ber 
ten ——— ‚dei fo vielem Schönen, Großen unb 


| 
| 


— — — — __ 
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Herrlichen, ſo fehr an altem Brauche und Herkommen hängen und kle⸗ 
ben tann, wie ein Gimpel-auf ber Leimflange. Nachdem Banks in 
den Annals of Botany den Roſt oder Brand im Weizen feinen Lands⸗ 
euten hundert taufendmal vergrößert abbilden ließ, (freilich nicht durch 
einen Engtänder, fondern durch einen Maͤhrer, Baner aus Eisgrub) 


Ind ad oculum bewies, daß der Roft oder Brand ein Pilz ift, bee 


fchreibt Hr. Baker diefe Krankheit am Weizen nach uraltem Wahne. als 
ein Infekt, Wenn Hr. Baker in feinem Zreatife fo etwas ſchrei⸗ 
t ben oder glauben Eonnte, fo mag es hingehen; denn fchreiben oder glau= 
ben iſt Eins, fagt ein fchwer bezahlfer beutfcher Philofoph; wenn aber 
Hr. Zillod in feinem Philosoph. Magazine et Journal- März 


1822, ©. 229. ſo etwas aufnimmt, fo. ift es, wenigftens in dem älteren 


Bacon’ chen Sinne des Wortes, nicht philofophifh, die Welt mit ers 
wiefener und anerkannter Unwahrheit zu taͤuſchen, damit fie auf's Wort 
Laube, auf ben DET Dune wie der Gimpel, Go wollen es. aber jegt 
je Herren, deren Willen gebenedeit feyn will, " 


x 


Brocoli gegen den Winterfroft zu ſichern. 
Wir haben Brocoli vor der färkften Winterkaͤlte dadurch ſchuͤ 
hen, daß man fie foät im Herbſte aus dem Grunde nahm, und in dies 

Richtung wieder in’ denfelben einpflanzte. Diefer Verfuch würde im 
Jahr 1819 mit fo gutem Erfolge angeftellt, daß alte darnach behandels 
ten Brocoli-Pflanzen im baranf fotgenden Fruͤhjahre bluͤhten, obfchon in 
den großen Pflanzungen 8 Fulham in dieſem Winter faſt nicht ein ein⸗ 
giger auf die gemotmliche Weiſe bedandelter Brocoli⸗Stok am'Eehen blieb. 
(Aus Aterman's Bepesitory. %. a. ©.) . 








t 


Veber gruͤnen Dünger. 


«Die berühmte Votanikerin und Katurforſcherin, Frau Agnes Ibbet⸗ 
fon, hat in einem: eigenen Aufſaze: „über bie Abſurditaͤt, Uns 
Braut einzugraben, und junge Saatenin der Abficht ums 
uftürgen, -bamit' [fe als Dünger dienen follen.” (On the 
Absurdity of burging Weeds et turning - in young Crops .with 
the intention of making them serve as Manure), weißer in Dr. 
Ziltoch’8 Philosophical Magazine et Journal, N, CCXXXVI, 
Februar 1822. S. 81. abgedrukt ft, das Lächerliche und Nachtheilige bes 
grünen Düngers, wie fie glaubt, erwiefen. Wenn Frau Shbetfon 
auch fehoner und gelehrter fpricht, als viele Frauen, fo fpricht ſie doch 


eben fo viel, als die meiften Frauen, und bat, wenn fie auch in ber . 


auptfache, wie dieß, wo Frauen zanken, - gewöhnlich der Sau ift, uns 


recht hätte, doch in den Nebenfachen fehr-oft Recht. Ihre im Kleinen 


angeftellten Verfuche können nichts beweifenz; und wenn fie läugnet , daß 
Kräuter. in der Exbe bald.verwittern, und zur Erde werben,. jo können 
wir uns bloß bie Bitte an.fie erlauben, ftets das zu läugnen, was wirk⸗ 


Gsh.-ift, fo wird fie, wie es Frauen ziemt, ſtets das lezte Wort behalten. 

“ s Vom en . — Er 4. 2 * 
Alte Aepfelbaͤume wieder tragbar zu machen. 

Ein Guͤterbeſizer zu Littleburg i ex hatte in ſeinem Obſtgarten 

viele alte Aepfelbaͤume, welche ne. — haben ſchienen, und nur 


mehr Früchte von der Größe einer Wallnuß brachten. Er nahm im vos 
rigen Winter friſch gebrannten Kalk, fo wie er aus dem Kaltofen kam, 


 Löfchte denfelben mit Waffer, und beftrich alfogleich, (damit die Kohlen⸗ 
—* ſeine aͤzende Eigenfchaft nicht Schwächen Tonnte) feine Bäume mit . 


i 
I 


u 


Fi — 


wirklich auf den benachbarten Gründen Raupen ſich 
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demſelben mittelſt eines ſtarken Pinſels. Das Siefultat wer, daß alle 
Moos und alle Inſekten an denſelben dadurch zerſtoͤrt wurden, bie aͤußerſm 
alte Rinde abfiel, und eine neue glatte, heile und gefunde Rinde ſich bi 
dete, und jezt diefe Bäume alle, obſchon einige über 20 Jahre alt fini 
ein ſehr jugendliches und gefundes Anfehen gewannen. Dieſes Berfahre 
‚wird wahrſcheinlich auch auf andere Obſtbaͤnme mit gleich günfligei 
Erfolge anwenden laſſen. — 





Mittel gegen Kohl⸗Raupen. | 

Bir finden in Alerman’s Repository of Arts, Literature ei 

or 1622. ©. 123. aus camp: 

Srangöfifchen Journale der Landwirthfchaft folgenbes Mittel gegen bi 


., "Kohl oder Kraut will, eine Ginfaffung von Hanf, und wenn auf 


\ % 
wird body ber vom Hanfe eingefaßte Raum bavon befseit bleiben, u 
Keine berkeibun ch dahin wagen ı4 ee — 


143) Da biefes einfache und nugenbringenbe Mittel Schon von beule 
ſchen Landwirthen bewährt gefunden worden 4* fo verdient. 
mehrfache Anwendung. D. 





N - Der Mond hat keinen Einfluß auf die Sonne, | 


; Auch unfer ‚großer deutfche Landsmann, ven alle Welten ehren, und. 
dem unfer Welten » Siftem bie en feiner Hauptbeftandtheie 
verdankt (der beiden Planeten Pallas und Veſta) der berühmte Arzt und 

Aftronom, Dr. Dlbers zu Brenten, beftätigt in einem fehr lehrreichen 

Auflage im neueften Hefte der Annales de Chimie et de Physique, 

Febr. 1822. ©. 208., (auch in den Annales du Bureau des Longitur 

des 1822) was wir. fyon früher aus ben Beobachtungen. italiäniichee 

Phyſiker und Aftronomen namentlich deö ‘Herren Kajet. Var eſe. (Poly 

techn. Zourn. Jahrg, 1821. B. 5. ©.127) unferen Leſern, bie allenfalls 

Luft. hätten, monbfihtig zu werben, zu Gemüthe führten: „daß dei 

Monb feinen Einfluß auf die Witterung hat.” Geiftell- 

dißſeits ber Alpen, wie jenfeits derfelben. Wir wünfchen nichts ſehn⸗ 

licher ,. als biefe unfterbliche Abhanblung jebem Kalender vorged ; 
fehen, damit diefe, bisher meiſtens Aberglauken vorbereitende Bblhhts, 

aufhösen mögen, eine Kloake alles Unfinns zu feyn, x 


| 
| 
| 
f 
| 













nn: Ehrenbezeugung. r 

Die Brankfurtifche Geſell Beförd ber nuͤzlichen | 
und Du Be — nd er de Fond 
Journals, Dr. Joh. Gottfe, Dingler in Augsburg, zu ihrem korreſpont 
senben Mitgliede ernannt, : R 
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XLIX. 
Ueber Verminderung. der. Keibung an Mafinen: 
Von Hm Thon Bill, ' 


In deſſen technical Kipoitorg. Mai 1822. ©. 341. 144) 
Mit en auf Tab. vi. 


⸗ 


Da zwei —— Quellen aller meibung und des 
hiedurch entſtehenden Verluſtes an Kraft bei den Maſchinen 
find die Abnuͤzung der Zähne an ihrem Raͤderwerke, in Folge 
der unzwekmaͤßigen Form berfelben, . und das Reiben ver 
Achfen auf ihren Lagern. 
Es iſt vom der höchften Wichtigkeit, den —— 
Flaͤchen der Zähne, eines Rades, Triehſtokes oder Zahnſto⸗ 
kes ꝛc. eine ſolche Form zu geben, daß ſie, in Folge derſel⸗ 
ben, ſich mit der hoͤchſten Leichtigkeit uͤber einander bewegen | 
 #bnnen. Bei den Verfaſſern der verfchiedenen Elementars 
‚Werke finden wir eine unendlihe Mannigfaltigkeit der wis. 
derfprechenhften Meinungen über die befte Form der Zähne - 
zur Erreichung dieſes wünfchenswerthen Zwekes. Die Franc 
zofen, welche ihrem großen Mathematiler, Camus, in feie 


nen . über diefen Gegenſtand verungläften Ideen folgen, 


verderben die Zähne ihrer Räderwerfe, und dad große Ans 
. fehen des fel. Profeffors Robifon hat, auch in England, 
überall ähnliche Nefultate herbeigeführt, wo fein irriges Si⸗0 





244), Mir haben zwar erſt neulich einen Aufſaz bes Hrn. White über 

x . biefen Gegenftand im 3 Heft des VII. Bd, unferes polgtechn. Jour⸗ 

nales mitgetheilt; allein die Sache iſt zu wichtig, als daß ſie nicht 

von allen Seiten beſchaut und beſprochen werben ſollte. A. d. ueb, 
Dingler’s polyt. Journal VII.2. 4 sel, | 26: 
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ſtem in Vezug auf dieſen Gegenſtand angenommen wurde. 
| € Mo⸗ her wahrlich hohe Zeit, daß man einmal zu rich⸗ 
tigeren Ideen uͤber einen ſo hoͤchſt wichtigen Gegenſtand ge⸗ 
langt, und daß die Kräfte unſerer Maſchinen nicht mehr 
zum Verderben der Raͤderwerke derſelben verfplittert werden, 


ftatt daß man diefelben gehörig zur Erreichung der verfchies _ 


benen Zweke, zu welchen fie beſtimmt find, anwendet. Wir 
- glauben unferem großen Manufaktur⸗Lande einen wefentlis 
chen Dieuſt zu erweifen, wenn wir uns bemühen, durch Bes 
ſchreibung der Methoden; deren fich unfere vorzüglichften 
Mechaniker, Boulton und Watt, Bramah, Madslay ıc. 
feit vielen Jahren mit dem beßten Erfolge, und mit. der 
größten Leichtigkeit bedienen, alle Streit⸗Fragen über diefen 
Gegenftand beizulegen.. | 

Es gibt nur zwei krumme Linien, welche zu dieſem 
Zweke taugen: die Cycloide und die Epicyceloide. Die 


Cycloide entfteht durch. die Linie, welche ein in. bem me 


fange eines Kreiſes befeſtigt gedachter Punkt ' während der 
Bewegung des Kreiſes auf einer geraden Linie beſchreibt, 
oder 'ein auf einer geraden Linie befeftigter Punkt, . welche 


ſich auf. einem’ Kreife bewegt. Diefe Cycloide paßt für Zähne, 


der Räder, welche in Zahnftdfe eingreifen, oder, in jenen 
Faͤllen, wo. ber eine Körper ſich in einem. Kreife, der ans 
dere in einer geraden Linie fich bewegt. Profeffor Nobifon 
irrte fi, wo er glaubte, die Cycloide auf Zähne von Raͤ⸗ 
dern und Triebſtdken anwenden zu koͤnnen, welche beide 
ſich im Kreife bewegen, denn hier Tann nur die Epichs 


cloide angewendet werden, Diefe Epicheloide entficht durch . 


jene Linie, welche ein in dem Umfange eines Kreifes bes 
feſtigt gedachter Punkt während feiner Bewegung auf einem 
anderen Kreife befchreibt. Camus hat die Epicycloide für 
die Zähne der Räder und Triebftdfe gewählt; allein, durch 
einen ungtätüichen Zufall, bildet er diefe Linie nicht Auf bie 
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einfachfte, und von umferen beßten Mechanikern allgemein 
befolgte Weile, durch Umdrehung ber Kreife der erften 
Durchmeffer der Räder und der Triebftdfe auf einander, 
fondern er gibs fich die Muͤhe, die krummen Linien der Zähne 
feiner Räder zwiſchen einem Kreife des erften Durchmeſ⸗ 
ſers des Rades und einem anderen, deſſen Halbmeſſer 


der Halbmeffer des Triebſtokes, und wieder. umgetehrt 


eben fo für feine Triebftdfe zu erzeugen: er gibt ſich alſo 
doppelt Mühe, einzig und allein um die Zähne feines Raͤ⸗ 
— zu verderben. | 

‚Nachdem wir nun diefe Hauptmißgriffe EIER 
tet Haben, wollen wir zur Mittheilung eines ſolchen praftis 
fchen Unterrichtes übergehen, durch welchen jeder nur etwas 
gebildete Arbeiter im Stande feyn wird, die Zähne an ven 


Rädern, Triebſtoken und Zahnfidfen auf die beßte und eins 
fachfte Weife zu verfertigen, fo wie nämlich das Refultat 


vieljähriger Erfahrung an großen Mühlwerken fie am vor⸗ 


theilhafteſten zeigte, indem fie eine Reihe von Fahren über, 
.. während fie gebraucht wurden, ihre urfprängliche Zorm nicht 
im Geringſten veränderten, zum deutlichen- edle: daß 


dieſe Form allein die geeignete iſt. | 
- Sm Jahre 1803, bald darauf, nachdem er Zeuge dies 
fer mohlthätigen Refultate war, hat der Verfaffer mit Ver: 
gnügen die Gelegenheit benäzt, die ihm der Herausgeber 
von Imison's Elèments of Science et Art darboth, einen 


Zuſaz zu dem Werke beizufuͤgen, das Imiſon urſpruͤnglich 


unter dem Titel: The School of Arts herausgab: der Ku⸗ 


pferſtich war, nad der Zeichnung des Verfaffers ; ‚von 
Hrn. Lowry geftochen, und hievon liegt hier ein Eenauer 
Contour bei. | 

. Sig. 1. Tab. VIE. zeigt Theile eines Rades, eines 
Zricbfofes, AB ift die, durch punftirte Linien angezeigte 


BeräprungssLinie des Rades/ md CD die Beruͤh⸗ 


20 u 


i 
\ 


I 7 — Bili 


rungs » Linie des Triebſtokes. Dieſe Beruͤhrung s⸗ 
Linien gebhdren den urſpruͤnglichen Durchmeſſern an, nach 
welchen die Verhältniffe und Größen bed Nades und bes 
Triebftofes berechnet werden. Jene Theile der Zaͤhne, wel: 
che 'zwifchen den Beruͤhrungs⸗Linien und den Nändern des - 

Rades und des Triebftofes zu liegen Fommen, müßen Halb: 
meſſer, oder zu Linien werden, welche von den Theilunge- 
Punkten in den Beruͤhrungs-Linien zu den Mittelpunften 
des Rades und des Triebſtokes gezogen werden. Die ge: 
kruͤmmten Theile über den Berührungs:Linien, welche bis an 
dad Ende der Zähne reichen, muͤßen Theile von Epicycloi⸗ 
den feyn. Um diefe zu erzeugen, laſſe man zwei Bogen⸗ 
Ausfchnitte oder Theile von Kreifen, welche mit den Halb: 
meffern der Berührungs-Linien gezogen wurden, anf einem 
‚ebenen. Eichen s oder anderem Brette zeichnen, das nicht 
"weniger als einen halben Zoll dit ift, und dann genau nad 
diefen krummen Linien fügen, oder auf irgend eine andere 
Weiſe in diefe Form. Bringen. Man vergleiche Fig. Zund 3. 
Die erfle von diefen Figuren hat genau diefelbe Krümmung 
mit der Beruͤhrungs⸗Linie des Triebſtokes CD, und bie 
zweite diefelbe mit dem Rade AB. Man Idffe hierauf 
ſchief in jedes derfelben ein Loch bohren, das ungefähr ein 
Diertelzolf von der Kante an einer Seite anfängt, und an 
der Kante der gegenüberftehenden Seite fi) endet. In je 
des diefer Löcher muß ein Nagel be eingetrieben werben, 
bis die Spize beffelben unten etwas hervorragt, wie bei EE. 
Diefe Spize muß dann zugefellt werben, fo daß fie genau ia 
dem Umfange des Kreifes bleibt, und gerade lang genug 
a, um einen Eindruf auf irgend einer unter ihr geſtellte 
Flaͤche hervorzubringen. Sie muß ferner zugerunder und 
kegelformig gemacht werden, fo, daß fie eine glatte ebeme 
Linie zu zeichnen vermag. Nachdem man hierauf die Seis 
ten oder Freiöfdrmigen Kanten diefer Ausſchnitte mit gepul⸗ 
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vertem Harze gerieben het, - befeftige man den Ausſchnitt 
Fig. 2, auf der Berührungs-Linie-des Triebſtokes, und briuge 
den zeichnenden Gtift des anderen Ausfchnittes Fig. 3, nach 
und nach auf alle Thellungen der Zähne in der. befagten Be⸗ 
ruͤhrungs⸗Linie. Man drüfe die Kante defielben dicht an die 
Kante des befeftigten Ausfchnittes, und laſſe fie fich um dies 
ſelbe, ohne daß fie auf die eine oder auf die andere Seite 
glitſcht, fo lang herumdtehen, big fie die für alle Zähne des 
Triehſtokes geeigneten. krummen Linjen gezeichnet hat,. Man 
nehme hierauf den Fleinen Ausfchnitt von dem Xriebftofe ab, 
‚und befeftige den großen auf der Beruͤhrungs⸗Linie des Rades, 
und fahre.fort, die krummen Linien ber Zähne des Rades mit 
dem zeichnenden Stifte in dem Heinen Außfchnitte genau auf 
;biefelbe Weife, wie bei dem Triebſtoke die Zähne, des Trieb⸗ 
ſtokes befchrieben wurden, zu zeichnen. Die Zähne an einem 
„Benfungs: Triebwerke (bevel geer) Fonnen gleichfalld zum 
Theile Halbmefler, zum heile Epicycloiden feyn. _ 
Wir wollen nun die Methode zeigen, nad) welcher Die 
Eyicycloide auf die Däumlinge (lifting-cocks or cams) bei 
Schmiede Hämmern, und Ähnlichen Maſchinen, angewendet, 
‚werben kann, weun beide ſich bewegende Körper. Kreisbdgen 
befchreiben. Da in diefem Falle nur ein Zahn oder Däum- 
King auf einmal wirkt, haben wir nur zwei Kreis⸗Ausſchnitte 
zu bilden; den einen mit dem Halbmeſſer des Wellbaumes 
‚oder ber Stelle, wo ber, Däumling auf: dad Schwanz⸗Stuͤl 
des Hammers zu wirken anfängt (Big: 4), und den anderen 
‚mit. einem Halbmeffer , der der Entfernung der Achſe des 
KHammerd von dem obigen Halbmeſſer gleich iſt, wie AB. 
Man befeſtigt hierauf. den Kreis-Ausfchnitt C D auf die oben 
angegebene Weife auf einem Kreife von gleichem Halbmeffer, 
welcher auf irgend einer ſchiklichen .chenen Fläche aufgezogen 
äft, verfieht den anderen Ausfchnitt, AB, mit einenr zeich- 
nenden Stifte, und befchreibt ſodann, auf die oben angeges 


2 Bit J 
bene Weiſe, die auf die hebenden Daͤumlinge geeigneten krum⸗ 
men Linien. Jener Theil des Schwanzes des Hammers, auf 
welchen ſie wirken, braucht nur flach gemacht, und in eine 
Linie gebracht zu werden, welche durch beide Achſen läuft. 

Fig. 5 ſtellt Theile eines Zahnſtokes und eines Trieb⸗ 
ſtokes dar. CD ift der erfle Durchmeffer oder die Berüß- 
rungs⸗Linie des Triebftofes, und AB die Beruͤhrungs⸗Linie 
des Zahnftofes. Die Seiten der Zähne des Triebftofes find, 
von der Beruͤhrungs⸗Linie an, bie zu Ihrem Grunde, wie 
KHalbmeffer geformt, wie in Sig. 1, und die Seiten der Zähne 
des Zahnſtokes unter der Berihrungs: Linie find gerade Linien, 
welche auf die Beruͤhrungs⸗Linie ſenkrecht ftehen. Die gekruͤmm⸗ 
ten Theile der Zähtte an dem Triebftofe, wie an dem Zahn: 
ſtoke, werden in Form einer CH eloide- auf folgende Weiſe 
gebildet. Man verficht fi) mit einem Kreis:Ausfchnitte von 
‚gleichem Halbmeffer mit der Beruͤhrungs⸗Linie des Triebfles 
kes, und mit einem geraden Lineale. Beide müßen an ihren 
Kanten ben gelchnenden Stift. führen. Man befeftige hiers - 
"auf den Kreis⸗Ausſchnitt auf der Beruͤhrungs⸗Linie des Trieb⸗ 
ſtokes, und zeichne alle die gekruͤmmten Theile der Zähne des 
Triebſtokes, indem man den zeichnenden Stift an die Kante 
bed Lineales anlegt, und nach und nach in alle Theilungen 
der Beruͤhruugs⸗Linie des Triebſtoles bringt, und auf eine 
ipder die andere Seite des Kreis⸗Ausſchnittes, ohne zu glit⸗ 
fen. binrollt. Man⸗ befeflige ferner das Lineal auf der er⸗ 
ſten Linie, der auf der Beruͤhrungs⸗Linie des Zahnſtokes, 
nehme den Ausſchnitt von dem Triebſtoke herab, bringe den 
zeichnenden Stift in die Eintheilungen der Beruͤhrungs⸗Linie 
des Zahnſtokes, und rolle denſelben, wie oben geſagt wurde, 
auf: dem Lineale nach einer oder nach der anderen Seite ſo 
lang, bis auf diefe Weiſe alle krummen — der — des 
—— gezeichnet find. 

Fig. 6 ſtelld Theile einer Stampfe im einem — 


! 
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einer Pulver: Mühle oder Hanfbreche vor, und den Schaft - 
derfelben mit den Dämmlingen. AB ift eine Linie, welche - 
mit jenem Theile bes Armes der .Stampfe forrefpondirt, auf 
welchen die hebenden Däumlinge zuerſt wirfen. CD ift die 
Beruͤhrungs⸗Linie der Achfe, oder der Grund ber krummen 
Linien, welche die Daͤumlinge bilden. In dieſem Falle iſt eß 
nicht noͤthig, daß man ſich die Muͤhe gibt, und Ausſchnitte 
verfertigt. Man begnuͤgt ſich damit, daß man einen Theil 


“eines Kreiſes mit dem Halbmeſſer ver beſagten Beruͤhrungs⸗ 
Winie auf irgend einem Brette beſchreibt, und mehrere kleine 


Naͤgel oder Zweke in dieſen Kreisbogen fo einſchlaͤgt, daß ſie 
ungefaͤhr einen halben Zoll uͤber das Brett hervorragen. Dann 
befeſtigt man einen Faden an dem aͤußerſten Nagel; und 
macht an dem anderen Ende defielben eine Schleife, in wels 
che man einen zeichnenben Stift, oder einen Bleiftift E 
ſtekt; man fpannt diefen Faden firaff an, und macht auf dieſe 
Weiſe aus ihm Tangenten auf den Bogen CD. Auf dieſe 
Meife wird ber zeichnende Stift auf dem flachen Brette eine 
krumme Linie befchreiben, die ein Theil einer Cycloide, umd 
die geeignete Form für die Däumlinge des Wellbaumes iſt. 
Der Arm der -Stampfe muß dort, wo ber Däumling anf 
"ihn wirkt, flach, und fo geftellt feyn, daß, in dem Augen⸗ 
Klife-, wo der Däumling zuerft auf ihn wirft, er in eine nach 
dem Mitrelpunfte des Welldaumes hin ae Linie zu 
Liegen kommt. 
te man Patronen verfertigen Tann, um fih die Anwendung der Ch 
eloide und —— auf die Zaͤhne der Raͤder und Triebſtdke AR 
erleichtern, 

Da es in jedem Falle langweilig, und in einigen Fällen 
fogar unmdglich ift, diefe Erummen Linien „uf jedem Zahne 
eines Rades oder Triebftofes aufzuzeichnen, wollen wir hier 
eine leichte Methode angeben, wie man fich eine Patrone : 
oder einen Muſter⸗Zahn verfertigen „ und biefe Patrone mit 
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Leichtigkeit nicht nur auf die großen. Räder und Triebftbfe von 


Muͤhlen, fondern auch auf die Zähne der kleineren Räder an 


Baummollen:Spinmafchinen, il Stok⸗ und Sakuhren ıc. 
anwenden kann. 

Rachdem man die Halbmeſſer der Beruͤhrungs⸗Linien be⸗ 
ſtimmt, und mit denſelben korreſpondirende Ausſchnitte vor⸗ 
gerichtet hat, nachdem man ferner noch die Hoͤhe und Tiefe 
der Zähne beſtimmt, nnd die Beruͤhrungs:Linien in Zaͤhne 
und in Räume getheilt hat, nimmt man, für Räder und 
Triebftöfe, flatt daß man die Ausfchnitte unmittelbar auf 
die Räder und Triebſtoke felbft auflegte, eine Meffing: oder 
andere fchifliche Metall: Platte, aa in Fig. 7, umd befeftigt 
fie (mittelft Stiften, die durch Löcher in ihren Efen gefteht 
werden,) auf irgend einem flachen Brette, und befchreibt 
dann auf berfelben mittelſt eines Zirkels oder Stok⸗Zirkels 
die mit dem erſten Durchmeſſer oder mit der Beruͤhrungs⸗ 
Linie, und den Spizen und dem Grunde der Zaͤhne korreſpon⸗ 
direnden Linien. Man befeſtigt hierauf die korreſpondirenden 
Ausſchnitte auf ihren korreſpondirenden Beruͤhrungs⸗Linien, 
und beſchreibt mit dem in dem anderen Ausſchnitte befeſtig⸗ 
ten Stifte jenen Theil der Epicycloide, welcher von der Bes 
ruͤhrungs⸗Linie bis an die Spize der Zähne reicht. Nachdem 


bieranf die befeftigren Ausſchnitte abgenommen wurden, zieht‘ 


"man von dem Anfange der krummen Linie im der Beruͤh⸗ 
rungs⸗Linie bis an den Grund der Zaͤhne einen Halbmeſſer; 
‚und ‚ nachdem man bie Metallplatte von dem Brette abges 
nommen hat, feilt oder formt man eine Kante derſelben von 
b his b genau nach dieſen gezogenen Linien, und eben fo die 
obere und untere Kante nach den darauf befchriebenen Kreis⸗ 
bögen. Das befondere Stuͤk von 6 bis 6145) Fann gleich⸗ 
falls entfernt werden. Man nehme ſodann ein Brett (oder, 





245) Wir fehen nur ein e im Originate, A. d. Ueb, 


{ 
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delkleineren Werken) ein Stuͤk Metal von gehdriger Die 
und Breite, und von folcher Länge, daß ed: wenigfiens über 
zwei Zähne reicht, beſchreibe auf demſelben einen Kreisbogen 
| dd, deffen Halbmeſſer genau der Spize der Zähne gleich-ifk, 
und nachdem man ein Ende beffelben von bebis d gefpalteh 
‚hat, befeftige man in biefem Spalte die obenerwähnte- Me . - 
tallplatte mit jenem Theile, mit welchem ſie uͤber die Linte 
b.d hervorragt, wohl beachtend,. daß fie. fo. in den Spalt paßt, 
daß fie genau mit der Lage korreſpondirt, in welcher fie ers 
zeugt wurde; d. h., daß der Halbmeſſer der Patrone genau 
nach dem Mittelpunkte des Kreisbogens dd.des fo geſpalte⸗ 
‚nen Stuͤkes Holzes hinſieht, und der aͤhnliche Bogen bd der 
Patrone mit dieſem Bogen in Beruͤhrung ſteht. In dieſer 
Lage muß fie ſodann mittelſt Löcher, die man durch beide 
EStuͤke bohrt, und vernietet, befeftigt werden, und dadurch 
eine herdorſtehende Schulter an jeder Seite dei Patrone bil: 
den, wie Fig. 8 zeigt.. Wenn hierauf die Spizen der Zähne 
nach ihrem gehdrigen Durchmeſſer zugedreht find‘, darf. man 
bloß die gehdrige Patrone an jede Theilung in ihrer erften 
oder Beruͤhrungs⸗Linie anlegen, und ,- indem man zugleich 
die Schulter derfelben auf den Spizen- der Zähne ruhen laͤßt, 
mittelſt zweier Operationen (indem ‚man nämlich mit den 
Seiten der Patrone abwechfelt) die genaue Figur eines jeden 
Zahnes auf‘ feine beiden Enden zeichnen, und die aähne ber: | 
nach nach diefer Figur zuformen. 

Bei Zahnſtoͤken hat dafielbe Verfahren Statt, nur mit 
der Ausnahme, daß hier auf der auf der Metallplatte gezogenen 
erften oder Berührungd-Kinie ein gerades Lineal befeftigt wer: 
den muß, und dann muß jener Theil der Cycloide, welcher 
von der Beruͤhrungs⸗Linie bis an die Spize der Zaͤhne reicht, 
mitteiſt eines in dem Kreis⸗Segmente, welches mit der Be⸗ 
ruͤhrungs⸗Linie bes Triebftofes, der in den Zahnftof eingreift, 
Torrespondirt, befeftigten zeichnenden Stiftes erzeugt werden. 


‘ 
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Nachdem dieß geſchehen iſt, muß das Lineal abgenommen, | 


. and eine Linie. unter rechten Winkeln, von ver Beruͤhrungs⸗ 
Linie auf den Grund der Zähne gezogen werden. Nachdem 
man bierauf die Kante ber Metallplatte nach ber befagten 
krummen und geraden Linie zugeformt hat, muß fie in eine 
Spalte eingepaßt; werden, welche in ein Lineal von gehdriger 


+: Dile gemacht wird, um zu jeder Seite eine Schulter übrig 


zu laffen, fo daß, wenn fie, auf die Spizen der Zähnejbes 


Zahnſtokes gelegt wird, ihre urfprängliche Linie mit jener der 


Zähne am Zahnftofe korreſpondirt, wodurch, mittelft zweier 
Operationen, die Figur der Zähne auf ihren Enden auf dies 
felbe Weife, wie die ber  3ähne und — sie 
werden kann. 
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Berihte des Hrn. Baillet über gebohrte Brunnen 
(puits ardesiens) und über die Sucher **°) det 
HHn. Beurrier, Duellen· Sucher zu Abbeville, 
Dptt. de la Somme: der Société d’ E’mulation 
pour F Industrie nationale im Namen des Aus 
fchuffes der mechaniſchen Kuͤnſte vorgetragen. 

Aus dem Bulletin Biefer Geſellſchaft. März 1822. 6. 73. Frei 

uͤberſezt. 

Mit Abbildungen auf Tab, VI. 


1 
24 


H. Kunſt, das Waſſer unter der Erde mittelſt des 


ESuchers oder Erdbohrers aufzufinden, daſſelbe auf bie 


u) Ueber die Sucher, (instrumens de vondage) kommt nichts 
por; uͤur über ne A. d. Ueb. 


— — — — — — — 


# 


über gebohrte Brunnen. Re 408. 
Erde und felbft über. diefe hinauf zu fördern, iſt feit Tanger 


Zeit in Europa und in Amerika bekannt. 


— 


Belidon 147) hat, vor. beinahe hundert Jahren ſchon, 
den gebohrten Brunnen des Kloſters St. Andre, anderthalb 
franz. Meilen von Aire, beſchrieben, deſſen Waſſer a Meö⸗ 
tres „(beinahe 3 Klafter)“ über die Straße ſtieg, und in 


jeder Stunde mehr als 100 Tonnen Waſſer gab. 


Fuͤnfzig Jahre vorher hat Caſſini 48) die gebohrten 


Brunnen in UntersDefterreih, und in den Umgebungen von 


Modena und Bologna, die ihr Waller aus reichen Adern 
ſchuͤtten, und den gebohrten Brunnen, ben.er in dem 
Sort Urbain bohren ließ, und aus welchem das Waſſer 5 
Mötres über den Boden flieg, und zum bffentlichen Ges 
brauche in ein Marmor⸗Beken herabfiel, befchrieben. En 
Auch England befizt feit langer Zeit in mehreren Graf⸗ 
ſchaften (Lancaſhire, Dorfetfhire , Vorkſhire „Derbyſhire) 
Brunnen, und ſelbſt fließendes Waſſer, welches nicht vor: 
handen wäre, wenn der Sucher nicht baffelbe in größerer 
ander geringerer Tiefe gefunden hätte 49)... . 
Selbft Amerika bat, nach Darwin 150), feine ge: 
grabenen Brunnen. KHartford in Konnektifut beſizt jezt ei- 
nen Bad), der gebohrt wurde, und deffen Waſſer num feit 


mehr dann hundert Jahren aus einem Loche quillt, bad der 


Sucher 20 Mötred tief unter der Erde gefunden, und befs 
fen Deffnung man. durch Sprengung erweitert hat 252), 


147) Science des Ingenieurs Liv. IV, Ch. 12. A. d. 9, 
248) Bergl. Mem. de l’ Acad. r. d, Sceienc, d. Paris, 1666. und 
Bern. Ramazzin?s Iateinifche Abhandlung: „De fontium 
'Mutinensium admiranda scaturigine.* 4809, 
249) Vergl. Philos. Transaot, Essays on ern by ander- 
son, Tilloch’s Phil. Nagas. A. d. 09, 
: 250) Phytologia, or the philosophy of Agriculture etc. Lond, _ 
= 1800. Travels throngd. america, Lond, 1789. %. d. ©, 


353) Auch in dem duͤrren Afrika finden wir ähnliche Beiſpiele. Vergl. 


— 


OR wain⸗t 


So allgemein bekannt auch dieſe Thatſachen waren, 
und fo groß auch der Vortheil iſt, den die Anwendung des 
Erdbohrers bei dem Aufſuchen unterirdiſcher Waſſer gewaͤhrt, 
ſo iſt doch die Methode, Quellen und Brunnen zu bohren, 
bisher nur gewißen Ländern eigen. geblieben, und hat ſich 


wicht über dieſelben verbreitet. In Frankreich kennt man 


fie nur erſt in dem zwei nördlichen Departements, Pas de 
Calais et du Nord, und erft feit wenigen Jahren wurde fie 
mit dem beßten Erfolge im Dptt de laSomme verſucht 752), 

Während die Gefellfchaft, meins Hr. Bailler, bie 
gebohrten Brunnen im Lande zu verbreiten bemüht ift, um 
Dadurch nicht blog einem Beduͤrfniße für Menfchen und 


Thiere abzuhelfen, fondern auch die Kultur des Bodens,  " 


und felbft den Gebrauch bydraulifher Mafchinen za fördern; 
während fie in dieſer Hinſicht den Verfaſſer der beßten Ab⸗ 
handlung über die Kunft, Brunnen zu bohren, Frönte, und 
goldene: Medaillen benjenigen zuficherte, welche. in einer Ge⸗ 
‚gend Brunuen bohren würden, wo man ähnliche Brunnen 
bisher noch nicht .befizt, ſollte fie auch diejenigen nicht vers 





Shaw Voyag. en Barbarie T; ı. p. 169, wo Me Beſchrel⸗ 
bung der Brunnen vorkommt, welche mitten in ben ungeheueren 
Ebenen von Agter gebohrt wurden, und aus welchen das Waſſer 
| mit Heftigkeit hervorquillt, fo bald man ein dem Schiefer ähnit 
ches Steinlager durchbohrt hat, welches, wie man im Lande fagt, 
das bahar-taht-el-reel oder dad Meer unter der Ex 
de bedekt. %..0. O. 
132) Seit 1816, wo Hr. Traulle, k. —— zu Abbeville, meh⸗ 
rere Waſſer⸗Sucher von, St. Omer kommen ließ, bie mitten in 
bein Garten deffelben in einer Tiefe von «2 Metreö auf Kreide 
Waſſer fanden,’ das jezt 7 — 8 Deeimetred über die Wafferfläche 
bes benachbarten Baches fpringt. Im Dptt du Pas de Calais 
findet man mehrere Beifpiele, daß Mühlen von Waffer getrieben 
werben, welches aus 2 ober 3 in. biefer — en Bruns 
am quillt. A. d. D 
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zeſſen, die dieſe nuͤzliche Kunſt ſchon feit Ianger Zeit getries 
ben, und die dazu nöthigen Geräthe verbeſſert und vervoll⸗ 
kommnet haben, wie dieß bei den HHn. Beurrier (Mater 
und Sohn) der Fall iſt, welche feit 5 Jahren eine Menge 
von Brunnen in verfehledenen Gegenden bes noͤrdl. cs 
reich's gegraben haben. | 

Einer diefer Brunnen, den fie zu Noyelle e sur mer boht⸗ 
ten, wo fie in 17 Metres Tiefe auf Kreide Waſſer fanden, 
ebbt und fluther mir der See; fein Waſſer ſteht nämlich bei 
der Ebbe zwei Meoͤtres unter. der Oberfläche der Erbe, und 
fleigt beider Fluth Beinahe Bis an die Oberfläche herauf: 
Durch eine gefchift angebrachte Klappe wird, während dies 
ſes Steigens, das Wafler abgefperrt, und das Zuruͤkſinken 
deffelben gehindert. Wehnliche — Brunnen kommen 
auch in England vor. 

Die HHn. Beurrier haben die fogenannten Suder, 
amd namentlich die Bohrer, bedeutend verbeflert. Eines dies 


- {er Juſtruwente, deſſen man fich ſchon ſeit langer Zeit be⸗ 


dient, iſt dazu beſtimmt, an dem einen Ende der Brunnen⸗ 
Röhre einen hohlen zilindrifchen Hals anzubringen: die HHn. 
Beurrier haben demfelben eine Nußfchraube, und eine dop⸗ 
pelte Mutterfchraube beigefügt, wodurch die Stellung der 
eifernen Spize nach Belieben abgeändert werben Tann, und 
dieſe, wie man in der Kunftfprache ſagt, mehr oder minder 
einbeißt. 

Das zweite Inſtrument, das fie erfanden, bildet an dem 
anderen Ende der Röhre eine Art von walzenfdrmigen Hals⸗ 
ſtuͤke, welches in die von dem erſten Bohrer gegrabene Kehle 

‚paßt. "Man bemerkt än bemfelben zwei Nußichrauben, wels 
che ſenkrecht über einander geſtellt find. Eine derfelben läßt 
die eiferne Spize parallel mit.ihrer Länge verbringen, bie 
andere nähert ober entfernt fie vom der Achfe der -Nöhre, um 
der äußeren zilindrifchen Oberfläche des Halsſtuͤkes genau den 


( 
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Durchmefler der gegrabenen Rt zu — die Dante 
ausfällen ſoll. s 
Diefe beiden nftrumente, von ng die Mafchinens 


Sammlung der k. Bergbaufchule Modelle befizt, werden von 


ven HHn. Beurrier feit mehreren Jahren mit vielem Bor: 


. theile angewendet. Sie dienen nicht bloß zur möglich genaues 


⸗ 


ſten Verbindung der Röhren unter einander, ſondern fchneis 
den auch, nachdem diefe Röhren in das Loch des Suchers 
eingeführt, und bis auf die Ramme der Waſſerbank hinäbges 
tommen find, auf der Stelle. das obere Ende der Röhren ab, 
- änd vereinigen daffelbe beinahe hermerifch mit dem Boden 
bes Bottiches oder des hölzernen Behälters, den man a“ 
wöhnlic) auf demfelben anbringt. 


Die auf diefe Weife gebildeten Einfägungen find feſt, 


dauerhaft, unwandelbar und vollkommen undurchdringlich; 
fie beduͤrfen gar Feiner Einfaſſung, nnd Feines Kalfaterwer⸗ 
ges, was dort, wo man nur dem erften Bohrer zum Graben 
ber Kehle braucht, und Meißel und 'Schnizer oder ähnliche 
‚Werkzeuge zum Schneiden des Halsftütes anwendet, immer 
unentbehrlich iſt. 

Hr. Baillet trägt am Ende feines Verichtes auf eine 
Medaille fuͤr die HHn. Beurrier an. 
Beſchreibuͤng zweier Inſtrumente, die man Abſaz⸗Bohrer (Tarands ou 


tarieres d’ embases) nennt, und bie zur Einfügung der Brunnens 
Röhren bei gebohrten Brunnen dienen, 


Erflärung der Figuren auf Tab. vn. u.“ 


Fig. 8 Laͤngendurchſchnitt, oder Durchfchnitt zweier 
Röhren mit zilindrifcher Einfügung in halbem Holze. 2 

ab, bohle Kehle, in welche das Halbſtuͤk cd von gleis 
dem Durchmefler genau paßt: 

Fig. 9 Längendurchfchnitt einer Roͤhre, deren Kehle 
oder walzenfoͤrmige Oeffnung beinahe fertig gebohrt iſt, und 
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in welcher man im Aufriſſe den männlichen Bohrer ht, 
der dieſe Kehle ausgrub. 

Fis 10 Aufriß dieſes Infrugnente in fentrechter Rich⸗ 
tung “auf Sig. 9. 
ig. 11 Grundriß dieſes Inſtrumentes von Unten. 
SFig. 12. aan jenſeits der Nußfchraube ges 
nommen, \ 

Sig. 13 das Eiſen dieſes Inſtrumentes im Grundriſſe 

und im Aufriſſe: die Schneide iſt ———— ‚ um vorne 
und an der Seite zu ſchueiden. 
Fig. 14 Laͤngendurchſchnitt einer Roͤhre, an--welcher 
das Halsſtuͤk beinahe ausgebohrt iſt, undin welchem man 
das zweite Inſtrument, oder den weiblichen Boprer 
fieht , welcher das Halsſtuͤk ausſchnitt. | 

Fig. 15 Aufriß diefes Inſtrumentes, ſenkrecht auf die 

vorige Figur. 

‚gig. 16 Grundriß deſſelben Inſtrumentes von Unten, 
Sig. 17 Durchfchnirt jenſeits des Buͤgels. | 
: ig. 18 Eifen deffelden Inſtrumentes im Grundrife 
nd im Aufriſſe: es hat, wierjenes in Fig. 13, zwei uns 
| ter einem rechten Mintel ftehende Schneiden, um das Holz 
vorne und feitwärtd zu fchneiden. z; | 

Fig. 19 Griff der beiden Inſtrumente: er wird am Za⸗ 
J pfen k der Fig. 9, 10, 14 und 15 angebracht, und daran 
mittelſt eines Bolzens befeſtigt. 

Fig. 20 Grundriß des Handgriffes von einem ſeiner 
Enden aus geſehen. 


Detail der Figuren 9, 10, 11, 12 und 13. 
ABCD Röhre, deren Mündung oder wahenfbrmige 
Kehle ab beinahe ausgebohrt if. | 
“ch Inſtrument, oder. männlicher Bohrer zum. Aus⸗ 

bohren obiger Kehle ab: es beſteht aus einem einzigen 


“ 
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Stuͤke Holz, welches vier verfchiedene Theile enthält; 
nämlich: den Zapfen e, die: beiden Ubfäze £ und 8, und 
‚den Kopf hi. 

e der- Zapfen bat einerlei Duichmeſſer mit dem zilindri⸗ 
ſchen Kanale der Röhre, in welche man denſelben ein⸗ 
führt. Er dient der ſchneidenden Klinge diefes, Inſtru⸗ 
mentes als Leiter und als Stüze, wenn man daſſelbe 
: wittelft des Gtiffes , Fig. 19, dreht. 

f der zilindrifche Abſaz, ift im feinem Durchmeffer um 
einige Millimetreö Fleiner, als der Durchmeffer der 
Kehle ab, die 'er bohren muß. Er ift an ber Seite 


bein, einge bpnitten, oder ausgehöhlt, um das Eifen 


oder die Klinge Im, und die Späne dafelbft aufzuneh⸗ 


‚men. Die Höhe oder Länge. diefed Abfazes iſt um eis 
nige Millimerres kuͤrzer, ald die Tiefe, welche die Kehle 
ab erhalten ſoll. | 

g, ber zweite zilindrifche Abſaz/ beſtimmt die Tiefe der 
Kehle; denn der Bohrer hoͤrt auf einzubeiſſen, ſo⸗ 
bald dieſer Abſaz das Ende der Röhre CD beräftt. 

Er hat eine in der Richtung des Einfchnitted n ‚forte 
laufende, Furche o, um die Klinge durchzulaffen, und 
einen großen Einſchnitt p an feiner Baſis. 


„q ift eine bufelfenformige Stüge, welche mit vier Schraus 


ben auf dem Ende des zweiten Abſazes g über dem 
Eiuſchnitte p befeftigt if. Die Schraube r der Klinge 
Im läuft durch diefe Stuͤze, und die beiden Schraus 
benmütter s, t, laſſen diefe Klinge vorwärts oder rüfs 
wärts fchieben, und — mehr oder — ein⸗ 
beißen. 
Im, bie Klinge, Ihat zwei unter einem rechten inte 
ſtehende Schneiden, deren eine das Holz in ber Tiefe 
‚ ber Kehle fchneidet, die andere bie innere Dberfläche 


U 


4 
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‚der Kehle ebnet: dieſe beiden Schneiden muͤßen immer 


um einige Millimetres, . fowohl ar der Seite als an 


dem norberen Ende des Abſazes, vorſtehen. Die Klinge 


wirb durch den Druk der Beiden. Schrauben uu in ihe 


rer Lage feftgehalten; : bie Löcher, durch welche. diefe 


Schrauben gehen, find laͤnglich, damit die Klinge durch 


bie zwei weiblihen Schrauben s,t, vor⸗ und ruͤkwaͤrts 
gefchoben werden kann, ſobald die Schrauben u, u nach⸗ 


p gelaffen werden. 


. Detail der "Siguren 14, 15, ‚16, 17 und 18. — 
EFGEH if eine Röhre, deren walgenfbriiges Hals: 


pt cd, Fig. 8, beinahe fertig iſt. 


‚ek, ‚der weiblide Bohrer ‚zum Aut cheben des 


Halsftukes ed. 


e, Zapfen, ber, tie bei dent männlichen. Bohrer, dem 


‚Bohrer als Reiter ‚und als Se dient,,, wenn er ger | 
‚dreht wird. 3 ; 


t, erſter Abſaz, — welchem man ninen be — 


ben xx eine ‚große walzenformige Zwinge aus Eiſen⸗ 
blech, yY. befeſtigt, deren innerer Durchmeſſer um ei⸗ 
nige Millimötres größer ;; ald ‚jener des Halsſtuͤkes iſt, 


welches ausgeſchnitten werden ſoll. Dieſe Zwinge be⸗ 


ſteht aus einem 3. Millimoͤtres diken Eiſenbleche deſ⸗ 


ſen beide Laͤngenraͤnder nach außen parallel gegen ein⸗ 
ander zuruͤkgebogen find, und die Klinge Im aufneh⸗ 


a men, welche durch. die Schrauben uu feftgehalten-mwird, 


Die Länge swifchen dem Ende der Zwinge, und dem 
Mhfaze$ iſt gleich der Höhe des Abfazes-f in Fig, 9 
— 40, woraus bie gehdrige Sie. die das Rn 


Haben muß, hervorgeht. 


8, weiter Abſaz, jenem- in Fig: 6 — 10 chulch Er 


Dingiers volgt, Journal VIILD, 4äeft, 27 


hat Itens eine Seitenfurche d in verlaͤngertet Richtung 
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der Ränder zz der Zwinge, um den Stiel der. Klinge 
durchzulaſſen, und Ltens einen Einfchnitt p an feiner 
Baſis. Die Schraube r der Klinge Im läuft. dur 
eine Stüze q, und bie beiden Schrauben st laffen die 
Klinge ihrer Länge nach vors und rukwaͤrts ſchieben, 
ſo daß die vordere Schneide der Klinge vor dem vors 
deren Ende der Zwinge mehr oder‘ weniger vorſteht. 


a’b’c’d’ iſt ein außen auf der Zwinge, und quer über 
ber Klinge durch die Schrauben ad’ befeftigter Buͤgel. 
Eine Schraube e’, deren Ende f’ mittelft eines Gewin⸗ 
des oder durch ein Vorſtekſtiftchen auf der Klinge Im 
feftftept, durch den Bügel Iduft, und deſſen beide 
Schranbennieten oder weibliche Schrauben g’h’ 'die 
Längenfchneide der Klinge mehr oder minder nach ins 
nen in der Zwinge vorftchen laſſen. Auf diefe Weiſe 
Tann man mit Leichtigfelt dem zylindriſchen Halsſtuͤke 
einen folchen Durchmeffer geben, daß es genau in bie 
durch den männlichen Bohrer gebohrte Kehle paßt. 
- Nachdem bie Klinge Im mittelft der Schrauben runde‘ 
in bie gehdrige Lage gebracht wurde, wird fie in dies 
fer. Lage unmwanbelbar. durch bie zwei Schrauben uu 
- feftgehalten. Die Löcher, durch welche biefe Schrau⸗ 
ben gehen, find Freisfdrmig, und groß genug, damit 
die Spindeln diefer Schrauben die beiden Bewegungen 
de Klinge, parallel mit feiner Länge, “und ſenkrecht 
auf dieſelbe, nicht zu hindern vermdgen. Die Zwinge 
yy muß bein in Form eines Viertel⸗Kreiſes ausge 
fhnitten feyn, und zwar vorne und nahe an dem Wins 
kel der beiden Schneiden der Klinge Im, um u bie Spaͤne 
durchzulaſſen. 
Detail der Figuren 19 und 20. 
De Kopf k der beiden " eben ER Sermancan | 


der. 
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. , 
wird in den Griff, Fig. 19, eingesapft, und mit einem 
Bolzen bofeftigt. Iſt der Griff rund, fo daß alle feine 
:. Durchfchnitte ,. "wie in Fig. 20, kreisformig find, fo 

— zur Befeſtigung noch zwei Schuͤhelchen noͤthig, ñ 

Wie dieſe Bohrer angewendet werden. 

Wan wendet fie eben fo, u bie — Vohrer 
der Brunnen⸗Rohren an. 

Wenn eine Röhre gebohrt ift, und es ſi ch darum — 
delt, an dem einen Ende derſelben entweder eine Kehle oder 
ein Halsſtuͤt auszuſchneiden, um ſie mit einer anderen Röhre 
zuſammenzufuͤgen, fo bringt mar die Röhre horizontal‘ auf 
die Rohrbank, und befeftigt fie dafelbft in dieſer Lage,. führt 
— Zapfen e des männlichen oder weiblichen Bohrers in dies 
ſelbe ein, und dreht denfelben mittelft des Griffes auf die 
gewöhnliche Weiſe. Die am Ende ſtehende Schneide der 
Klinge ſchneidet die Querfaſern, und die an der Seite die 
Laͤngenfaſern des Holzes, und ebnet die konkave oder kon⸗ 
verxe Oberflaͤche der Kehle oder des Halsſtuͤkes; die Spaͤne 
werden bei dem Ausſchnitte herausgeſtoßen. Sobald ver. 
Abſaz dad Ende der Röhre beruͤhrt, iſt die Operation vollendet 





| LI. \ 
" Befigreibung einer Mafine zum - Aufbeben der 
Steine 228)... Von. Dap. Low, Esqu. 


Aut dem Edinburgh Philogepbical Journal im Repertory of Arts, 
Manufactures et Agriculture, N. CCXLII. Julius 1822, &, 93. 


Mit Abbildungen = Tab. Vu. 


n 





D fonderbare hier beſchriebene Maſchine wurde an ver⸗ 
ſchiedenen Orten mit Vortheil angewendet, um auf wuͤſten 





153) Vergl. Repertory — B. G. 236. ll, Series, wo eine Ab⸗ 
in — 


> 
. 
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GSruͤnden, bie man urbar machen wollte, jene Granit⸗ und 
Gneiß⸗Bidke wegzufchaffen, welche auf keine andere Weiſe, 
"außer durch Sprerigen mit. Schießpulver, befeitiger werben 
- ‚Ionpten.. Sie tft, wie ich glaube, wenig befannt,. und ver: 
dient doch allerdings alle Aufmerkſamkeit, da fie ein fehr 
nüzliches Inftrument tft, und uͤberdieß noch ein. Mittel zu 
einem fehr intereffanten phnflichen Berriihe ‘gewährt. 


Auf Tab. VII. Fig. 21, fiellen A, B und C drei ſtarke 
bblzerne Pfoſten vor, die ungefähr 14 Zuß lang, und an ih⸗ 
ven oberen Enden mit 3 Loͤchern a, b, c, zur Aufnahme eines 

ſtarken eifernen Bolzens DE verfehen ſind, auf welchem die 
gekruͤmmte eiſerne Stange GG ſich bin und her ſchieben Jäßt. 
Der Bolzen wird fo durch die Pfoſten geftelt, daß der Pfo⸗ 
ſten C in Fig. 21 dem difen Ende deffelben, E, am nächften, . 
der Pfoften B in die Mitte b, zwifchen den Hafen der ge: 
kruͤmmten Eifenftange, und ber Pfoften A zunaͤchſt an dem 
duͤnneren Ende des Bolzens D zu ſtehen fommt; wodurch der 
"ganze Apparat zufammengehalten wird._ Da die Löcher a,b, c 
fo borgerichtet fi find, daß fie den Pfoften etwas freies. Spiel 
erlauben , fo koͤnnen diefe, wie die Schenkel eines gewoͤhnli⸗ 
chen Theodoliten nach allen Setten Hin frei ausgeſtrekt wers 
den, wie fie auch in Fig. 21 dargeftellt find. An der gekruͤmm⸗ 
ten Eifenftange wird dann der befeftigte Blok M, welcher 
vler öber mehr Rollen enthält, nud der beroegliche Blok N 
mit eben fo vielen Rollen angebracht. Jeder dieſer Bldke 
muß mit einer ſehr Rarken Eiſenſtange beſchlagen werden, und 


ſchrift der urfprünglichen Befchreibung biefer Maſchine von Ihrem 
Erfinder Hrn. Richardfon, mitgetheilt if. Da indeſſen bie Urfe 
— che der bewundernswerthen Erſcheinungen bei bem Gebrauche diefer 
Maſchinen damals nicht bekannt war, und hier erklaͤrt wird, ſo 
hoffen wir, daß dieſe Mittheilung unſeren Leſern nicht unangenehm 
ſeyn wird. A. d. O. 


- 
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die Rollen müßen groß genug: ſeyn, um ein dikes Seil aufzus 
nehmen, das über idiefeiten Läuft. An dem unteren bewege: 
lichen Bloke N müß ber.eiferne Zapfen. P eingehäfelt werden, 
weicher aus einem Ringe einen flachen und einem walzene 
formigen Theile beſteht. Der walgenfhrmige Theil kann an 
ſeiner Spize ſieben Achtel⸗Zoll im Durchmeſſer halten, nach 
oben zu allmählich um ein Sechzehntel⸗ Zall im, Durchmeſſer zu⸗ 
nehmen, und ungefähr zwei Zoll in ber Länge halten... Das, 
Ende des Seiles O, Fig, 21, welches über die Rollen des 


befeftigten Blokes laͤuft, wird an der Winde FH befeſtigt⸗ — 


Die ſechs Fuß, oder mehr in der Ränge halten, und mit ihrer 


Achſe aufiden Pfoſten A und.C; ruhen kann. An jedem Ende: 
dieſer Winde iſt eine, Kurbel T- und, U, um Zeit zu erfparen,; 


and die Strike anzugiehen⸗ ehe die. Winde felbft in Bewegung, 
gefezt wird, was anf. die gewbhnliche Weiſe mittelſt Hebel, 
gefchieht, zu beren Aufnahme Löcher, wie die Figur zeigt, 
in der Winde angebracht find. . An einem Ende diefer Winde 


> HEdad Sperr⸗Rad V.Y angebracht, deſſen Klinke X an dem 


Pfoſten Abrfeſtigt iſt, welche. das Zuruͤkfallen der Laſt hinq 
dert, wenn die hebende Kraft aufhoͤrt zu. wirken. Die beiden 

Pfoſten A und B muͤßen mittelſt einer. Aussfiguge — 

werben; um fie auf ihrer Stelle feſt zu halten; : 

- Die Aunwendung der ‚hier ‚befchriebemen. Rafins in (ehe . 
einfach und: leicht. Man bringt fie- über. den zu hebenden 
Stein; indem man die Pfoßen auf jeder Spisy.auöfpreitet, 
und dann die Winbe-siufegier Man braucht non, dem Steine, 
ben man heben will, fen ex. ſo groß, ale ex wolle 140), nur, 
etwas über ber Erde. wahrmuehmen,.. An biefer ‚Stelle läßt. 
man Dauh.einen Aerbeiter mittelſt eines Hammers, und bed 


gewöpnlisgen — ein kleines ——— Koch 


4 * ve 2 st, 





” 230) Bas iſt etwas gu’vieh veſax, ſe ati auch er — 
ſfeyn mag. ad us u Zr . ; 
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ungefähre zwei Zoll def, amd ſo ſenkrecht als mbglich aus⸗ 
hauen. Der Meißel muß ſo groß ſeyn, daß das Loch, wel⸗ 
ches er nmacht, ungefähr ein Sechszehntel⸗Zoll Im Durchmeſ⸗ 
fer Heiner iſt, als der Zapfen ſolbſt, fo daß ein paar Strei⸗ 
he mit dem Hammer zureichen, um denfelben feſt in dus 
Loch einzufeilen. Nachdem der Zapfen anf dieſe Weiſe unge⸗ 
faͤhr einen Zoll tief An ben Stein eingetrieben wurbe, wird 


er. an den beweglichen Alok befefligt, und die Seile werden 
durch das Umdrehen der Winde angezogen. Und nun bedarf 


08: weiter nichts, als fo viele Leute, als ndthig find, an.der 
Winde anzubringen, um diefe mittelft :der Hebel auf bie ges 
woͤhnliche Weiſe zu treiben.: Diefer einfache Zapfen wird, fo 
fonderbar es auch ſcheinen mag, ohne alle andere Befeftigung, 
bie ſchwerſte Maſſe durch alle Hinderniſſe, die ſich ihr ent⸗ 
gegen ſtemmen, frei In die Luft erheben. 

Ih will gern jedem feinen: Unglauben verzeihen, ber, 
wenn man ihm das erſte Mal von einer folchen Wirkung durch 
ſolche Mittel ſpricht, an derfeiben zweifelt. Als dieſe That⸗ 
ſache einigen ausgezeichneten Gelehrten in unſerem Lande er⸗ 

zauͤhlt wurde ‚blieben fie unglauhig, wie zuvor, und wurden 
erſt: bann Nbergeiigt, als fie die- Mafchine felbft in Thaͤtigkeit 
faben ; und ich erinnere mich nicht, einen diefer Herzen: gehört 


zu haben, ber den Grund der Wirkung diefer Maſchine ers - 


Märte. Die allgemeine Meinung, fo viel ich weiß, wer, als 
man den Verſuch anſtellen ſah, dieſe, daß der eiferne Zapfen 
nicht vollklommen In der Richtung dev bewegenden Kraft eins 
getrieben wuͤrde, und daß die Maſſe aufgehoben wurde, uud 
aufgehaugen blieb, weil die gapfen fo ſtanden, wie bei A 
md B in Flg. 32. Dieſe Erklaͤrung kaun, wie ich glaube, 
durchaus nicht gelten: denn die Saflicitaͤt des Steines, nicht 


die Richtung der bewegenden Kraftift.e&, welcher ‘die hervors 
gebrachte Wirkung zuzuſchrelben iſt. Das. Eifen, wird mits 


telft eines Schlages eingetrieben, und durch die Elaſticitaͤt 
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des Steines in feiner Lage erhalten, ganz auf diefelbe Meife, 
wie ähnliche Stifte, die mit Gewalt in Holz eingetrieben wers 
den , in demfelben feſt gehalten werben, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß die elaftifche Kraft, die von dem weit härteren 
Steine auf das Eifen ausgeuͤbt wird, ohne Vergleich größer 
ſeyn muß, als die des weit fchwächeren Holzes. Daß diefe 
Erklaͤrungsart die richtige iſt, wird durch mehrere dieſes Phaͤ⸗ 
nomen bei dem Verſuche begleitende Thatſachen erwieſen: 
denn: itens hat man gefunden, daß man die bewegende Kraft 
mit der hoͤchſten Präcifion in der Richtung des Loches wirken 
laſſen kann, ohne daß dad Refultat dadurch die mindefte Hens 
derung erlitte, 2tens daß, nachdem die Maſſe aus der Erde 
"aufgehoben wurde, fie in jede beliebige Lage gebracht werben 
Tann, ohne dadurch los zu gehen; und Ztens daß, während 
kaum irgend eine ftätig wirkende Kraft den Zapfen heraus zu 
bringen vermag, ein paar ſtarke Schläge mit bem Hammer 
Dieß fehr leicht zu thun vermögen. Es unterliegt Einem Zwel⸗ 
fel, daß die Kraft, mit welcher das Elfen in dem Steine ges. 
halten wird, in bem Verhaͤltniſſe abnimmt, als die Elaflick 
tät des Steines felbft abnimmt; denn fie. ift in weichen Stei⸗ 
nen, wie Sandſtein, weit geringer als im Grauite, Im Maus 
mor und in anderen dergleichen Steinen. Ja ich glaube füs 
gar, daß der Verfuch nur in Tezteren voßfommen gelingen . 
kann. u 

Muan kann fich vieleicht auf, eine: andere Weiſe erklaͤ⸗ 
ren, wie.eine große Steinmafle. in gewißen Fällen‘ auf die 
oben angegebene Weiſe hängend erhalten werben kann; wir 


kdnnen aber auf Feine andere Meife erklären, wie dieß bei 


Maſſen, welche in jeder anderen horizontalen oder ſchiefen 
Lage gehoben werden, .midglich ift, noch begreifen, wie, 
wenn die beiden Körper auf diefe Weife aneinander Hängen, 
ein Schlag auf ein Mal ihre Verbindung ldet, während 
- Seine, auch anch fo große, ſtaͤtig wirkende Kraft in was Inte 


N 
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mer für einer Richtung angebracht, es vermag, biefe Verbin⸗ 
dung zu Idfen. Man bringe einen Zapfen von der oben be: 
fehriebenen Form auf. die oben befchriebene Weiſe in einer 
Granit⸗Maſſe an, und ziehe, ohne ale Mafchinen, mit der 
Hand an dem-daran befefligten Seile; man wird fehen, daß 
man eben fo leicht einen Thurm von feinem Plaze wegrüfen 
würde, ald man dieſen Heinen Zapfen aus feiner Lage bringt: 
fo wahr iſt es, daß das elaftifche Zuſammenhalten des Steis 
ned, und nicht die Richtung, in welcher gezogen wird, die 
Maſſe an dem Zapfen feft haͤlt. Wenn man diefe Mafchine 
anwendet, fo wird es fogar nothwendig,, daß das Koch fo 
ſenkrecht ald möglich gemacht wird: denn, wärbe daffelbe in 
der Richtung der Zapfen A und B, Fig. 22, eingetrieben, fo 
wuͤrde der Theil’ des Steines, welcher zwifchen den Zapfen, 
und zwiſchen der Oberfläche des Steines fidy befindet, :leicht 
los gehen. Man wird, wenn man dieſen Verſuch an großen 
Branit:Maffen anſtellt, oft Gelegenheit haben zu erſtaunen, 

mit welcher geringen Befeſtigung / des Zapfens diefe Maſſen in 
die Höhe gezogen werden konnen. "Iuweilen flekt der Zapfen 
Faum ein Wiertelzolf tief in dem Steine, und ſtekt fchen feſt 
umd unbeweglih, und vermag eine a von vielen Tonnen 
— der Erde zu ziehen. 

‚ Wenn wir die Staͤrke der Elaftickät des Grauites, die N 
aus biefen einfachen Verfuchen hervorgeht, erwägen, fü wird 
es uns vielleteht befremden, daß man von einer fo erſtaunens⸗ 
würdigen Eigenfchaft noch Keinen praktiſchen Vortheil gezogen 
Hat. Es iſt offenbar, daß mit einem kleinen Stäle.Eifen, 
das mit einer ‚Kraft, die jedes Kind befizt, in einen Stein 
«ingetrieben wird, bie größten Schiffe angelegt werden koͤnnen; 
daß man, auf eben diefelbe Weife, Granit: Daffen fo zu far 
gen aufeinander nageln ‘Tann, die fofort Feine Kraft mehr zu 
treunen vermag, und daß auf dieſe Weiſe * en in der 
* aufgehaugen werden konnen. 


\ 
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Ueber tunſiliche Waldanlage. Von Karl Fyſbe 


Palmer, Esqu. M. P. zu Wokingham, 
Berks. | 
Aus den Transactions of the Society for the Encouragement of 
“ Arts’, Manufactures et Commerce. Im Repertory of Arts, 
* Manufactures et Agriculture. N. CCXLII. Julius 1822,- 
— S. 98. Brei im Auszuge uͤberſezt. —— 


Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Herr Palmer erhielt für dieſe Mittheilung bie große goldene Medaille, 





I, 280 Acres 755) fo ſchlechten Heiden Landes, daß das⸗ 
felbe nimmermehr die’ Koſten der Urbarmadjung getragen has . 
ben würde, pflanzte Hr. Palmer in den Kirchfpielen Wos 


Tingham und Finchampſtead Berks 556, 200 fchortifche Foͤhren 
(Pinus sylvestris) 256), 110,000 norwegifche Fichten, (Pi- 
nus Abies Linn.) 68,700 2erchen, 66,200 Weiden, 48,000 
"weiße Ahorne (Acer Pseudo-Platanus) 30,200 Eichen, 3,200 


Eichen, 700 Birken, 20 Kaftanien, in Allem 883,420 Bdus - 


me, deren guten Stand eine Menge Kommiffionen und Zeu: 
gen beurkunden, deren Zeugniffe wir bier weglaffen. Er vers 
fuhr bei diefer Forſt-Anlage auf folgende Weife. ® 

Statt des gewdhnlichen Doppelpfluges zum Aufreißen 
des Landes bediente er ſich, da bald an dem einen bald an 


dem anderen Pfluge etwas fehlte, und die Arbeit dadurch 





E 255) Ein Ace ft 1125 Wiener D Klafter. A. d. ueb. 


| 336) In ganz England iſt Feine wildwachſende Foͤhre, nur In Säotfe 
lands und auch dort Kommt Beine dichte unb keine Tanne vor, 


Ze : u d. Ueb. ; J 
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aufgehalter wurbe, eine anderen, wodurch "ber vierte heil 
an Arbeit und Auslage erfpart, und mit der Hälfte von 
Pferden eben fo viel als im’ Sabre vorher umgeriffen werben. 
konnte. 
Er ſuchte vor allem die Oberfläche bes. Bodens son ben | 
Heide⸗Unkraute zu reinigen, und den Grund unter demfelben 
fo aufzulofern, daß er zur Aufnahme ber zarten Wurzelfaſern 
geſchikt ward, und dieſe ſich ſo lang frei in demſelben verbrei⸗ 
ten konnten, bis die Baͤumchen groß und ſtark genug wurden, 
um mit ihrer Pfahl⸗Wurzel tiefer in die Erde einzudringen. 

Er ließ in dieſer Hinſicht eine dreiefige Reißſchar von 2 
Fuß Breite verfertigen, und an ber Spize, und an ben Geis 
ten mit dem beften und härteften Eifen verfehen, das. Herr 
Balloway zu Holbourn zu liefern vermochte. An diefer Reißs 
ſchar ließ er zwei Streichbretter,. Deichfel und Pflugflärze 
eined gemeinen Pfluges befefligen, und reinigte. auf diefe 
Weife mittelft vier vorgefpannter Pferde die Oberfläche von 
dem Helde:Unfraut mit Leichtigkeit und Schnelligkeit, indem 
er bei jedem Striche 2 Fuß breit reines Land erhielt. 

Um nun den ſo gereinigten Boden in der Tiefe aufzulo⸗ 
kern, von den verſtrikten Wurzeln des Unkrautes zu befreien, 
und zur Aufnahme der Baͤumchen geſchikt zu machen, be⸗ 
diente er fich eines ſehr ſtarken Pfluges, ohne alle Streich⸗ 
Bretter mit einem 15 Zoll langen Haupte, an welches er eine 
fehr ftarfe, mit 8 Zoll breiten Zlägeln verfehene, Pflugſchar 
anpaßte. Mit Huͤlfe von 6 vorgeſpannten Aker⸗Pferden drang 
er mit dieſem Pfluge 15 Zoll tief in die Erbe, und lokerte den 
Grund durch und durch langfam und regelmäßig auf. Als 
Beweis, daß er auf diefe Weiſe den Boden -gehdrig vorbereis 
tete, bemerkt er, daß er bloß ſolche Baͤumchen in denſelben 
pflanzte, von welchen das Tauſend bei den Baumhaͤndlern 
um un 18 Pfennige 157) verkauft wird. 


MD. i, 1% Ehilng ober 1i7/4 Groſch. ſaͤhſ. — Re ſolcher 
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u: Biefen Werfahren gewann er den Mortdeil, tms 

de Baͤumchen, wo einer ausblich, alfogleich nachpflanzen zu . 

” Zhnnen. 2tens gegen Fener, bei dem gewöhnlichen Abbrennen 

der Heiden, wodurch man in England fo oft Schaben erlels 
‚det. gefichert zu ſeyn. 


Die Reihen, in welchen die VBaumchen gepflanzt ſind, 
ſtehen fuͤnf Fuß, und die Ban terbit in jeder Beige 
brei Fuß von einander. . 

Hr. Palmer hat feine Reißſchar und. den Pflug ber 


= Geſellſchaft in Natura mitgetheilt, und die hier beigefuͤgten | 
geichnungen find in verjüngten ai ® einem halben 
Zoll auf einen Fuß entworfen. 


Die Reißſchar beſteht aus folgenden Thellen, und zwar 


Bas hölzerne Geruͤſt an derſelben Fig. 23, Tab. VIL aus 
der Deichſel und den Pflugſtuͤrzen (die hier, von oben aus 
geſehen, durch punktirte Linien (aa die Stürzen, b bie Deiche 


fel) angedeutet find,) und aus den zwei, Streichbrettern cc, 
bie zwei Fuß brei Zoll lang, neun Zoll breit, und zwei Zoll 


befchlagen. Die Pferde (4 bis 6) werden unmittelbar über 


den Spizen der Streibretter angefpahnt. Die Schar felbft, | 


Sig. 24, beſteht aus einer flachen Eiſenplatte dd, welche 
ungefaͤhr drei Achtel Zoll dik, und an ihren ſchneidenden 
Kanten, welche beſonders aufgeſchraubt find, beſonders ger 


Härtet find». Diefe Schar wird an bad hölzerne, Geräft mite ⸗ 


telft vier Schrauben Bolzen: befeftigt, wovon zwei durch je 


des Streichbrett laufen, und daſſelbe bei ge befeftigen, ‚bie. 
- „zwei anderen aber. durch Die. Deichfel gehen, an ihrem une 
reren ſich ———— enden |. u 25), mit un 





Bohifeitheit haben es unſere Gaͤrtner auf dem feſten Lande — 
nicht gebracht ‚ obgleich bei und alles 3 4 mal — n 
als in England. 4 d. ueb. * ⸗ 


v 


dik find: die unteren Kanten und bie Spizen ſind mit Eifen 
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‚a: 20, Dder..deii Pflugkaſtens iſt die Pflugſchar, Sig. 30 
— ‚welche and einer Eifenftange , zwei Zoll breit, ein 


RZoll hoch, beſteht, und an einer Seite zwei Flügel an der 
ꝛandem einen angeſchraubt hat, ‚die an ihrer duffern Kante 


ſchreidend, an ber innern ungefähr ein viertel. Zoll ſtark fi ind. 
Die Schleife p dient bloß zur Befeftigung derfelben an dem 
.Dolge. Di Vorlegemage wird ‚an dem eifernen Zapfen q 


: bern — 
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User — Veröefernhgen am Sqloſſeen prehl 
‚an Thüren, als zu andern Zweken, worauf Here 


Mallet, Schlofſer zu Dublin ih der Marlbo⸗ 


rougbe Straße, unter dem 14. Dezember 1820 
‚ din: ; Patent erhielt, — | 


.. 3 ; N) Pr 


u dem Repertory of: Arts; Mantıfäctures et ——— 
Nr. 243. Jull. 1g20. G. BR ' ar 


Mit abbilbungen auf Rob. VL 





Snsı 31, cal. VM. zeigt das Innere des Schlofes mit | 
abgenommenem Dekel im Perſpektive. AA, der gelb 158) illu⸗ 


miniyxte Theil, if die Platte, mittelſt welcher daſſelbe an der 
Thuͤte befeſtigt iſt. B, ber grau gehaltene Theil, ift der 
‚Riegel, welcher hier abgelaffen, oder an der Thuͤr als ge⸗ 
Ichloſſen dargeſtellt iſt. An dieſem Riegel iſt der (blau illu⸗ 


minirte) verſchanzte Leiter CC — oder auf was 


1gz8) ⸗Dieſe Farben find Im — nicht auge, und wirklich 
: gemg übtrflüßige.. 4 d. u. 





Tu Palmer über künſtuche Wolbanfoge. 


fen Halten in die beiden Augen ff eingreifen, wnd-Klerauf 
mittelft der Schraubenniete feft‘ angezogen werden. SE 
ſtellt in Fig. 23 und 26 ein Stuͤk Holz dar, welches zwi⸗ 
ſchen den Streichbrettern und unmittelbar auf. der Schar 
liegt: daſſelbe hat unten zwei Einfchwitte, um den Haken 
die Verbindung ‚mit den Augen zu geftatten, und ift au den 
Streichbrertern mittelft zwei eiferner ‚Stangen (wovon man 
das untere Ende bei b, Fig. 26 fieht) befefligt, und mit 
der Deichfel und dem Pflugflärzen verbunden. Mit diefer 
Meißfchare wurde der harte Boden gereinigt: auf leichterem 
Boden wurde ein anderes Inſtrument angewandt, das, in 
Bezug auf fein hoͤlzernes Geſtell, nicht wefentlich verfchies 
den, nur etwaß leichter. war. - Daran wird, beinahe auf die 
oben Fig. 23 angezeigte Weife, eine Schar, von der in 
Sig. 28 dargeftellten Form, angebracht, an welcher die vors 
deren und die SeitensKanten ſchneidend find. Um zu vers 
Kindern, daß die Schar nicht zu tief in die: Erde einſinkt, 
oder ‚mit dem lofen Boden verlegt wird, ift vor demfelben 
ein krummes Stuͤk Holz angebracht; i in Fig. 27, eilf Zoll 
Tang ‚und drei’Hreit ‚welches an einem Stiele befeſtigt ift, 
der durch ein Loch in der Deichfel Läuft, wodurch. zugleich 
die Hohe und Tiefe deſſelben nach Belieben geftellt werden 
Kann. Die fchraffirten Theile in Fig. 27 zeigen, wie hoch 
die Streichbretter mit Eifen befehlagen find. 

Der Pflug, mit welchem nach vorhergegangener Reini 


gung der Oberfläche die Erbe in -beträchtlicher Tiefe aufge⸗ 


lokert wird, befteht amd eimer flarten Deichfel k, Fig. 29, 
aus den Pflngflärzen 1; ‚erftere hat an ihrem. unteren 
ſechs Quadratgo im Gevierte, und iſt zwiſchen den 
en m, m, m, die, fo weit die. Schraffirung geht, mit 
beſchlagen, und durchaus zwei Zoll ftark find, befes 
Vor diefen Stuͤken m, m, m, geht ein Sech o, und 


streicher n voraus. An der unteren Geite der, Stüfe - 
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‚mw; 2x m, vder des Pflugkaſtens iſt die Pflugſchar, Sig. 30 
‚befefligt. welche and einer Eifenftange , zwei Zoll breit, ein 
«Boll. hoch, beſteht, und an einer Seite zwei Flügel an ver 


‚andern einen angeſchraubt hat, die am ihrer Auffern Kante 


ſchneidend, an ber innern ungefähr ein viertel Zoll ſtark find. 


Die Schleife p dient bloß zur Befeftigung derfelben an dem 
Holze. Die Vorlegemage wird an dem eifernen Zapfen q 
befeſtigt, und die Deispfel, ‚wie gewöhnlich, von zwei Ra⸗ 


bern a 
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| Ueber gewiße Verbeffernigen an Sälöffern / ſowohl 


‚an Thuͤren, als zu andern Zweken, worauf Herr 

Mallet, Schlofſer zu Dublin in der Marlbo⸗ 

rougbe Straße, unfer dem 14, Dezember 1820 
„en: ; Patent erhielt, 


— dem Repertory of' Arts, Manufuctures et  Agrieltie 
Kr. 243. Jull,ıgoo; :©. 82. 


Mit — auf Zab. — 





En 31, auf VL zeigt das Innere des Schloſſes mit | 
sabgenommenem Dekel im Perſpektive. AA, der gelb5®) illu⸗ | 
minixte Theil, iſt die Platte, mittelſt welcher daffelbe an der 
Thuͤre -befeftigt iſt. B, der grau gehaltene Theil, ift der 
‚Riegel, welcher hier abgelaffen, oder am ber Chr als ge: 
Ichloſſen dargeſtellt ift. An. dieſem Riegel ift der (blau illu⸗ 
minite) ee Reiter CC RER" oder auf was u 





— Diele — iR en —* nicht au, und wirklich 
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immer für eine Art befeſtigt. D iſt der Lelter⸗ Zapfen, 
welcher die ſich ſchiebenden Wächter EB, E, E, die roth gehal⸗ 
ten find, während ihrer Bewegung-in einer paralellen Richs 


ung mit geringer Reibung haͤlt. F, iſt Ber Central Stift - 


der Feder, der ungefähr um bie Hälfte der Höhe, um welche 
er über den Niegel emporſteigt, gefpalten ift, nud in Diefer 
Spalte dad’Ende ver Feder aufnimmt, die um ihn. fpielt, 
Da der verfchangte Leiter C, der Reiter- Zapfen D'’umd ber 
Central:Stift Fan dem Riegel befeftigt find, fo: warden fie 
bier zugleich mit demfelben aufgefuͤhrt, und in ber Zolge 


noch deutlicher beleuchtet und befchrieben werben, Die ſich 


ſchiebenden Wächter E, E, E, von welchen eine beliebige 
Anjzahl vorhanden fern. kann, bewegen ſich mit dem Riegel 
xorwaͤrts und räcdwärtd, wenn die Thüre, der Kaſten oder 
‚bie Schublade u. f. w., moran dad Schloß angebracht ifl, 
gedffnet oder gefchlofen wird; fie fchieben ſich frei und Leicht 
zur erforderlichen Höhe durch die Definungen in dem vers 


ſchanzten Leiter CC, und in dem Leiter D, welche: in dieſer 


Hinſicht mit Einſchnitten verfehen find, empor. „G ift ein 
in die Platte des Schloffes eingenieteter Zapfen, melcher den 


Riegel gedffngt’gber. gefchloffen Hält, indem er hinter den ſich 


‚fehiebenden Wächter ſteht, wenn das Schloß gefchloffen oder 
der ‚Riegel abgelaffen ift, und hinter dem’ Einſchnitte EX, 
wenn es offen, oder der Riegel zuruͤckgezogen iſt. I HR ein 
Waͤchter⸗Zapfen, der gleichfalls an der Platte des Schloßes 


angenietet iſt, zrwifchen welchen und dem Zapfen G die fih 


ſchiebenden Wächter ‚” wenn das Schloß gedffuet oder ges 
ſperrt wird, fehr genau durchlaufen müßen. J ift ein klei⸗ 
ner Vorſprung an der Hinterſeite der- Wächter, welcher, 


wein fie alle ju der von dem Schloßer verlangten Höhe ges . 


hoben find, die Linien oder Slächen derfelben, welche der 
Einwirkung des Schluͤſſels oder. eines andern Inſtrumentes, 
wodurch man das Schloß zu reißen verſucht, andgefegt find, 


= — — — —— ⏑ — 
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Ma. einer und derfelben Ebene gegen einander erhält, höher, 
- „aber: saralell mit der Oberfläche des verſchanzten Leiters, 
oder auch in einer Verfchiedenheit von. Flächen in Hinficht 


der Vorfpränge aaa an dem Barte des Schlüffels Fig. 38. | 


Der Vortheil diefer Vorrichtung befteht darin, jede Anzeige 
der correspondirenden Vorfpränge des Schlüffels zu hindern, 


welche, wenn dieſe nicht fo geftellt wilrden, durch das Auf⸗ 


40 


heben derſelben leicht erhalten werden konnte. L, in Sig: 31, 


dem Buchſtaben L bezeichnete Theil dieſes Halsbandes tk 


Die ganze Breite oder Tiefe. deffelben, und hindert folglich 


Das Auffallen der Platten auf einander, während fein äuffes 


gruͤn illuminirt, iſt das bewegliche Halsband, welches in 
kreisforrmigen Loͤchern ſpielt, in die es in der Platte und in 
dem Dedel oder in der Kappe des Schloffes paßt. Der mit 


rer Durchmefler groß genug ift, um feinen Umfang in nahe 


- 


Berührung mit dem Riegel, dem verfchanzten Leiter und ben 
fich ſchiebenden Wächtern, während der Bewegung derfelben, 


zu: bringen. - Er füllt den Plaß des Wächter mit mehr 


Wirkung und mit geringern Koften, und macht es daher 
fehr ſchwierig, wo nicht unmbglich,, Dietriche einzubringen, 
Die man gewöhnlich anwendet, wenn man auf die fich ſchie⸗ 
benden Wächter wirken, und dadurch‘ das "Schloß dffnen will, 
M, braun illuminirt, ift die äußere Einfaſſung des Schloſ⸗ 


fes, welche an beiden Enden den Riegel und den verſchanz⸗ 


ten Leite? umfaßt, und, wenn die Kappe oder der Dekel N 
aufgefeßt ift, Feuchtigkeit und Staub abhaͤlt, und die Feder 


und das Werd von Roſt und Staub bewahrt. Fig. 32 und 


35. ftellen einen geometrifchen Grundriß und einen Durchs 


I ſchnitt des Riegels und der verſchanzten Leiter dar: die punke 
tirte Linie in Figur 32 ſtellt Form und Lage der Feder dar. 
Die Vertiefungen O und P find Spalten oder Dirchfchuittd, 


durch welche: die Zapfen G unb L Iaufen, wie Fig. 34 und 
59 zeigen. e iſt der verfchangte Leiter, ſowohl in dem Grund: 


‘ 
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riſſe, 018 in. dem Durchſchnitte ‚Sig. 32 und 33. Q ie 
Fig. 32 find Löcher zur Aufnahme der- Nieten oder Schramm 
ben, durch ‚welche er an dem Riegel RR befeftigt wird. 
An Fig. 33 find Schrauben zu eben dieſem Zweke angedeutet. 
Der verfchanzte Leiter kann entweber aus einzelnen Plarten 
gerfertigt,, und die Ausfchnitte S, 3, 8, koͤnnen leer gelafs 
fen werben; oder, er. kann aus einem Stuͤcke verfertigt und 
Die Ausschnitte koͤnnen ausgefeilt werden,. welche. aber die 


gehdrige Weite zur. Aufnahme der untern Theile der gleitenden 


Möchter haben: müßen, damit fie fich leicht durch diefelben 


bewegen. konnen, ig. 34 iſt einer diefer gleitenden Waͤch⸗ 


zer; fie find alfe durchaus von gleicher Dike, d. h., von der 


Seite der Ausſchnitte S, 8, S, im verfchanzten Leiter, 


Die Thelle T, F, T,.T, der gleitenden oder fich. fchieben: 
den Wächter gleiten: durch die Ausfchnitte des verſchanzten 
Leiters S, S, 5, und wenn fie in ihren refpeltiven Flaͤchen 
Pefeſtigt find, bilden fie mit dem verfchanzten Leiter und 
der Bodenfläcye des Riegels eine unabmeichende Linie, Fläche, 
ober ‚flache. Oberfläche, welche fo eingekerbt, durchgebohrt ꝛtc. 
werden kann, daß ed fehr fehwer wird, zu entbelen, wo 
die gleitenden Wächter eigentlich liegen, oder wie viel deren 
in dem Schloffe vorhanden find. Fig. 55: ift eine Auſicht, 
and Zig. 36 ein Durchfchnitt ded beweglichen Halsbandes 
UV. ig. 35, der aͤußere Durchmeffer, kommt, wie oben 
bemerkt und in Fig. 31 dargeftellt wurde, nahe in Beruͤh⸗ 


zung mit dem Riegel, dem verfchanzten Leiter, und deu 


ſich fchiebenden Wächtern.. VV ifk ver Theil, welcher is 
ber Platte und in ber Kappe des Schloffes ſpielt; der innere 
Kreis ift jener Theil, in welchem der Schlüffel fich dreht. 
Big. 56 iſt der Theil des beweglichen Halöbandes, in wele 
en. der Bart des Schlüffels zwiſchen der Platte und zwi⸗ 
(chen dem Dekel des Schloſſes paßt, und welcher dieſe 
Theile vor dem Aufeinanderfallen, wie oben bemerks wurde, 
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bewahrt. ig. 37 iſt ein Grundriß der Feder ; fo wie diefe, 
ehefie in ihre gehörige Korm x gewunden wird, ausgebreitet 
- da liegt. Sie iſt te: fo piele Theile gefchnitten . oder ges 
fpalten, als gleitende Wächter vorhanden find, und, jeder 
Ausſchnitt derſelben wirkt-auf feinen befonderen eigenen gleis 
tenden Wächter „ iſt daher auch an dem Theile, mit wel⸗ 
chem er wirkt, etwas ausgehoͤhlt, um auf diefem gleitene 
den Märhter in feiner gehdrigen Lage. bleiben zu koͤnnen. 
Lezteter iſt eben daher. auch in einer fuͤr erſtern berechneten 
dem zuperundet, um auf Das hervorfichende-Ende der Fe⸗ 
der y zu. paſſen. Diefer Theil hat einen viereligen Ans 

ſchnitt, welcher an dem dichten Theil der Schraube F in 
3 gig. 51 herabfleigt, und da. die Theile ber. Geber von. Z.bi6 
2 in: den: geſpaltenen Kopf der beſagten Schraube paſſen, 


ſo werden fie dadurch feſt gehalten, und dmen auf bie. 


gleitenden Wächter die. gehdrige Wirkung aͤußern. X iſt die 
Form der. Feder, die auch in Fig. 31 und 32 dargeſtellt iſt. 
Es ift offenbar, daß diefe Feder, ba fie der fänge nad) ges 
ſpalten iſt, ‚alle Vortheile ‚mehrerer Federn. in fich yereint, 
ud zugleich viel wohlfeiler zu flehen Eommt. "Aus obiger _ 
Beſchreibung und aus. ber Form des Schluͤſſels Fig. 38 
wird,.wie ic) ‚glaube, die Meife, wie ‚ver Schlüffel auf das 
Schloß wirkt, leicht zu. begreifen feyn. Der Schlüffel wird 
naͤmlich in dad. bewegliche Halsband geſtekt, und fo. lang 
umgedreht, bis feine am ‚Barte hervorſpringenden Theile 
a; &,.2,..,bei b. Sig. 31, mit den gleitenden MWächtern in 
Beruͤhrung kommen, und dadurch zwifchen den Zapfen . 
vund I, Fig. 31, in gehdriger Höhe emporgehoben werden. 
Des Theil. des Schluͤſſels, welcher am weiteſten hervorragt, 
ergreift. oder druͤkt, bei dem Umdrehen den verſchanzten Reis 
ter, und „läßt dem Riegel ab, oder fchließt das Schloß, 
während bie. Federn zugleich auf die gleitenden Wächter; 
ö wirken, und. fie in jene ‚gleichförmige Ebene hinabdruͤken, 
- Dingler’s polye. Journak VIII. B 4, Seft. 208. 
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aus welcher fie vorher durch den Schlüffel in die Höhe ge⸗ 
hoben wurden. In Fig. 39 habe ich eine andere perſpecti⸗ 
viſche Darftellung meines Schloßes mit an bemſelben anges 
brachten Schluͤſſel gegeben, und den Riegel auf feinen: hal⸗ 
ben Wege gezeichnet: bier if die Weife, wie bie gleitenden 
Wächter ſich bewegen, noch deutlicher, ſo, wie die ganze 
Wirkung des Schloffes: diefelben Buchflaben bezeichnen dies 


felben Gegenſtaͤude, wie in Fig. 31. Fig. 40 zeigt das Schloß _ 


mit feiner aufgefeßten Kappe, fo, daß ed auch dem Uner⸗ 
fahrenften deutlich werden muß. Man wird in diefer Zeichs 


mung einen Heinen: Einfchnitt a gewahrt, in welchen ein He⸗ 


bel⸗Bolzen b einfällt, um das Umdrehen des Halsbandes L 
zu hindern. (Bol. -Fig. 35 und 36); wenn der Schlüfel 
eingeführt und durch das Halsband durchgeichoben wird, 
druͤkt er auf das entgegenflehende Ende des Hebels, und 
bringt: den Bolzen aus dem Einfchnitte, wodurch das Hals⸗ 
band umgedreht werden kann. Hiedurch gewährt dieſes 
Schloß, worauf ich ein Patent erhielt, eine Sicherheit mehr, 
indem es offenbar ift, daß, wenn diefer Hebel nicht gehoben 
wird, das Halsband nicht fo umgedreht werben Tann, daß 
es an die gleitenden Wächter gelangt: dieſe Vorrichtung iſt 
indefien nicht abfolut nothwendig, fondern kann, nad) Bes 
lieben des Werkmeiſters angebracht oder weggelaffen werben. 
Ich finde es noͤthig zu bemerken, daß ich mich nicht auf bie 
bier angegebene Zorm und Geftalt der füch fchiebenden Waͤch⸗ 
ter des verfchanzten Leiters, nnd auf die hier. in Fig. 31 
und 39 angewiefene Lage der Zapfen G und L allein bes 
fehränke, fondern nach Umſtaͤnden andere Formen wähle, 
welche jedoch immer auf demfelben Grundſatze beruhen, den 
jeder Mechaniker leicht begreifen wird. Um jedoch fo Mar 
als mdglich zu ſeyn, will ich bemerken, daß, was die glei⸗ 
tenden oder ſich ſchiebenden Wächter betrifft, biefe fo, wie 
in Sig. 41 verfertige werben Thnnen,; wo dann die Zapfen 


- 
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s ! ; 
in⸗Hinſicht auf diefelben bei b und e zu Tiegen kommen, und 
der verfchanzte Leiter aus zwei abgefonderten Stuͤken beftes 
ben, und eingefchnittene Vertiefungen ‚haben Tann, wie bei 
Gig. 42 und. 43, was vorzüglich für kleinere Schlöffer taugt. 
Hier füllen die -gleitenden Reiter den ganzen Raum ohne 
Staͤngelchen in den verſchanzten Leitern aus, (fie ſind hier 
mit verſchiedenen Farben, blau und gelb, angedeutet) 1259) 
um die ganze Tiefe des Bartes auf dieſelben wirken zu laſ⸗ 
ſen. Dieſe Methode taugt vorzüglich dort, wo die Schlöffer 
ſehr dünn feyn müßen. Der Eentral: Stift des Schluͤſſels 
amd das correfpondirende Loch in dem beweglichen Halsbande 
Tann vierefig, dreyelig oder von irgend einer beliebigen Form 
ſeyn. Die Zapfen G.und I konnen einander gegenüber, ober 
auf. was immer für eine Weife, geftellt werden. Ich werde 
jede, der obigen Anwendungen meiner Erfindung und jede 
mögliche Verbindung der von mir erfundenen Theile als 
Beeinträchtigung meines Patentrechtes betrachten :. denn je⸗ 
der Mechaniker fieht ein, daß die oben entwilelten Grund⸗ 
ſaͤze fich auf alle Arten von Schlöffern für Thuͤren ꝛc. ıc. 
- anwenden laffen. Sch hoffe auch, daß obige. Beichreibung 
für-jeden Mechaniker Flar und deutlich genug if. Mas das 
: Meateriale felbft betrifft, fo kann diefes Schloß aus irgend 
einem Metalle oder einer metallifchen Subſtanz beftehen, wel; 
che: man bisher zu Schlöflern verwendet hat. Das beweg⸗ 
liche Halsband kann aus Hammer⸗ oder Gußeifen, aus 
| Stahl oder Meffing ꝛc verfertigt werden; eben fo die glei⸗ | 
_ tenden. Wächter, Wenn man. aber Meffing oder anderes 
| weiches Metall anwendet, fo sathe ich, dieſelben dort, wo . 


\ 





139) Es heißt zwar in einer Rote im Repertory baß fie\ ‚im Ku— 
. pferflihe dur verfhiedene Schraffirungen darge« 
ſtellt“ wären: allein wir ſehen nichts davon im Kupferſtiche bes 
ODriginales, den wir hier treu Eopirt liefern. A. d. Meb.. . 
28* 
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ber Schluͤſſel auf ſie wirt, mit Stahl zu beſchlagen, um 
dem Abndzen vorzubeugen. Webrigens kennt jeder Schloſſer 
und Mechaniker ohnehin die zur Berfertigung der verſchiede⸗ 
neu Theile des. Schloffes adthigen Materialien. sh wil 
nun die Eigenfchaften meines Schloffes mit jenen’ aller äbri 
. gen bis jezt gebräuchlichen vergleichen, und in dieſer Hin 
fiht finde ich an demfelben zuerft eine größere Stärk, 
| zweitens mehr Sicherheit, und drittend einen weit einfachere 
. Bau und weniger Gefahr vor dem Verderben, alfo auch größere 
Mohlfeilheit. Die größere Stärke beruht vorzüglich auf dem 
beweglichen Halsbande, welches nicht, wie. dieß bei allen 
anderen Schlöffern der Fall ift, in welchen Nöhren in die 
Platten eingenietet find, and- feiner Lage gebracht werden 


ee 


kann; es kann auch nicht, wie bdiefe, fo leicht verbogen ode 


gebrochen werben, baß man ben eigenen. Schläfel nicht mehr 
in daffelbe einführen kann. Dieſes Haldband verwahrt dk 
Platten vor dem Aufeinanderfallen, und iſt folglich unend⸗ 
- lich ſtaͤrker als die Schloͤſſer, welche mit dem gewöhnlichen 
Wächter verfehen’ find, - deffen ‚Stelle e8 hier einnimmt: es 
dient “zugleich den gleitenden MWächtern, dem verfchanzten 
Leiter und dem Riegel ald Schuz. Auch die gleitenden Waͤch—⸗ 
ter konnen nicht Feinden, "indem fie nur zurüfgleiten koͤnnen, 
und augenbliklich durch die Einwirkung ihrer Federn auf ihre 
Stelle zurüffehren, und, zugleich mir dem verfchanzten Leis 
ter, eine dichte Maſſe zwifchen den Platten des Schloffes 
bilden, welche durchaus von Feiner Gewalt etwas zu befaßs 
ren, und weniger als alle andere Schlöffer felbft von der 
Zeit etwas’ zu beforgen hat. Die groͤßere Sicherheit dieſes 
Schloſſes befteht in ben gleitenden Wächtern, welche, da fie 
alle in verfelben Fläche liegen, alle.ihre Stimme den falfchen 
Schlüffeln und Dietrichen entgegen biethen. Sie müßen alle 
mit der-höchflen Genauigkeit bis zu ihrer gehdrigen Höhe ges 
hoben werben, wenn der Riegel bewegt werden fol: Da das 


\ 
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bewegliche Halsband fie dem Auge verbirgt, fo.ift ed unmdge 

lich zu wiſſen, ob auf alle gebdrig eingewirft wurde oder. nicht, 

und es iſt offenbar, daß man nie wiſſen kann, bis zu welcher 
Höhe fie gehoben werden muͤßen. Es iſt alfo unendlich wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß man /es mit einem falſchen Schlaͤſſel oder 
Dietrich nicht dahin bringt, alle gleitenden Waͤchter zugleich 
und. noch uͤberdleß zur gehörigen Höhe zu heben, als daß 
dieß wirklich geſchehen ſollte. Wenn nur einer diefer Waͤch⸗ 
ter zu hoch gehoben wird, fo muß er nothwendig mit dem 
Zapfen 1 in Fig. 31 in Beruͤhrmmg kommen, und fi) an deni⸗ 
ſelben fangen, und wird, im Gegentheile, auch nur einer 

derſelben nicht gehoͤrig gehoben, fo wird er wieder von dem 
Zapfen G, in Fig. 31 gehalten, ſo daß der Riegel in feinem 
biefer Fälle vor= oder rüfwärts gebracht werden, und Nies 
mand die Urfache diefed Hinderniffed auf der Stelle errathen - 
Tann. Dan ift alfo für jeden einzelnen Fall hier vor Diet: 
richen fo ſicher als moͤglich, und eben .fo im. Allgemeinen 
ficher, indem es unmdglich iſt, daß ein Schloß gerade wie 
das andere ausfalle, da ſowohl die Zahl der gleitenden 
Waͤchter, als Die Länge. des Bartes des Schluͤſſels, der 
darauf wirkt, über alle arithmetifche Berechnung mannig- 
faltig und verſchieden iſt, und bis in's Unendliche abgeaͤn⸗ 
dert werden kann. Die Einfachheit dieſes Schloſſes und 
ſeine Dauerhaftigkeit und folglich auch ſeine Wohlfeilheit, 
gruͤnden ſich anf die Form deſſelben, auf das bewegliche F 
Halsband an der Stelle des koſtbaren Waͤchters, auf den | 
verſchanzten Leiter, auf die gleitenden Wächter, die vor | 
der Feder hervorragen ꝛc. fo, daß weder Staub nod) Gewalt 
das Schloß verderben kann. Ueberdieß ‚gewährt es auch 
noch den wefentlichen Vortheil, "daB, wenn der Schläffel 
verloren geht oder geftoplen wird, man durch bloße Verſe⸗ 

- zung ber [gleitenben Wächter das Schloß vollkommen vers 
— ann, fo, daß ber urfprängliche Schluͤſel nicht mehr 
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zu brauchen iſt. Dieſe Veraͤnderungen Ehnnen dur ahali⸗ 
che Verſezungen nach der Zahl der gleitenden Waͤchter ſehe 
verſchieden ſeyn, und noch über dieß durch Verlaͤngerung 
und Verkuͤrzung derſelben an einem und demſelben Schloſſe 
beinahe bis in's Unendliche getrieben werden. 





| LIV. 

Die einfachſte und bequemſte Art, im Winter abwechs⸗ 
lungsweiſe mit, Wägen oder Schlitten zu reifen, 
je nachdem die Bahn dazu geeignet ift. Won 
Freiherrn Joſ. v. Gumppenberg. | 

Mit Abbildungen auf — VI. Gig. 44 bis 0. | 


D. Vortheil bei fehr tiefem Prem ober bei agentlich 
guter Schlittenbahn mit Schlitten zu reiſen, iſt eben ſo be⸗ 
kannt, als das muͤhſame, und ſelbſt gefahrvolle Fortſchlep⸗ 
pen mit Waͤgen bei ſolcher Witterung. Man wuͤrde wohl 
manchmal bei guter Schlittenbahn mit Schlitten ausfahren, 
wenn man uͤberzeugt wäre, daß ſolche während ber Reiſe 
nicht aufginge. Aus dieſer Urfache, ift man nur in unferer 
Gegend, wo es felten lange anhaltend Falt ift, bei Reifen 
von. mehreren Tagen des Schlittenfahrens ganz beraubt, 
und, Fleinere Spazierfahrten auögenommen, bei jeder Wittes 


.. rung auf den Wagen befchränft. Es iſt praktiſch richtig, 


daß man bei einer. gleichen Anzahl Pferde mit dem Schlits 
ten auf guter Bahn eine doppelt‘ fo große Laſt fortbringen 


dann, ald mit dem Wagen. Diefes hat nun ganz natuͤrlich 


auch Einfluß auf die Geſchwindigkeit des Fahrens. Wemn 
nun an einem Wagen eine ſolche Vorrichtung angebracht 
wird, daß dieſer auch zum Schlittenfahren zu verwenden 
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iſt, wenn während der Meife bie Witterung fich ändert, und 
daß man bald auf die eine, bald auf die andere Art fahs 
sen kann, fo wäre dieſes nicht nur eine fehr nuͤzliche; fone,; 
dern auch eine bequeme und angenehme Sache. J— 
Nach mehreren hieruͤber augeſtellten Verſuchen, welche 
alle den Nachtheil hatten, daß das Schlittengeſtell zu ſchwer, 
und im Fall man auf den Raͤdern fahren wollte, den Wa⸗ 
gen zu ſehr belaſten wuͤrde, babe ich endlich die einfachſte 
Vorrichtung verfucht, die Räder bloß auf Schlittſchuhe zu 
ſtellen, und dieſe leitete mir alle Dienfte, welche ich erwars 
tete. Den geringen damit verbundenen Koften und Um⸗ 
ſtaͤnden wegen, kann ich fie zur Nachahmung um fo mehr 
empfehlen, da ich bei einer zwelmäßigen Befeftigung biefer 
fogenannten Schlittſchuhe noch bauptfächlich darauf gefehen 
habe, daß die Räder und das Wagengeftell, nicht durch 
neue Löcher gefchwächt oder verunftaltet, ſondern dazu 
"nur Schrauben verwendet werben, die ſich ſchon an- jedem 
Wagen befinden, und vielleicht nur etwas — zu wer⸗ 
den branchen. 
Die Abbildung Fig. 44 Tab. VII. geigt ganz deutlich, 
wie. diefe Schlittſchuhe an den Raͤdern feflgehalten werben. 
mb, c.und d find Schrauben, deren Köpfe, (mie Fig. 
47 im grbßeren Maaßſtabe zeigt), pyramibalifch in der eifers 
wen Schiene eingelaffen find, und dann — am Rad 
mit Muttern angezogen werden. 

An allen Rädern find die Reife mit —* ſo viel 
Schrauben befeſtigt, als die hölzerne Peripherie aus Theilen 
oder Zelgen zufammengefezt ift; von diefen Schrauben flehen 
immier zwei unmittelbar nebeneinander, ohne daß fie durch 


eine Sproſſe unterbrochen werben. Man darf alfo, nur anflatt - - 


biefer Schrauben zwei etwas laͤngere und ftärlere machen 
laffen. Diefe acht Schrauben wären nun ſchon hinreichend, 
der ganzen sollenden Bewegung bed Wagend zu wiberfichen, 


\ 
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und die Schlietfehube feftzuhalten, jedoch gibt die bet fan den | 

Querbalken, woran die Wagſcheiter hängen, angebrachte 
Schraube dem Ganzen noch mehr Feſtigkeit, weil’ dadınd 
die Pferde unmittelbar an dem Schlitten ziehen. Die eifers 
nen Stangen gg, welche vom vordern Achsſtok auf die Lang⸗ 
wiede gehen‘, dienen dazu, um das Reibgeſtell feitzuftellen. 
Da die Langwieden und Achsſtoke gewoͤhnlich mit Eifen bes 
ſchlagen find, fo finden ſich Löcher und Schrauben genug, um 
die Stangen daran anzubrifigen. Da bei vielen Wägen bie 
Raͤder an der Achſe zu viel Spielraum haben, und diefes eine 
zu walelnde Bewegung geben würde, fo darf man nur eiferne 
Beiden (Fig. 48) an die Achfen ſteken, deren Dike natuͤr⸗ 





lich der Spielraum beſtimmt, und dag Rad dann mit bergen 


woͤhnlichen Schmier-Schraubenmutter feft anziehen. 

Die Schlittſchuhe an ſich find nur Breite Schienen von 
Eifen. Zum Manßftab ihrer Schwere koͤnnte man bie Schwere 
eines hintern Radreifd annehmen, das heißt, ein Schlittfchuß 
fol fo viel wiegen, al& ein hinterer Reif.” Da diefe natuͤr⸗ 
lic) proportionirt mit dem ganzen Wagen find, fo mäßen die 
Schlittſchuh⸗· Schienen auch mit dem Gewicht der Reife wach⸗ 
fen. Da das Eifen jedoch durch die Kälte fehr fpröde wird, 
fo wäre es moͤglich, daß die Schiene im Augenblike wo fie 
über: eine Unebenheit glitſcht abfpränge‘, deßwegen iſt es fehr 
zwekmaͤßig (Sig. 45) an b und c noch zwei Stüfe Eifen ans 
zuſchweißen, und zwifchen foldhe ein zwei bis drei Zoll bis 
kes Holz einzufchieben, welches in h, i und k mit Schraus 
ben an die Schiene befeftigt ift, und ganz genau unten: zwi⸗ 
fhen die zwei Räder paßt. WIN man nun biefe Schlitts 
ſchuhe aufpaken, fo wäre es fehr bequem, fie auf. den bins 
tern Acheftof, und vordern Federſtok, (wie Fig. 45 im-Pros 
fl, und Sig. 46 in Samır zeigth, in m und n EM 
— zuſchtauden. 


. een R — 831 





| ‚.LV. | 
Ueber pin, Mittel ,. die dynamiſche Wirkung (oder die 
‚7 Kraft, Ueberf, ) der Maſchinen, die ſich drehen, 

zu meſſen. Von Herrn :de. Pronp. 269) 
Aus den Annales de Chimie et de Physique, de. 1822, ©, 168: | 
‚Mit einer — auf Tab. m. u — 


DD. Berfahren, — ‚bier | die Rede ii, Biene mir fehr 
gut. bey Verfuchen, welche ich an Dampf: Mafchinen mit 
hohem Drufe anzuftellen hatte; es gewährt: den Bortheil, 
die dynamiſche Wirkung &. h. die Kraft, Ueberf.) eis 
nes fich drehenden Maſchinen⸗ Syſtems dirch das Gewicht 
und durch die Lage einer in Ruhe erhaltenen Maſſe gan 
„ pber theilweif e zu meſſen. Dieß geſchieht zwar mittelft - 
der Reibung; allein man erhält doch alle ‚verlangten Reſul⸗ 
tate, abgeſehen von allen Betrachtungen ſowohl über Die Na⸗ 
tur diefer Art von Widerſtand, als ‚über das Verhaͤltnig 
derſelben zum Normal: ⸗Druke. Die Größen, die ſſch auf 
diefe verfchiedenen Umſtaͤnde beziehen, verfhwinden in der 
Ende: Öleihung, eben fo wie der Halbmeſſer des Cyliuders 
oder der Achſe, um welche die Reibung ſtatt hat. Folgen⸗ 
des iſt die Beſchreibung und die Theorie des Apparates, 
deſſen Anwendung, wie ich as mehr verbreiten zu werben 
verdient. n 

Der Kreis HK, |’. 2 x ſtellt irgend ein Syſtem einer 
ſich drehenden — dar, MR an der en —— 








\ 160) Wir Tonnten diefen Auffas nicht früher — ‚, weil bie dazu 
gehörige Figur erft im April-⸗Hefte der Annalen vorkam, — 
wir erſt Ende Junius erhielten. A. d. U, 
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die auf feften Stuͤzen ruht, und deren mathematiſche Achſe 
A, die.durch C läuft, horizontal iſt, befeftige iſt. Diefes 
Spftem und feine Achſe follen ſich nach der Richtung des 
angebrachten Pfelles mit einer beftändigen intel s Beiwes 
gung · drehen. 

Die Achſe ADBE umfaßt ein Zaum, welcher aus 
zwei Stüfen, GF und G’F’ beſteht, die unter ſich parallel, 
und mittelft zweier Bolzen bb und b’b’, verbunden find, 
deren Kdpfe ſich an den unteren Extremitäten b, b‘, befinden, 
und mittelft Schraubenmütter,, ed, bie mit einem Schraus 
ben:&chläffel gedreht werden, ben Zaum nach Belieben um 
die Achſe anfchließen laſſen. 

Die Stuͤke des Zaumes ſind im Gleichgewichte um die 
horizontale Achſe, welche durch C laͤuft; d. h. ihr Schwer: 
punkt befindet ſich in dieſer Achſe; allein ein Gewicht P, das 
fih bei H auf dem Arme GF befindet, firebt das Spftem 
GFG’F‘ in einer der Richtung bed Pfeiles entgegenges 

fezten Richtung zu drehen. 

Man nehme an, daß ber Zaum fo angezogen ſey, baß 
er auf die Achfe ADBE einen Druk ausuͤbe, durch welchen 
eine ſolche Reibung entfteht, daß, während der Umdrehung 
des Syſtemes R, R, MH’, MH’, die Arme GE G’F’ dieſes 
Zaumes fi in horizontaler Tage, und folglich das Gewicht 
P in einer ftäten Hdhe erhalten; Erfahrung hat mir gezeigt, 
daß ein mittelmäßig gefchikter Arbeiter, der, mit einem 
Schraubenfchläffel in der Hand, bei den Bolzen bb, b’b“ 
ſteht, das Syflem GF,.G’F” fehr leicht in biefer Lage 
erhalten kann, je nachdem er die Schrauben nach Bedarf 
anzieht ober nachlaͤßt. Man ‚muß: die Vorficht brauchen, 
jenen Theil der Oberfläche des Zaumes, der fi auf der 
Achſe reibt, mit Eifen- ober Kupferblech zu belegen, um dem 
Wirkungen der — der ſich beräßrenben Körper vors 
le 


\ 
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©. handelt fie ch nun darum, im Allgemeinen den Werth 
ber dynamiſchen Wirkung zu beſtimmen, welche cite 


ſteht, wenn dieſe Bedingungen erfuͤllt ſind. — 
Es ſey das im Punkte HI des — aus 
gebrachte Gewicht = ö R P. 


Die Entfernung - zwiſchen der durch den 

Schwerpunkt dieſes Gewichtes gezogenen Senk⸗ 

rechten und der horizontalen Achſe, die durch 

C laͤuft . . 4 En. R. 
Wenn r der Halbmeſſer der Achſe, und = v 

der halbe Umfang iſt, deſſen Halbmeſſer = ı iſt, 

ſo iſt n eine Zahl, welche ben durch einen Punkt 

"der eylindrifchen Oberfläche dieſer Achſe beſchrie⸗ 

benen Bogen waͤhrend der Einheit der Zeit aus⸗ 

drutt = — A er 00.0. Lrar 

Die Einheit Bet Kraft, oder die dyna⸗ 

miſche Einheit, auf welche man irgend eine 

dynamiſche Wirkung zuruͤkfuͤhrt, und bie 

dem Produkte aus dem Gewichte eines beliebigen 

Werkes. mit einer beliebigen Hbhe gleich iſt, auf 

‘welche man dieſes Gewicht während der Einheit 

der Zeit fich gehoben denkt, fy = - -. - 
Die Zahl der Einheiten ber Kräfte, 

welche die dynamifche Wirkung mißt, um 

deren Beſtimmung ed fi handelt, fp= . MM, 
Ich nenne ATI den Normals Druf, weicher von einem 

‚der Beltandtheile des Theils der Oberfläche - des Zaumes, 

der mit der Achfe in Beruͤhrung ſteht, auf den correspons 

Birenden Beſtandtheil der Oberfläche dieſer Achſe hervorges 

bracht wird. Diefer Druk an, welcher äberhaupt auf eis 

nem Punkte der in Berührung flehenden Oberflächen anders 

feyn kann, ald auf dem andern, ergengt, durch die Reis 

‚ bung, eine Zagential Kraft, die ich AF nenne. Nun ifl 
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ed: aber unbeftieitber, daß, das Geſez ber Virdnberumg der 
normalen Druße.dn, und das Weſez der Berhälthtfie zwi⸗ 
ſchen dieſen Druken und ben Tagential⸗Kraͤften dF mag 
was immer für eines ſeyn, Itens jede dieſer lezteren Kraͤfte 
ein Moment auf die horizontale Achſe, die durch den Punkt 
C läuft, beſizt, welches gleich iſt x d VP, und daß folglich 
die Summe ihrer Momente, in dem ganzen Umfange der 
in Beruͤhrung ſtehenden Flaͤchen genonimen, gleich iſt F. 
Atens, daß der Werth der Summe rE unmandelbar. ft, fo 
lange die -Balden des Zaumes ſich in einer‘ horizonta⸗ 
len Lage befinden, und daß folglich das Gericht „P..never 
fteigt noch fällt; daß folglich, indem die Stätigkeit diefer 
Zage und dieſer Hoͤhe einzig unb allein. von deu ‚Kräften 





AF abhängt, bie "Bedingungen des Gleichgewichtes zwis . 


ſchen diefen — und dem Gewichte. P ONE find, 
woraus vs 
PR= = Fr; daher auch F — PR, 
indem bie Summe der Momente des Eyſtemes der Maſſen 
des Zaumes — — Null ift, weil der Schwerpunft dieſes Sys 
ſtemes ſich auf der Achſe befindet, welche durch C läuft: 
Ich bemerke nun, daß die Tagential-Kraft AF, waͤh⸗ 
rend der Einheit‘ der Zeit, auf einen Gürtel, als Beftand: 
theil der cyliudriſchen Oberflaͤche der Achſe, wirkt, deſſen 
Länge gleich if Zirt; die dynamifche Wirkung biefer 
| Kraft hat alfo, in ‚Einheiten Ihrer Art, einen Werth, der 


leich i — 
gleich it ner. ar, RE — 


en — 


J | Zu 
— die EN u der —7 Eingeiten, S 
welde während bes: Zaum in. feinsr horizpntalen Lage ers 
Balten wird, vorhanden find, = durch die BR 
M=2n-r FE, Ä 5 


ER 
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gegeben, oder, ‚wenn man für. F "den Werth deſſelben 


PR 
Bor er oem 
fubftituit; M = 2mnPR, 
worans R= qm senkt) 


.—_ 3, 14150265 ; log. 2r = 0,7081700. 

Man fieht, daß Alles, was auf Betrachtung der Reis 
bung Bezug hat, aus diefer Ende» Gleichung verſchwunden 
ift, und daß felbft der Halbmeffer der Achfe r fich nicht 
mehr in derfelben befindet. . Der Werth von. M hängt folg: 
lich einzig. von dem Gewichte P, von der Entfernung R 
der Senfrechten, die durch den Mittelpunkt der Schwere 
deffelben geht, von der Umdrehungs⸗Achſe (im Verhältnifle - 
zum Umfange 2=R, der mit dem Halbmeſſer A beichrichen 
ift) und von der Zahl:n ab, bie bekannt iſt, ſobald man 
weiß, wie viel das fi) umdrehende Syſtem in einer gege⸗ 
benen Zeit Umdrehungen macht; wenn K die Zahl- diefer 
Umdrehungen, und.t die Zahl der Einheiten der Zeit iſt, wähs 
rend: welcher fie Statt haben, fo hat man 

— — k . 
7T 

Wenn man von der Wirkung einer Dampf⸗Maſchine 
fpricht,, fo ſchaͤzt man gewöhnlich diefe Wirkung nach 
Pferden, undfagt, eine Mafchine von 10, 20, 300, |. w. 
Herden. Nach diefer Schäzung werden die Preife diefer 
Mafchinen zwifchen den Fabrifanten und den Käufern verab⸗ 
redet. Um mit diefer Einheit der Kraft einen beftinmten 
Begriff, zu verbinden, ift man überein gefommen,. die. Hebung 
eines nn. von 8 as — ein Metre J 


161) Ein‘ RR iſt —*— 2 Pf. 9 Lth. 34 Gr, Wiener Apotheker 
Gew. Ein Metre — 3,1635 Wiener Fuß. A. d. U. 


® , 
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Höhe während einer Sekunde, ober selon eines mittlern Tages, 
durch den Ausdruf: Kraft eines Pferdes, zu bezeichnen. 
Dieſe Uebereintunft gibt, wenn man, als Einheit der 
Zeit die Geragefimals Sekunde oder ben 86400ften Theil eis 
nes mittleren Tages annimmt, Q == 80 Kilogr. XI Metr. 
XI 162), und da das Metre und Kilogramm die refpeftine 
Einheit der Linie und des Gleichgewichtes ift, fo werben. bie 
vorhergehenden Gleichungen 
=AnPR;R=BM....(2). 
nP 
A = 0,0785308; B = 1 = 12,73524. 
: A | 
og. A == 2,895089099 Die Charakteriſtik allein iſt im 
"Rog. B = 1,1049101° Log. A negativ. 

‚Wenn man die Einheit der Kraft der dynamiſchen 

Wirkung, welche ein Menfch Hervorzubringen vermag, der 
« eine: fich drehende Mafchine bewegt, beftimmen will, fo Tanz 
man diefe Wirkung an Zahnrädern oder Trommeln und an 
Kurbeln betrachten. 
Die Erfahrung bat gelehrt, daß, im erflen Galle, wenn 
dad Gewicht eines Menfchen unten am Rabe angebracht 
iſt, die Wirkungs: Menge während einer Sekunde (die Se⸗ 
kunde als Einheit der Zeit angenommen) gleich iſt der Hebung 
“eines Gewichtes von 12 Kilogrammien auf eine Höhe vor 
0 Metre, 70; dieß gibt | 


% 





162) Diefe Schäzung ber Kraft eines Pferdes, auf bie Bewegung eis 
ner fich drehenden Maſchine angebracht, ift übertrieben; man Tann 
fie indeffn als Einheit der NominalsKraft betrachten. 
Sin an einem PferderGdpel angefpantes Pferd ‘gibt, wo es acht 
Stunden lang arbeitet, in jeder Sekunde eine Wirkungs: Menge 
(oder Auffert in jeder Sekunde eine Kraft, ü) hie ungefähr 40 Kis 
logramme iſt. Vergl. Additions de M. Navieral’Arch, 

 bydr. de Belidor T, 1. p. 396. A. d. ©. 
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— 12 Kil. x 0 Metre, TO X im, “ F 
und die Steigungen (1) werden | 


‚M=anPR; R='5 — — (3) ; . 
F | 
a = 072408; b= = 1,3300. : 


eeog. a = 1,8739006. 

og. b = 0,1260994 

Im zweiten Zalle, bei Anwendung auf bie Kurbel, iſt 
die Wirkungd- Menge in einer Secunde. Zeit gleich der He⸗ 
bung eines Gewichtes von 8 Kilsgr. auf eine Höhe. von 0 
Metre, 75 Hr; dieß gibt Q = 8 X 0,75 x.10 == 6,00, 
und bie Gleichungen (1) . | j 


M=anPR; Rs —6 


1,049198; = 0,95493. 
Log. = 0,200280. 
Log. — 1,9709714. 
| Ein Menfch, der nur ‚mittlere Stärfe befizt, kann, ohne 
ſich zu überarbeiten, wo er nur dynamiſche Wirkungen von 
obigen. Merthe hernorbringen bt, acht: Stunden im Tage 
arbeiten... .. | 
Beiſpiele. Man ſeze, das ſich wmibpehenbe Soſtem 
mache in Einer, Minute, oder In 60”, 18 Umdrehungen, 
und der Zaum behalte. feine. horizontale Lage, wenn ein Ges 
wicht von 70 Kilogr. in einer Entfernung bon 2 Metres, 
214 von der Umdrehungs⸗Achſe dur it, fo wird man 
erhalten: % 
n = 3 Pr= = 10; —E = 2,914; 


und wenn, man dieſe Werthe in der erſien Steigung 2) 
| ſubſtituirt, 
AXIS TO 2,214 


Ba — —E 3,66163 
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die dynamiſche Wirkung it alfo jene von drei — 
und 186 
Die Gleichung 
B-—4. 
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nP 
kann zur Beftimmung der Entfernung dienen, in welcher 
man, wenn die mit n im Verhältniffe ſtehende Winkel — 
Gefchwindigfeit gegeben ift, ein beitimmtes Gewicht anbrins 
gen muß, damit diefes Gewicht mit einer gleichfalls beſtimm⸗ 
ten Menge ‘von Pferden im Gleiöhgewichte iſt. Man ſeze, 
man wolle, bei 20 Umdrehungen während einer Minure, den 
Punfısfinden, auf welchem 20 Kilogramine einem Pferde 


*.. R 
!- ⸗ 


gleich ſind; ſo hat man M= 1, Pen, n = Bw 
bekommt, durch die Gleichung (2), | 
R= = —_=ı Metre, 00086. F 


Bei dieſer Annahme von Winkel⸗Geſchwindigkeit wuͤrde 
alſo ein Gewicht, deſſen Schwerpunkt in einer: Eutfernung 
. don 1 Metre gi von der verticalen Ebene, welche durch C 

geht, angebracht ift, eben fo viele Pferde aubdrutan⸗ als 
es vielmal 20 Kilogramme enthaͤlt. 

Wenn man in der erſten Gleichung (3) die — 
Werthe, die oben zur Auwendung der erſten Gleichung (2) 
dienten, ſubſtituirt, "fo wird die Zahk dee Menfchen, zu 
der aus diefer erſten Gleichuug (2) - hergeleiteten Zahl der 
Pferde fih len, wie 2 0,079, wie — 
08:1: ‘ 

” Diefelben-Daten. auf die * leichung 140) angewen⸗ 
det geben, hinfichtlich des Verhaͤltniſſes der Zahl ver Men⸗ 


ſchen gegen jene der Pferde, wenn, vieſelbe dynamiſche Wir⸗ 
kung hervorgebracht werden ſoll, 1,097: 0,0195 ungefähr . 
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1321 163), Man ſieht aus dieſen Zuſammenſtellungen, 
daß die Nominal⸗Einheit, als Vergleichungs-Punkt ans 
genommen, bei der Schaͤzung der Wirkungen der Dampf⸗ 
Maſchinen, wie ich bereits bemerkte, uͤbertrieben iſt, wenn 
man ſie auf die mittlere Kraft eines an einen Pferdegopel 
geſpannten Pferdes bezieht, welches 8 Stunden des — 
arbeitet. 





| | a IN... | 
Eine Verbefferung an Forte⸗Pianos, umb anderen: 
beſaiteten Inſtrumenten, worauf Herr Robert 
Wornum, Forte⸗-Piano⸗Machẽr in Wigmore-⸗ 
Street, Eavendifb-Square, Middleſſex, den. 13. 
Mai 1820 ein Patent exhielt. 


Aus dem Repertory of Arts A Manufactures et Agriculture, 
Mr. 242, Juli 1822, ©. 91. 


\ 





Man nehme ein Gabinett-Forte-Piano, und beftimmte die 
- gänge, die man der längften Baß-Saite an demfelben geben 
- will, Diefe Länge trage man auf ein Monochord Über, und 
nachdem man die Stärfe und die Spannung einer Saite von 
diefer Länge, (bie von der Wilführ und Erfahrung des Forte⸗ 





63) Im Allgemeinen werden, wenn bie gegebenen Größen n, P und 
R biefelben find, bie aus der erften Gleichung (2) hergeleiteten 
Zahlen Ser Pferde, und die ans den erflen Gleichungen (3) und 
(J) bergeleiteten Zahlen det Menfchen ſich wie die Zahlen A, a et 
os verhalten, oder wie bie Zahlen 10000, 95 238 und 133333° 
7.00. 8 fehlt Hier im Originale, wenläftens in unſeren 
&remplare, eine Ziffer in ber — Zahl 95 238 zwiſchen J 
und 2. A. d. Ueb. 


Dinglers polyt. Journai VII. 2, 4. Zeft. | 29 | 
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Piano⸗Machers abhängt) beſtimmt hat, ſpanne oder ſtimme 
man die gewählte Saite auf dem Monochord, und höre, mit⸗ 
welchem Tone auf einem wohlgeſtimmten Piano-Forte fie im: 
Einklange iſt. Nachdem diefer Ton beftimmt if, fchlage 
man ben nächft höheren auf dem FortesPiano an, und ruͤke 
den Stellſattel am Monochorde fo lang, bis die Seite auf 
dieſem mit jener am Forte⸗Piano im Einklange ift, und fahre: 
fo fort, bis alle Zöne einer Oktave beſtimmt find. Man. 
trage dann diefe Längen auf einem Stabe auf, und halbire 
für alle correfpondirenden noch fehlenden höheren Töne diefe 


verfchiedenen Längen bis man in eine andere Oktave kommt, 


and fo fahre man für alle übrige Oktaven, fo viel man deren 
bedarf, immer von der lezten Oltave aus halbirend, fort. 
Bei uͤberſponnenen Saiten iſt ein anderes Verfahren noͤ⸗ 
thig. Man beſtimme zuerſt die Laͤnge der laͤngſten beſponne⸗ 
nen Saite, und führe von dieſer eine Linie zur laͤngſten Baß⸗ 
Saite, und auf diefe Weiſe hat man die verfchiedenen Längen 
der befponnenen Saiten. Hierauf muß man dad Gewicht 
beflimmen, welches die längfte Baß⸗ Saite auf ihre gehdrige 
Stimme bringt, und mit dieſem Gewichte muͤßen alle uͤbrige 
überſponnene Saiten verſucht werden; d. h., man muß duͤn⸗ 


neren oder dikeren Draht nehmen, bis dieſes Gewicht jeden. 
Ton, bei gegebener Länge, zu feiner gehörigen Stimmung. 


bringt. Anfangs mößen allerdingd einige Saiten weit über- 
ſponnen feyn; es ift aber gut, fo bald als möglich zu den 
enger überfponnenen über zu gehen, welche nothwendig ledig⸗ 
lich von der Feinheit ihres Drahtes abhaͤngen. 

Die auf dieſe Weiſe gebildete Scale muß durchaus mit 
einem und demſelben Caliber von Stahl⸗Draht geſtimmt wer⸗ 
den. Das Caliber mag auf verſchiedenen Inſtrumenten ver⸗ 
ſchieden ſeyn, darf es aber nie auf einem und demſelben In⸗ 
ſtrumente ſeyn, indem zwei verſchiedene Draht⸗Sorten augen⸗ 
bliklich die Gleichheit dee Spannung zerſtoͤren würden. 





LVII. 


Bemerkungen über die Srage: Wie viel Alkohol reißt 
die-KRohlenfäure während der Gährung des Trau⸗ 


- benmoftes mie fih fort? Don Herrn Gay⸗ 
Luſſac *64). 


e Auanles: de’ Chimmier. DEMEE 121, 70.7330, 


E. ſcheint, daß man ſchon vor vielen Jahren bemerkte, 
daß die Gas⸗Arten, welche ſich waͤhrend der Gaͤhrung des 
Traubenmoſtes entwikeln, auch geiſtige Theile mit ſich fort⸗ 
reißen. Wirklich ſind es ſchon mehr dann 60 Jahre, daß 
Goyon de la Plombarie (im Journal économiqeu Novem- 
bre 1757), um die geiſtigen Beſtandtheile im Weine zurüfs 
zuhalten, vorfchlug, die in Gaͤhrung ſtehende Kufe mir einem . 
hölzernen Kegel zu bedeken, der fich in einen Hut endigte, 
welcher den damald gebräuchlichen Helmen ähnlich war, 
Dan bat indeſſen Goyons Apparat nicht angenommen, 
vielleicht weil er zu unvollkommen geweſen iſt, und zu wenig 
geleiſtet hat; und man faͤhrt fort, die Kohlenſaͤure aus der 
gaͤhrenden Kufe frei entweichen zu laſſen, ohne dieſelbe von 
den geiſtigen Theilen zu befreien, die ſie ganz gewiß mit 
ſich fortreißt. 

Seit zwei, drei Jahren ſpricht man viel von. einem 
Apparate der Mavemoifelle Gervais, worauf fie ſich auch 
ein Patent ertheilen ließ, und von welchen ihr Bruder, Hr. 





164) Da in biefer Abhandlung auch Manches für unfere Brauer Ber 
herzigungswerthe vorkommt, ſo glaubten wie biefelbe für Bier⸗ 
laͤnder fo ſehr wie für Meinländer einer Heberfegung werth 
A. b. R. 
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Bervais, Munder erzählt, obfchon diefer Apparat noch 
eben fo unvollfommen ift, als jener des alten Goyon. Nach 
Hrn. Gervais erhält man. durch diefen Apparat um 10 — 
15 dv. H. mehr Wein, und diefer Wein hat mehr Wohlge⸗ 
ruch, mehr Farbe und mehr Stärke als jener, ben man nad) 
der gewöhnlichen Berfahrungsweife, bereitet. Man hat eine 
Menge Atteftate beigebracht, und Hr. Gtrvais, aufges 
muntert durch einen fo glüflichen Erfolg, verfihert und, daß 
er in dem Weine des Hrn. Lacroig ‚‚(der gleichfalld ein Zeugs 
niß auöftellte) 12 9. C. mehr Geift gefunden hat, obſchon bei 
dieſem Wein einige Verrauchung Statt hatte, und er iſt ge⸗ 
wiß, daß der in einem Zuder gemachte Wein des Hrn. Gi: 
rar, Maire zu Zabre’gues, „(welcher gleichfalls ein Zeugniß 
ausſtellte)“ und alle ‚gehörig bereiteten Meine a mehr Geift 
. erzeugen müßen.” 

Und worin befteht diefer Apparat, der fo — Vor⸗ 


theile gewaͤhrt? In einem hoͤlzernen Dekel, den man mit 


Gyps oder Thon auf die Kufe aufkittet, und in deſſen Mitte 
ſich eine Oeffnung zur Aufnahme eines großen Hutes aus 
Eiſenblech befindet, der mit einem Kuͤhlgefaͤße umgeben iſt. 
Oben aus dieſem Hute entſpringen zwei große Röhren, die 
in ein mit Waſſer oder Weinfpälicht (vinasse) gefülltes Ge⸗ 
faͤß tauchen, und, damit Feine Exrplofion geſchaͤhe, iſt eine 
dieſer Röhren mit einer Sicherheits⸗Klappe verſehen. 

Es waͤre leicht, wenn man dieſen Apparat mit den Vor⸗ 
theilen vergleicht, die er gewaͤhren ſoll, gegen leztere einige 
Zweifel zu erregen; ich beſchraͤnke mich hier nur auf die Be⸗ 
merkung, daß. der Apparat der Mad. Gervais, an wel⸗ 
. Gem die Leitungärdhre des Fohlenfauren Gafes in Waffer 


ö taucht, und deffen Fugen alle nur ‚mit Thone verftrichen find, 


welcher, wie einer der Atteftanten felbft bemerkt, leicht, theils 
durch die Wirkung der dußeren Luft, theild durch die Wärme 
ber Gährung reißt, Fein Verdichtungs-Apparat ift, ober wes 
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aigſtens Die Eigenſchaften deſſelben nur in-einem ſehr ſchwa· 
chen Grade befizt, fo daß er, beſſer vorgerichtet, eine noch 
weit vortheilhaftere Wirkung bervorbringen koͤnnte. Es ift 
zu bedauern, daß die Verathungd: Kammer (chambre con- 


sultative), des Departement; de !.He’rault,, welche an den’ 
Vortheilen, die ber Apparat der Mad. Gervais gewährt, 


‚gar nicht zu zweifeln ſcheint, ihre Meinung über einen fo 
wichtigen Gegenfiand auf einem „Man fagt‘” beruhen laſſen 


Eonnte, und daß fie nicht in ihrer Gegenwart genaue Verſu⸗ 


che anftellen ließ. Anderswo, außer zu Montpellier, fü et⸗ 


was fordern, hieße vielleicht zu viel fordern; in einer Stadt 
hingegen, wo noch Berthollets Schüler leben‘, hätte dieß kr | 


leicht gefchehen koͤnnen. 

Da wir, um die Zrage zu. ldſen, die ni bier — 
haben, uns nicht des Vortheiles erfreuen Fonnten, bei einem 
WVerſuche im Großen gegenwärtig gewefen zu ſeyn, ober den⸗ 
ſelben zu leiten, fo muͤßen wir und bloß mit der Theorie ber 


helfen, um die unendlichen Vortheile, welche. man einem uns 


ferer Anficht nach hochſt unnollfommenen Apparate zufchreißt, 
auf ihren wahren. Werth zuruͤk zu führen. Es hat zwar Hn, 
Delaveau , ein fehr unterrichteter Guͤterbeſizer zu Bordeaur, 
bereits die Unwahrfcheinlichleit der Refultate, bie man dem⸗ 
felben zufchreibt, in einer Heinen Schrift dargethan, die man 
mit vielem Intereſſe liest; es ſcheint mir aber „. Daß er. den 


Verluſt an geiftigen Theilen, der durch die Entwikelung des. 


Tohlenfauren Gaſes aus der Hufe während ber Gährung ents 


fteht, viel zu gering anfchlägt. Auf alle Fälle ift es nicht 


ganz unndz in. einer Frage, die für Die Theorie zugängig. if 
den Ausfpruch.derfelben zu vernehmen. 

Sch nehme ald Baſis an, daß die Weine des mittägie 
gen Frankreichs, im mittleren Durchſchnitge, J ihres Ge⸗ 
wichtes abſoluten Alkohol, oder ungefähr. 0,27 Franzbraut⸗ 
wein liefern; daß das. mittlere Maximum der Hize, welche 


. 
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ſich in einer in Gaͤhrung ſtehenden Hufe entwikelt, 30° am 
hundertgraͤdigen Thermometer iſt, wenn die Temperatur der 
fie umgebenden Luft gleich 15 iſt. Ich nehme endlich noch 
an, daß 100 Theile Zuker durch Weingdhrung 51,34 abfolus 
ten Alkohol geben, und 48,66 — sun ſchueße 
ich Folgendes: 

Die waͤhrend der Gahrang — — Hie fteht im Ver⸗ 
‚Hältniffe mit der Menge des gebildeten Alkohols, und man 
kann annehmen, daß, ftatt daß biefelbe fich immer nach und 
nach: von 159 -biß auf 30° vermehrt, fie vom Anfange ber 
Bährung bi! zu dem Ende derfelben.auf 229,5, der mittles 
ren Proportionale zwifchen 15 und 30°, ftehen bleibt. . 

Im Anfange der Gaͤhrung, wo die Fluͤßigkeit nur noch 
wenig Alkohol enthält, reißt das Fohlenfaure Gas , welches 
ſich jegt entwilelt, nur Waſſer mit fi) fort, und jemehr 
die Fluͤßigkeit in der Folge Alkohol enthält, deſto mehr 
nimmt dieſes Gas von demſelben mit ſich. Man kann noch, 

ohne merklichen Fehler, annehmen, daß bie Kohlenſaͤure, von 
dem Augenblike an, wo fie anfängt fich zu entwiteln, .in 


ber. Fluͤßigkeit die Hälfte jenes Alkoholes m en | 


fpäter in derſelben erzeugen muß. 
Die Frage läßt fih denmach fo an: Wieviel 


nimmt alle waͤhrend der Gaͤhrung erzeugte Kohlenſaͤure abs 


ſoluten Alkohol oder Franzbrantwein mit ſich fort, wenn 
fie ſich aus einer Fluͤßigkeit entwikelt, welche aus 15 Thei⸗ 


len Waſſers, und 1 Theile abſoluten Alkohols, unter einer 
Temperatur von 229,5, befteht, und wieviel läßt fie davon 


führen ‚- wenn ſie von dieſer Temperatur zu jener von 15% 
jener des Waſſers in den — des miägigen — 
veichs, uͤbergeht? 


Hm dieſe ſo geſtellte Frage aufgutbfen, milgte man die 
J Spannung bes möglich reinſten Alkohol · Dampfes kennen, 


den man durch — einer Ba die aus 15 
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Theilen Waſſers, und: 1 Theile abſoluten Alkoholes beſteht, 


erhalten Tann. 


Ich ſezte eine ſolche Flaßigkeit durch Miſchung zuſam⸗ 
men, unterwarf ſie der Deſtillation, und erhielt 10 Theile, 


deren jeder dem 5often Theile der Fluͤßigkeit gleich war. 
Ich unterfuchte die Dichtigfelt eines jeden diefer Theile, und 
ſchloß daraus auf feine Beſtandtheile an Waller und an Als 


kohol. ‚Der zuerft durch Deftillation bei 93°,5, feinem Siebes 
punkte, erhaltene Theil beftand, dem Raume nach, aus 60 


Theilen abfoluten Alkohol, und aus 40 Theilen Waller, 
Die folgenden Theile hatten jeder, nach und nach, 6 Theile . 
Alkohol verloren, und ich fchloß Daraus, daß der Wein: 


geift, der fich im Anfange der Deftilation der Fluͤßigkeit 
entwilelt haben würde, wenn feine Menge unbeflimmt ges 


weſen wäre, aus 66 Theilen abfoluten. Alkoholes, und 34 


Theilen Waſſers beftanden haben würde. 
Dieß ift auch fo ziemlich der Fall mit jener alkoholi⸗ 


ſchen Fluͤßigkeit, die bei einer mittleren Qemperatur von 


2295 ‚fortgeriffen werden muß. Die Spannung ihred Dam⸗ 


pfes bei diefer Temperatur, und bei jener von 16°, wäh: 


rend fie in Berührung mit der Flüßigkeit iſt, vie fie er: 


zeugte, ergibt ſich, ohne merklichen Fehler, wenn man ans 


nimmt, daß fie jener des Waſſers zwifchen dem 03°,5 und 


. dem 100°, ven Siedepunften diefer beiden Flüßigkeiten gleich 
ift. Man muß aber auch noch feine Dichtigkeit kennen. 


Um dieſe zu finden, gieng ich von einer Thatfache aus, 


bie ich ſchon vor Fahren beobachtet hatte, nämlich: daß die” 
-Dichtigkeit eines, von einer aus Wafler und Alkohol befte- 


benden Fluͤßigkeit erzeugten, Dampfes gleich iſt der mittleren 


Dichtigkeit der Dämpfe einer jeden diefer beiden Fluͤßigkei⸗ 


ten, gerade fo, als ob diefe nicht auf einander gewirkt hätten. 


Ich fand alfo diefe Dichtigkeit, verglichen mit jener der az 


1,0482, - 


. 
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Nehmen wir nun au,. Daß 100 Gramme Zuker durch 
Gaͤhrung zerfezt werden follen; ſo hat dem Gewichte 
nach, als Produkt: | 
51,34 abfoluten Alkohol, 
48,66 Koblenfäure. 
Die legte Zahl, bei. einer Temperatur von 2905 ‚ und bei 
einem Druke von om, 76, in Litres verwandelt, gibt: 26 Litr., 
85. Durch Vermengung mit dem Altohol-Dampfe, defen 


Spaunung bei 2205 aber 29 Millimeter beträgt, wird der 
‚Pörperliche Inhalt 27. Litr., 915, und, der Unterfchied zwis 
ſchen diefen beiden Volumen — 1 Litr, 065, gibt den Um⸗ 


fang oder den korperlichen Inhalt der ganzen Menge von Al⸗ 
Tohol-Dämpfen, welche durch die Koblenfäure fortgeriffen 
werden: ihr Gericht ift ı Gran, 331. 

Durch ähnliche Rechnung findet man das Volumen de 
Koblenfäure allein, bei einer Temperatur van 15%, zu 268. 
153; und, nachdem fie fih mit den Alkohol-Dämpfen. ges 


-mengt hat, deren Spannung nur mehr 12 Mil., 8 iſt, wird 


ed 26 Lit., 601. Die Differenz diefer ‘beiden Volumen, 0 
Lit., 448, gibt: das Volumen des Alkohol. Dampfes , wels 
cher von der Kohlenfdure bei einer Temperatur von 15° aufs 
‚genommen wird; fein Gewicht ift 0 Gr., 575. Da nun die 
Menge MWeingeiftes, die man aufſammeln kann, gleich if 
berjenigen, welche. die Kohlenſaͤure aus der Kufe bei 22,°5 
mit fich fortnimmt weniger derjenigen, welche fie bei 16° 
enthält, fo erhält man für die Menge deſſelben 1 Cr. 331 — 
0,575=0 Gr. 750. 

Da nun 0 Gr. 756 diefes Weingeifted 0,66 abſolnten 
Alkohol enthält, welcher beinahe 1G. 1 Franzbrantwein 
gleichkommt, und da der Wein, welcher dieſes Produkt lie⸗ 
ferte, aus 1 Theile abſoluten Alkoholes, und 7 Theilen Waſ⸗ 
ſers gebildet angenommen wird, und man 51,34 Alkohol ges 
nommen hat, fo folgt, daß 51,34 X 8 = 410 Gr. 7 Wein 
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dieſen 1 Gr. 1Frauzbrantwein geliefert haben; d. h. alfe, 
daß man waͤhrend der Gährung unter den angenommenen 
Umftänden „Z, Wein als Franzbrantwein, ober zu%s Krane 
‚brantwein erhalten Maple, wenn bieß o- allen Berluft 
geſchehen koͤnnte. 

Obſchon uͤbrigens die —— die wir — | 
men haben, nicht nach aller Strenge genau find, ſo fan 
doch das Refultat, welches wir fo eben erhielten, nicht ſehr 

"son der Wahrheit entfernt fenn. Wenn wir daflelbe aber 
auch amt Die Hälfte größer, Zu 235, annehmen würden, fo 
iſt dadurch doch noch immer die Unwahrſcheinlichkeit der Ans 
gaben der Mad. Gervais erwieſen. Uebrigens muß man 
bemerken, daß derſelbe Wein mehr oder weniger von dieſem 
Produkte liefern muß, je nachdem die Temperatur in den 
Gaͤhrungskufen gegen jene der ſie umgebenden Luft mehr 
oder minder verſchieden iſt. Wenn dieſe Temperatur gerin⸗ 
ger als diejenige iſt, die wir angenommen haben, geringer 
als 150, ſo iſt der Verluſt an geiſtigen Daͤmpfen noch ge⸗ 
ringer, im Gegentheile aber größer, wenn die Temperatur 
über 15° ſteigt. Da num aber die durch bie Gaͤhrung ers 
zeugte Wärme in großen Kufen größer ift, als in kleineren, 
fo kann man bloß dadurch, daß man den Kufen eine mitt 
:fere Grdße gibt, den Verluſt an Weingeiſt, welchen die 
Entwilelung der: Kohlenfäure verurfacht, vermindern, ohne 
dadurch dem Gährungsprocefle felbft zu fchaden. 
Wenn man übrigens feinen Bortheil dabei finden Ebnnte, 
908 Wenige, welches die Kohlenfäure aus den Kufen wäh: 
«rend, der Gaͤhrung mit ſich fortreißt, zu ſammeln, ſo waͤre 
der Apparat der Mad. Gervais nicht ber geeignet'ſte zu 
dieſem Zweke. Man brauchte, als Verdichter, bloß zwei 
cylindriſche Roͤhren von 4— 5 Meter in der Länge, die auf 
berfelben Achfe in einer Entfernung von 2.— 3 Gentimeter 
von einander fländen. Die innere Nöhre, durch welche das 
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kohlenſaure Gas abziehen. ſoll, müßte ungefähr 20 Eentimes 
ter tm Durchmeffer haben; fie. müßte an der Gährungs- Stufe 
etwas unter dem Rande derfelben angelirtet, und an beiben 
Enden -um einige Gentimeter länger feyn, als bie‘ äußere 
Möhre. Der zwifchen beiden Röhren enthalsene Raum wird 
mit kaltem Waſſer ausgefüllt, welches.fo oft erneuert wer⸗ 
‚den muß., als. es ſich erwärmt. Je nachdem. man biefem 
Apparate mehr oder weniger Neigung gibt, Tann man das 
Produkt dee Verdichtung entweder aufſammeln, oder in-bie 
Kufe zurüffallen laffen. Das alte Wafler wird in -ununs 
serbrocdhenem ‚Faden aus einer fenkrechten Röhre zugegoflen, 
welche an dem unterfien Ende: der Außeren Möhre angeldthet 
if, und fich etwas uͤber dad Niveau des anderen Endes ers 
hebt, aus welchem, gleichfalld in ununterbrochenem Faden, 
das erhizte Wafler abfließt. Ein Thermometer kann zur 
Regulierung der Erneuerung des Waflers dienen; denn das 


kohlenſaure Gas follte bei feinem Auötritte aus dem Appa⸗ 


rate Teine höhere Temperatur, als jene des Verdichtungs⸗ 
Waſſers, befizen, deſſen Temperatur fo niedrig, als möglich, 


feyn muß. Die Rufe müßte mit einem Dekel verfehen feyn, 


der an feinem Rande aufgefittet tft, und es iſt nicht nöthig, 
das Ende des Apparated. in irgend eine Fluͤßigkeit zu taüs 
hen, ‚wenn die Hufe nicht von bem Dekel genau gefchloffen 
wird. Hr. Gervais glaubt, nach einer ſehr falfchen Idee, 
bie er von. der Gährung hat, daß man bie Koplenfäure 


zwingen müße, in der Kufe zu bleiben, und dieß hat ihn | 


verführt, die Röhre, .burch welche das Gas entweicht, in 
Waſſer tauchen zu lafien. Er glaubte noch uͤberdieß, um 
das Verdienft diefed Apparates in feiner ganzen Größe zu 
zeigen, eine Theorie der Gährung uns mittheilen zu müßen, 
bat. aber feinen Zwek fehr ſchlecht erfüllt. 


Am Schluffe diefer Beobachtungen wollen wir ao bee 


werlen ‚daß es N ift, die in Gaͤbrung ſtehenden 
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Stufen zu bedefen, um ben Wein gegen den Zutritt der Luft 


J ⸗ 


Zu ſchuͤzen. Dieſes Verfahren wird im mehreren Gegenden 


des füdlichen Frankreichs befolgt, wo die Gährung in: Fu⸗ 
dern geſchieht, und Rozier hat es ſchon vor langer Zeit 


empfohlen. So lang das Tohlenfaure Gas ſich in großer 


Menge entwielt, ift daffelbe nicht durchaus unerläßlich, ins 


dem ſich, wegen. der, großen Dichtigkeit defelben, eine 
Schichte zwifchen der Luft und der Fluͤßigkeit bildet, wenn 


"aber die Gährung ſich ihrem Ende nähert, und beinahe feine 


Kohlenfänre fich mehr entwilelt, dann wäre es möglich, 
daß durch Vermengung diefes Gafes mit der Luft, welche 


am fo fehneller gefchieht, als der Unterfchied zwiſchen der 


Temperatur der Kufe und jener der Luft größer ift, und 


die Luft felbft mehr bewegt wird, die Schichte von Kohlen⸗ 


ſaͤure uͤber der Fluͤßigkeit nicht mehr dicht genug wäre, um 
ben Mein vor dem Sauerwerden zu fichern.. 
Noch müßen wir eine Bemerfung iiber das Ende ber 


Gaͤhrung hier mittheilen. Diefes fonderbare Phänomen ift 


fläts von Entwikelung der Wärme und des fohlenfauren Gas . 
ſes begleitet: Verminderung dieſer Entwikelung verkuͤndet das 
Ende der Gaͤhrung. Wenn man alſo genau den Gang der 
Temperatur der Kufe im Vergleiche mit der atmosphaͤriſchen 
Luft verfolgt, koͤnnte man das Ende der Gaͤhrung oder viel⸗ 
mehr den Augenblik erkennen, wo man abziehen muß. Viel: - 
keicht wäre es aber noch leichter fi ch zu uͤberzeugen, wann die | 


Entwikelung des fohlenfauren Gaſes aufhört, oder wenigftens 


fehr ſchwach geworden iſt. Es wäre in diefer Hinſi ht genug, 
wenn man 8 oder 10 Gentimeter unter dem Rande der Kufe 
eine Nöhre von 3 — 4 Eentimeter im Durchmeſſer anbrächte, - 
die fich beim Austritte aus der Kufe umbeugt, und auf einige 
Decimeter parallel mit ihren Wänden herabſteigt. Es wuͤrde 
auf dieſe Weiſe, waͤhrend der ganzen Dauer der Gaͤhrung, 
kohlenſaures Gas durch dieſelbe ausftrömen, und man koͤnnte 
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den Augenblik finden, wo fie ſich ihrem (Ende naht, wenn 
man in grbferer oder geringerer Entfernung eine augezuͤndete 
Kerze unter der Deffnung derfelben hin. hielte. 


Vielleicht wäre ed noch beffer, einen Enlinder oder eine 
Gloke von Eifenbleh von 1 — 2 Decimeter im Durchmefſſer, 
und von 5 — 10 Decimeter in der Länge anzuwenden, der 
ſich in eine viel ſchmaͤlere, an der Spize heberfdrmig umge: 
kruͤmmte, Röhre endete, um die Kohlenfäure, die fich in dem 
Eylinder anhäufte, entweichen zu laffen. Diefer Apparat 

würde, gegen die Wand der Kufe, in die Zlüßigkeir taus 
chen, und das Ende der Röhre würde einig‘ Centimeter tief 
in eine Wafferfchichte ſich einfenfen, welche ch außen an der 
Wand der Kufe befindet. Diefer Cylinder würde ald Recipient 
für die Blafen von Kohlenfäure dienen, welche ſich unter feis 
ner Deffnung oder in feinem Inneren bilden, und diefe würs 
den dann durch die Nöhre, und durch das Waller entweis 
‚hen, fobald der Druf, welcher durch die Hebung ded Moftes 
mittelft der Koblenfäure entfteht, größer ift, als jener der 
Schichte Waffers, in welche die Röhre taucht. Sobald we⸗ 
niger Blaſen von fohlenfaurem Safe auffteigen, nahet fich die 
Gährung ihrem Ende. Diefer Apparat iſt fehr einfach, und 
die einzige Vorficht, die man nöthig hätte, wäre, dafür zu 
forgen, daß die Röhre ſich nicht mit Bälgen der Trauben vers 
flopft, was durch ein Gitter an ihrem oberen Ende, und 
durch einige Löcher an ihrem unteren leicht vermieden werben 
onntee | 
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= VII. 
“Heber Zufommenfegung.und, Bereitung des Kalk: Chlo⸗ 
rides, oder oxygenirt ſalzſauren Kalkes (des ſoge⸗ 
nannten Bleichpulvers), und über das atomiſche 
Gewicht des Braunſteines. Bon Andr. Ure, 


M. D. F. R. S. Profeſſor an dem ae Ä 


ſchen Inſtitute zu Glasgow ꝛc. 
Aus dem Quarterly Journal of Science, Literature et the Arts. 
Im Repertory of Arts, Manufactures’ct Agriculture. N. 
. CCXLI. Junius 1822. ©, 39. Juli⸗Heft S. 105, und 
Auguſt⸗Heſt &, 168. 


j . Mit einer Abbildung auf Tab. VIL 





D. pulderige ofngenirt» falzfaure Kalk, oder das Kalk⸗ 
Chlorid, eine fuͤr die Wiſſenſchaft eben ſo intereſſante als 


fuͤr die Kuͤnſte wichtige Verbindung, wurde zuerſt von Char⸗ 


les Tennand, Esqu., einem ſehr geiſtreichen und großen 


chemiſchen Fabrikanten zu Glasgow, erfunden. Er erhielt 


im Jaht 1799 ein Patent, welches ihm das ausſchließliche 


Recht zur Erzeugung dieſes Artikels zuſi cherte. Außer der 
Erklaͤrung ſeines Verfahrens bei Bereitung dieſes Artikels 
in dem Patente ſelbſt wurden noch mehrere intereſſante Auf⸗ 


ſaͤze uͤber dieſen Gegenſtand geſchrieben. Hr. Dalton war 


der erſte, der in der erften Nummer der Annals of Philo- 
sophy = und fpäter in dem zweiten Vande derſelben, 





109) eberfegt in Schweiggers Journal für Chemie und —*X Bd. 10. 
S. 445, und in Dingler's neuem Journal fuͤr die Druk⸗, Faͤrbe⸗ 


und Bleichkunde, Mit Anmerkungen von Dingler. Bd. 1. e. 291. 


Man vergl. auch hiemit „Beitrag zur nähern Kenntniß ber Eigene 


fchaften der oxydirt⸗ ſalzſauren Alkalien, von Prof. Dr, Döbereinee 


in en angezeigtem Souenal ©. 307. D. ' 


! 


— 
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biefen Gegenſtand wiffenfchaftlih behandelte, Sein erſter 
Aufſaz beichäftigt fih mir einem Muſter von Bleich⸗ 
pulver von Herrn Tennant ſelbſt, welhes aber 
wahrſcheinlich auf ſeinem Transporte nach Mancheſter, und 
durch die Art, wie daſſelbe aufbewahrt wurde, etwas litt. 
Sm zweiten Aufſaze *2606) unterſucht er einen oxygenirt⸗ſalzſauren 
Kalk, den Dr. Henry friſch, und dadurch bereitete, daß 


er Chlorin Über Proto⸗Hydrat von Kalk fo lang hinziehen 


ließ, bis daffelbe mit dieſem Gas vollfommen gefättigt war. 
Hr..Dalton fand, daß 100 Theile dieſes Chlorides aus 
23 Theilen oxygenirt = falziaurem Kalke, 38 Theilen Kalt 
und 39 Theilen Wafler beftanden. „Fuͤhrt man. dieß“ fagt 
diefer geiftreiche Philoſoph, „auf das atomiftifche Syſtem 
zuruͤk, um eine klare Anſicht über biefe Verbindungen der 


oxygenirten Salzfäure mit Kalk zu haben, fo erhellt, daß - 
der troßene oxygenirt⸗ſalzſaure Kalk, oder, wie er eigentlich ’ 


- heißen follte, hyperoxygenirt⸗ſalzſaure Kalk aus einen, 
Atom Säure, zwei Atomen Kalk, und > Atomen Waſſer 
beſteht, naͤmlich: 
Ein Atom oxygenirte Soalzſaure 29 ober 23,2 
Zwei Atome Kalk .. 48 — 384 
Sechs — Waſſer.48 — 384 
125 — 100,9, | 
Menn dad Salz in Waſſer aufgelöst wird, fo wird die 
Hälfte des Kalkes niedergefchlagen, und die Fluͤßigkeit ent: 
hält eine Auflöfung von oxygenirt⸗ſalzſaurem Kalke. Die 
Verhältniffe der Elemente ber Säure und der Vafis find 
dann: 
Sin Atom Säure 29 ober 54,7 
— — Kalk 24 — 45,3 
653 — — a00, o.“ 





166) Aus den Annals of philos. Juli 1813 aberſezt in Schweiggers 
Journal fuͤr a und voyſt 11. ©. 36. D. 
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Diefe atomischen Zahlen des Hrn. Dalton lafen ſich, 


wenn fie Durch 7 getheilt werben, auf bie Orygen⸗-Wurzel 
zuruͤkfuͤhren. Die Mittel, deren fih Hr. Dalton bei feiner 


Analyſe vorzüglich. bediente, waren eine Aufldfung von .grüs ' 


Sn 


nem ſchwefelſauren Eiſen, welchem er ein gewißes Gewicht 


von oxygenirt⸗ ſalzſaurem Kalke ſo lang zuſezte, als man noch 
durch den Geruch Chlorin wahrnehmen konnte, oder, bis alle 


Kraft der Chlorine in Umwandlung des Protoxydes des Eiſens 


in Peroxyd erſchoͤpft war. „Wenn zu wenig ſchwefelſaures 
Eiſen da iſt“ ſagt er „ſo riecht. die Miſchung ſehr ſtark nach. 
oxygenirter Salzſaͤure; es muß daher noch mehr und fo lang 
ſchwefelſaures Eifen zugefezt werden, Did, unter gehörigen 
Kütteln, die Mifchung keine Dämpfe von oxpgenirter Salzs 
fäure mehr ausſtoͤßt; follte zu viel fchwefelfaures Eifen zus. 
gefezt worden feyn, fo muß mehr von der fauren Fluͤßigkeit“ 


- (der orpgenirt s falzfauren Kalk-Aufldfung) „zugegoſſen werben, - 


‚bis der derfelben eigenthümliche Geruch fich entwilelt.“ Dr.. 


<homfön ſagt, daß er dieſes Reagens verfuchte, daß er. 


aber daſſelbe unzulänglich gefunden habe. Auch ich verſuchte 
daffelbe, und fand es nicht bloß unzulaͤnglich, fondern zus 
gleich auch Höchft ungefund, indem das Beriechen diefer Mi⸗ 
fung, wenn man fi) von der vollkommenen Neutralifation 


derfelben überzeugen will, ohne Einathmen der Chlorin nicht 


- möglich ift 167). Im Verfolge diefer Abhandlung raͤth Hr, 
Dalton dem Bleicher ein Tri: Hydrat von Kalk anzuwens 
ven, d. i., eine Mifchung von beinahe gleichen heilen von 
Kalt und Waſſer, ſtatt des Protohydrates. 

Dieß wird indeffen im Großen, wie ich glaube, —— 
lich ausfuͤhrbar ſeyn, indem die Oberflaͤche des Kalkes dadurch 
etwas zuſammenhangend werden, und das Innere eten 





267) Durch vielen Umgang mit m Safe, a man fich a 
und rn daran, D, £ 
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hindern wuͤrde, die gehörige Doſis von Chlorin mit Leichtig⸗ 
felt aufzunehmen, wenn man anders nicht die Arbeit bis anf 
einen. bedentenden Grad von Mühe erhöhen will. Ein welt 
entfernt wohnender Bleicher wird ferner nicht gar zu gern für 
ein ſolches Extras Waffer Fuhrlohn bezahlen. Hr.Dalton 
bemerkt ferner, daß „der oxygenirt Fochfalzfaure Kalt“ (fo 
wie er im Handel vorkommt) „in jeder Form mit einem Theile 
Eochfalzfauren Kalk verbinden tt, und daß diefer Theil mit 
dem Alter des orpgenirten kochſalzſauren Kalfes zunimmt, 
und auf deſſen Koften entfteht. Es ift Daher Hauptfache, bei 
der Analyſe zu beftimmen, wie viel. in irgend einem gegebenen: 
Mufter kochſalzſaurer, und wie viel orygenirt = kochſalzſaurer 
Kalk enthalten ift, indem ber erftere zu dem Zweke, den man 
mit diefer Mifchung vor hat, durchaus nichts taugt.” Das 
Reſultat feiner mit Hrn. Tennant's Bleichfalze angeftellten 
Aunalyſe draft er mit folgenden Worten aus: „wir Finnen 
bieraus ſchließen, daß dieß die Sättigung iſt, welche durch 
das Berfahren bei Erzeugung des trokenen orpgenirt kochſalz⸗ 
ſauren Kalkes hervorgebracht wird, wenn naͤmlich Ein Atom 


Säure mit zwei Atomen Kalk verbunden wird: fo daB man: 


viefed Salz einen baſiſchen orpgenirt=falzfauren Kalt (sub- 
Oxymuriate of lime) nennen kann. Wenn man daffelbe im 
Waſſer aufldfer, ſchlaͤgt ſich die Hälfte des Kalkes nieder, 
amd man erhält eine Aufdfung von einfachem in 
falzfaurem Kalte, 

In dem zweiten Auffage, über Dr. Heury's oxygenit 
kochſalzſauren Kalk, wo er zeigt, daß der kochſalzſaure Kalk 
ein zufaͤlliger und nicht weſentlicher Begleiter des Anderen iſt, 
finden wir eine andere Analyſir⸗Methode vorgeſchlagen. „Man 
Idfe eine gegebene Menge orngenirt falzfauren Kalkes in einer 
geringen Menge Waſſers auf, ſtelle die Anfidſung in einer, 

graduirten Möhre über Qugffilber, und entwille das. Gab 
j ch eine Säure; auf dieſe Weiſe kann man daſſelbe meſen, 


| 
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- and die von der Fluͤßigkeit zuräfgehaltene Menge fann bei: 


(äufig auf das Doppelte des Umfanges der Fluͤßigkeit ges 


ſchaͤzt werden. Das Gas kann, wie ich fehe, unter dieſen 


Umſtaͤnden eine Woche lang aufbewahrt werden, ohne daß 
es von 150 Theilen feines: Umfanges mehr als 40 oder 50 


J Theile verldre, fo daß es ſich alſo, wenn es nicht geruͤttelt 


wird, nur langſam mit Quekſilber verbindet. Indeſſen ziehe 


Chlorin durch eine Saͤure auszuſcheiden, iſt indeſſen gut, und, 


wenn ſie gehoͤrig, und ſo ausgefuͤhrt wird, wie ich weiter 


ee _- 


ich im Ganzen doch das grüne ſchwefelſaure Eifen als Pruͤe 
| fungsmittel i in Hinſicht auf Genauigkeit vor.’ Allein, oxy⸗ 
genirter ſalzſaurer Kalk iſt eine im Waſſer nicht leicht auflds⸗ 
bare Milchung , and wird daher „von einer geringen Menge 
Waſſers“ nicht leicht aufgenommen werben. Die dee, die 


unten zeigen werde, gibe fie die beßte und leichtefte Methode - 
zur Analyfe. Wenn er dem Eifen-Bitriole, als Prüfungss 


Mittel, den Vorzug gibt, fo müßen feine . Geruchsuerven 
mehr ertragen Tonnen, als die einigen. Im Ganzen ges 
nommen mäßen wir feine beiden Auffäze als höchft ruhmvoll 


- für diefen berühmten Chemiker betrachten. Seite Unterſu⸗ 


Chungs: Methoden zeigen von dem ihm eigenen. Scharffinne, 
und feine Schläffe find von der Art, daß fpätere Unterfucher 
ſich damit begnuͤgten, ſie als ihre eigenen zu wiederholen. | 

Zunaͤchſt wurde hietauf, ſo viel ‚mie Befannt ift, das 
Kalt: Chlorid In den Aunales de Chimie 'et de Physique, 
im April- :Stüfe 1818 In —— in praktiſcher Hinſi cht gut ge⸗ 
ſchriebenen Aufſaze von J. J. Welter behandelt. Seine 


Verfahrungsart beſtand — zu verſuchen, wie Biel vera 


duͤnnte Indigo⸗Aufldſung in Schwefelſaͤure durch eine hewiſſe 
Menge geſaͤttigten Kalk⸗C Chlorides (dem Gewichte nach) ent⸗ 
faͤrbt werden kann. Da er dieſe Menge von Kalk⸗ Chlorib 
erch vorlaͤufige Verſuche bereits kannte, koume er hiernach 
auf die Menge von Chlorin ſchließen, die fi ch in dem Ralf 
Dingler's polyt. Journal VIII. B. a 80 
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hybrate befand. Aus diefen Verfuchen, welche mit fo, vieler 
Genanigkeit, als die Entfärbungs-Methede geftattet, durch⸗ 
gefähre worden zu ſeyn fcheinen, fchließt er, daß die gefättigte 
Verbindung des Kalkes mit Chlorin ein Halb:Chlorid if; 
d. i. eine Verbindung von 46,738 (Ein Atom von Kalt: Hyds 
rat) + 42 —= 22,05 (halbes Verhälmiß der Ehlorin): 


Aus eben diefen Gründen fchließt er, daß, wenn Kalt oder 
Pottafche dem mit einer beftimmten Menge Chlorin geſchwaͤn⸗ 
gerten Wafler zugefezt wird, das daraus hervorgehende Chlo⸗ 
rid von Ehlorfäure frei wird, indem eben fo viel. von dem 
Faͤrbeſtoffe des Indigo dadurch zerftdrt ift, als die freie Chlo⸗ 
rin zu zerftbren vermochte. „‚Wenn man“ fagt Hr. Welter 
„Waſſer auf obiges Halb⸗Chlorid gießt, fo hat eine Zerſe⸗ 
zung Statt; das Waſſer lost alle Chlorin zugleich mit eini⸗ 
gem Kalle auf, und was übrig bleibt, iſt Kalk: Hydrat.! Es 
iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die auflösliche Verbindung ein 
neutrales Chlorid ift, das nur die Hälfte des Kaltes des 
Halb: CHlorides enthält.” Hrn. Welter's Anleitung, den 
Indigo als Prüfungs: Mittel auf das Bleichpulver anzuwen⸗ 
den, iſt ſehr ſinnreich, und wird in der Folge beruͤkſi chtigt 
werden. Uebrigens glaube ich an die Richtigkeit jener atomi⸗ 
ſtiſchen Theilung, welde Hr. Welter nah Hrn. Dalton 
hier wiederholt, nicht. Ich finde, daß Ein Theil im Han⸗ 
del vorkommenden Kalk⸗Chlorides, wenn er mit 19 Theilen 
Waſſers gut abgerieben wird, eine bedeutende Menge von 
Chlorin in dem unaufgelosſten Theile zuruͤk läßt, während 
die Aufldfung nicht aus einer atomiſchen Chloride beſteht. 
Später noch hat Hr. Thomſon zwei Aufſaͤze über 
Kalk⸗Chlorid mitgetheilt. Der erfte ſcheint ſo ziemlich in Eile 
geſchrieben, und ſcheint nur wegen der Anwendung von ſal⸗ 
peterſaurem Silber bei der Analyſe eines im Handel vorkom⸗ 
menden Salzes merkwuͤrdig, welches bekanntlich aus Kalk⸗ 
Chlorid und Calcium⸗Chlorid beſteht, und wo es ſich vor⸗ 
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zuͤglich darum handelt, die Verhaͤltniſſe belder zu beſtimmen. 


Da nun Calcium⸗Chlorid, welches der Bleicher gar nicht 


— 


brauchen kann, mit ſalpeterſaurem Silber einen haͤufigeren 


Niederſchlag gibt, als Kalk⸗Chlorid, ſo iſt es offenbar, daß, 
je ſchlechter das Bleichſalz wird, deſto beſſer es, nach Dr. 
Thomſon's Präfungs- Mittel, zu ſeyn fcheinen muͤße. In 
derfelben Abhandlung fagt Dr. Thomfon: „wahrſcheinlich 


kdonnte man ungeloͤſchten Kalk mit Chlorin verbinden, wenn 


man denſelben in einer niedrigen Temperatur halten konnte.“ 
Nun heißt es aber in einem Auffaze, welchen ich.in feinen 
Annals im September: Hefte 1815 einrüfen ließ: es ift aus: 
gemaiht, daß, wenn fohlenfaured Gas und Ehlorin dem tro⸗ 
kenen ungeldfchten Kalke Bei der gewöhnlichen Temperatur 
auögefezt werden, Feine Verbindung Statt hat; daß aber beide 
fih fehr leicht mit Kalk⸗Hydrat verbinden. Und wirklich, 


wenn Chlorin zu Hydrat gebracht wird, erhöht fih die Teme 


peratur; es entſteht aber Feine Hize, wenn fie auf trofenen 


Kalt wirkt, weil Eeine chemifche Einwirkung auf denfelben 


Statt hat: 
- Der zweite Aufjaz des Dre. Thomfan iſt meit mehr 
ausgearbeitet, biethet gefündere Grundfäze zur Analyfe dar, 


und zeigt auch von achtenswerther Gefchiklichfeit im Erperi⸗ 


mentiren. Der Gegenftand ber Unterfuchung ift hier ein Mu⸗ 
fler von Bleichpulver, das zu Belfaſt fahricirt wurde,‘ und 
das, wie er glaubte, aufdem Transporte gelitten bat. „Ich 
bin” fagt er „geneigt zu glauben, daß diefer Meberfchuß von 
Waſſer irgend einem zufälligen Naßwerden auf dem Trans 
porte von Belfaft, (mo es verfertigt wurde) nach Glasgow 
zuzufchreiben iſt 26%), wo ich daſſelbe analyſirte.“ Seine 
neue Analyſir⸗Methode, welche ſchon im worigen Auffaze an: 


4 





268) Gut bereiteter Chlorin⸗Kalk iſt fehr hycroſkoptiſch, daher wahre 
fcheinlich die Feuchtigkeit. D, 
30 * 
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gedentet war‘, beſtand darin, daß er das Bleichpulver in ds 


ner gläfernen Metorte in einem Sandbade hizte. Er verwans 


delte auf diefe Weile das Kalk⸗Chlorid in ein Calcium⸗Chlo⸗ 


riv, und entwikelt den Sauerſtoff. Dieſes Gas, welches in 
grabuirten gläfernen Gefäßen aufgefangen wurde, bie, mit 
Waſſer gefüllt, auf der pneumatifchen Wanne flanden, zeigte 
durch feinen Umfang die Menge Chlorin an, welche zu feiner 
Entwikelung verwendet wurde: denn ein Maß Sauerfloff war, 
in diefem Falle, gleich zwei Maßen Chlorin. Hieraus wurde 
nun, den Umfang der ‘vorhandenen Chlorin gleich geſezt dem 
doppelten Umfange des entwikelten Sauerfloffes, und biefen 
im Verhältmmiffe von 100 Kubik⸗Zollen zu 7261 Granengin Ges 
wicht verwandelt, das Verhältniß der mit dem Kalkhydrate 
verbundenen - Chlorin bekannt. Ueber dieſes Verfahren be⸗ 
merkt Hr: GaysKuffac, daß, wenn Kalk⸗Chlorid auf irs 
gend eine Weife in chlorfauren und Fochfalzfauren Kalf übers 
geht, noch immer derfelbe Umfang: von Sauerftoff erhalten 


wird, obfehon jegt das Bleichpulver ſeine bleichende Kraft 


gaͤnzlich verloren haben muß. Es iſt indeſſen noch zweifel⸗ 
haft, ob auf dieſe Weiſe irgend ein chlorſaurer Kalk gebildet 
werden kann, vbſchon gemeiner ſalzſaurer Kalk, wie Dalton 


richtig bemerkte, allmählich gebildet wird. Der Ruͤkſtand in 


der Retoste befteht aus lebendigem Kalte und Calcium Chlo⸗ 


rid, wovon lezteres, da es fich durch feine große Aufldsbars 


keit im Waſſer abfcheider, bis zur Trofenheit-abgeraucht und . | 


geroogen wird, Das Refultat feiner Analyſe ift folgendes: 


‚Die wahre Mifchung des Bleichpulvers ift, in 100 Theilen, 


Karl Subbichlorid (bafifcher oxygenirt 3ı Chlorin, - 
falzfaurer Kalk des Hrn. Dalton) 51,91 13 3160. Kalk. 


Salzſaurer SEO Le 5 
Waffer oe '« » » ® . 27,86 
Unverbundener RE... 477 





Bu - 00,00 — 


- 


Bleichpulver, beſtand aus 
VBaſiſchem oxygenirt ſalzſauren Kalt 4,,5 


\ 
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ſo, daß alſo mehr als die Halfte des Bleichpulverd aus reinen 


J Kolt:Subbichlorid beſteht, während aller uͤbrige in demſelben 
auf das Bleichen keinen’ Einfluß hat.“ Er hält das von ihm 


auf dieſe Weiſe unterſuchte Pulver fuͤr ganz außerordentlich 
kraͤftig und gut zur Bleiche, und glaubt, daß ſeine Staͤrke 


= „höchft wahrfcheinlich davon herruͤhrt, daß es von der Ober⸗ 
Aaͤche des, In dem Boden ber Vorlage vorgeſchlagenen, Kal⸗ 


kes hergenommen wurde, welcher immer dem Saͤttigungs⸗ 


punkte viel naͤher kommt, als jeder andere Theil deſſelben.“ 
Ich habe aber auch‘ fährt er. fort, „einen Theil Bleich⸗ 


pulver der Analyſe unterzogen, welches, wie ich glaube, ein 
ziemlich. gutes Muſter von Bleichpulver mittlerer Stärke if, 


fo wie es naͤmlich — im Handel vorkommt. Es be⸗ 
ſtand aus 


Kalt: Subhichlorid 36,59, ( Br — 


RKochlfalzſauren Kalk 18,50, 
Waſſer « 10,93, 
. Unverbundenen Kalt 28,05. 
100,00. 
Herrn Dalton 8 erſtes, im Handel vortoumendet, 


— 


J a a Salzſaͤure. 


Salzſauren Kale1355 
Waſſer — — + Eu + "42,3 1) 
— 100,0. 


— 


Sein zweites, von Dr. Henry —— aathicte, | 


"wie er fagt, keinen ſalzſauren Kalk. Es wie — 
angegeben wurde, aus — 


orygenirter Salz ſaͤure 23,2. 

Me 384 

— — 334 
1000, - : 


EEE 
169) So heißt ed im Originale, “ Tote sap 0 — 3 ſeyn. 
A. d. ve, j J 
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Nun muͤßen nothwendig Hrn. Dalton’s eigene Ato- 
me mit einander übereinflimmen, oder die Mifchung, bie er 


eine baſiſche oxygenirt⸗ ſalzſaure Derbindung (sub oxymu- 
riate) nennt, muß ein beſtimmtes Verhaͤltniß feyn, Allein, 


feine erſte unb zweite orpgenirt : falgfaure Verbindung (abge; 


fehen von Salzfäure und Waffer) fcheinen fo ziemlich ab: 
weichend: denn 23, 2: 38, 4:3 14,5: 24, und nicht wie 


30, wie er e8’angegeben hat. Dr. Thomfon richtete feis 
‚ne Zahlen nach dem atomiftifhen Syſteme ein, und warf, 
in diefer Hinficht, die paffende Menge von „„unverbundenem 


Kalte’ weg. Der Hauptfehler bei allen diefen Angaben 


aiſt, nach meiner Anficht, Durch die ultra = atomiftifchen Ideen 


der Auctoren entftanden. Sie beweifen durchaus nicht, daß, 
wenn Chlorin dem gepülverten geldfchten Kalfe Dargebothen 
wird, 22,23 Theile diefer alkoliſchen Baſis fi mit 14,29 


Theilen Ehlorin verbinden, um 36,52 Theile eines Subbi⸗ 


Chlorides zu bilden, während in derfelben Mifhung 28,05 
Theile Kalk, die doch eben fo gierig nach Ehlorin find, nes 
ben ihren Gefährten gänzlich biefes kraftvollen Elementes 
beraubt bleiben. Dr. Thomſon's Iezte Angabe ift indef 
fen auf dieſe Gruͤnde gebaut. Ich glaube im Gegentheile, 
und ich hoffe, daß ich es fogleich erweifen werde, daß ale 
Theile des Kalt: Hydrates fich eine gewiße Menge von Chlo⸗ 
rin aneignen, und zwar in dem Verhaͤltniſſe, ald die Menge 


und der Druf des auf fie wirtenden Gafes groß iſt, aufs 


Reigend bis zu ihrem Skttigungs- Punkte, welcher Ein Atom 
Ehlorin auf Ein Atom Tri: Hydrat von Kalt au ſeyn fcheigt, 
und daß es folglich Feine Miſchung von atomifchem Kalle 
Subbichlorid und freiem Kalte in diefem Pulver gibt. 

Ehe idy aber meine eigenen Verſuche auführe, muß ich, 


aauf einen Augenblit, auf. Hrn. Grouvel le's „Unterfuchuns 


‚gen über die Verbindungen mit Oriden von Ehlorin, Joden, 
und Eyanogen „in ben annales de Chimie et de Physi- 


1 
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‚que‘ Mai 1821 aufmerkfam machen, in welchen biefer Herr 


behauptet, daß Hr. Belter, fo viel er weiß, ber erfte ift, 
ber fi mit Analyfe des Kalk: ChHlorides beſchaͤftigte. Wir 


haben oben gezeigt, daß Kran. Welter 8 Unterfuchungen 5 


Sabre fodter famen, als jene Dalton' 8, „ber zugleich auch 
allen atomiſtiſchen Schluͤſſen der franzdſi ſchen Chemiker zuvor 
gekommen iſt. Hrn. Grouvelle 8 Verfahren bei Unterfus 
hung bed Kalk⸗Chlorides ſcheint mir ganz ausgezeichnet un⸗ 


ſchiklich, und Tann mit der lezten Verfahrungs⸗Weiſe des 


Drs. Thomſon, auf welche er gar nicht Ruͤkſicht nimmt, 
obſchon er die erſtere anfuͤhrt, durchaus nicht verglichen wer⸗ 


- den. „Ich behandelte” fagt er „das Kalk⸗Chlorid bei gelins_ . 
- der Hize mit reinem, mittelft Alkohol bereiteten, Kali. Sch 


rauchte ed ab, und calcinirte daB erhaltene Salz, um das 


Chlorat zu zerfegen, und fchlug mit falpeterfaurem Silber die 
Chlorin des Kali:Chlorided nieder. Der Kalk wurde in ſchwe⸗ 
felfauren Kalk verwandelt... In einem anderen Verfuche cal⸗ 
ciniste ich dad Kalk⸗Chlorid unmittelbar, und ſchlug es mit 
ſalpeterſaurem Silber nieder. Es entwikelte fi ch nur eine 
geringe Menge von Chlorin waͤhrend der Calcination. Die 


erhaltenen Reſultate gaben, als Beſtandtheile des Kalk⸗Sub⸗ 


bichlorides, 
Kalk⸗Hydrat, 1 Atom 936,22, 67,914 
Shlorin, I Atom 442,65, "32,086 
1379,57, 100,000. 
Und als Beftandtheile des aufgeldöten neutralen Ehlo⸗ 
rides: 
Kalk⸗Hydrat, ı Atom 51, 416 
Shlorin — 2 Atome 48, 584 
- 100,000... 
Kin Berfahren, wie vieles, beleuchten zu wollen ‚ wäre 
Höchft überfläßig. Aus dem ferneren Verlaufe feiner Abhands 
lung fcheint zu erhellen, daß er nicht. weiß, daß Kalk⸗Chlo⸗ 
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rid⸗Aufldſung durch langes Sieden, durch Sieden bis zw 
Trokenheit, wie er hier vornahm, a —— und — 
ſauren Kalt übergeht. 
| Bei den Unterfuchungen, welche ich zu mehreren ver⸗ 
ſchiedenen Malen über Die Natur des Kalt: ‚Chlorides anftellte, 
fuchte ich immer die Refulcate der Spnthefis mit jenen der 
Analyſts zu verbinden, d. h., ich verwandelte zuerſt eine 
gegebene Menge von Kalk: ⸗Hydrat in Bleichpulver, und un⸗ 
terzog daſſelbe hierauf der Analyfe. Unter’ den Reſultaten 
"meiner Verſuche finde ich in meinem Notaten⸗Buche vom Jahr 
1815 folgendes: 500 Grane ungeldfchten Kalk, aus Earraras 
Marmor fein gepülvert, wurden in einer, gläfernen Kugel 
einem ſtarken Strome von Chlorin (welche vorher durch et⸗ 
was kaltes Waſſer ging) vier Tage lang ausgeſezt. Die Zu⸗ 
nahme an Gewicht wurde von Zelt zu Zeit aufgezeichnet, und 
betrug, am Ende des Verfuched, nur 30 Grane: biefe Ges 
wichts⸗ Zunahme rährte, wie die hierüber angeftelfte Unterſu⸗ 
hung zeigte, von etwas Hydrat⸗Chlorid her: die wenigen 
zur Bildung deſſelben ndthigen Grane Waſſers ließen ſich aus 
der großen Menge des ungetrokneten Gaſes herleiten, welches 
man durchſtrdmen ließ. Im Mal 18317 Hatte ich einen Vers 
ſuch aufgezeichnet, in welchem 400 Grane Carrara⸗Kalkb 
Hydrat, als Aequivalent von 291, ‚28 Gran trofenen Kaltes, 
‚ zwei Tage lang einem Strome von- Chlorin ausgeſezt wurs 
den, welche in Waſſer von 50° Fahrenheit gewaſchen ward. 
Als kein Gas mehr aufgenoͤmmen wurde, fand man eine Ge⸗ 
wichts⸗Zunahme von 270, 5 Granen. Nimmt man an, daß 
dieſe Gewichts⸗Zunahme Chlorin iſt, ſo haͤtten wir, durch 
Syntheſe folgende Beſtandtheile des Bleichpulvers: 
Chlorin40,34. 
J ne 43.1 “ Sorat 566. 


F Dies palber wurde nun in cincin Kinn Glaſe 


Di 
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mit verduͤnnter Sabfäure analyſirt. Man ſorgte bafür, daB 

Die ganze entwilelte Chlorine befeltige wurde, ohne daß man 

irgend eine Fluͤßigkeit entroeichen ließ. Der Kalk wurde, mits .- 

telſt kohlenſauren Anmmoniums, in Fohlenfauren Kalt vers 

"wandelt. Folgendes iſt das Refultat zweier, nach obigen 

Grundſaͤzen angeſtellter, analytiſcher Verſuche: 1° 
J. Berſuch. D. Berſuch. 


Entwikelte Chlorin 40,60 39,40 

Kalt 0.4827 42,22 F 

 Bofe . 17,11318—,38 z 
100,00 100,00. 


gch habe Grund zu vermuthen, daß der zweite Ver⸗ 
ſuch genauer iſt, als der erſte, und, wenn man dad Re⸗ 
ſultat der Syntheſe damit vergleicht, ſo wird man ſich zu 
dem Schluſſe geneigt finden, daß die große Menge unge: 
trokneten Chlorines, welche über den Kalk firbmte, 2p.€. 
Waſſer abfezte. Ich habe mich auch durch andere Verfuche 
uͤberzeugt, daß verduͤnnte Kochfalzfäure nichts ald reines. 
Chlorin ausfcheidet; denn dad ganze entwikelte Gas wurde 
durch Schätteln mit Dueffilber eingefogen. Es ſcheint wicht - 
möglich, obige Chloride mit irgend einer ‚beftimmten arena le 
ſchen Zufammenfezung zu vereinigen. 

Folgende Verfuche, wurden im vorigen: Fruͤhlinge mit 
vieler Sorgfalt angeftellt. 

- 200 Grane atomifcher Proto⸗Hydrates bed reinften Kal⸗ 
kes wurden in eine glaͤſerne Kugel gethan, welche durch Ein⸗ 
ſenkung in Waſſer von 50° Fahrenh. *70) kuͤhl erhalten wurde. 
Ein Strom von Chlorine, welche in Waſſer von derſelben 
Temperatur in einer anderen glaͤſernen Kugel. vorläufig gewa⸗ 
fhen wurde, die mittelſt einer engen gläfernen Röhre mit der 
vorigen. Kugel in Verbindung land, wurde ‘über das Kalk⸗ 


”.370) zu dm 89 Reaum, 3,8, Ueb. 
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Hyodtat geleitet. Die Kugel mit dem Kalle wurde von dem 
übrigen Apparate von Zeit zu Zeit abgenommen, bamit der 
Proceß unterbrochen werden Tonnte, fobald die Zunahme an 
Gewicht aufhdrte. Diefed geſchah, fobald 200 Grane Hy: 
drat, welche 151, 9 Kalk enthielten, 130 Grane Chlorine vers 


Ichlukt hatten. Bei einem analytiſchen Verſuche ergab es ſich, 


daß verduͤnnte Kochſalzſaͤure aus 50 Granen des Chlorides 20 
Grane Chlorine; ‚oder 40 p. C. ausſchied, und bei einem ans 
deren erhilt man aus 40 Granen 16,25 Gas, welches 40,6 
».C. gibt. Aus dem Ruͤkſtande bes erfteren erhielt man 
durch Fohlenfaures Ammonium 30, 7 Grane kohlenſauren Kalt, 
aus dem des zweiten 56, 6 geglühten Fochfalzfauren Kalk, * 


Reſultate find alſo im Ganzen folgende: 
.. Spnthefis. J. Analyſts. II. Analyfis, Mittel, . 


Shlorine «89,39: 40,00 40, 62 40, ZI 














Kalt 46,00 4,74. 46,07 45,40 
Waffer .e 1460 15, 26 13, 37 14, 28 
100, 00 100, 00 100,00 100, 00 


_ Obfehon die durch die Einwirkung der verbännten Säure 
erzeugte Hize bei den analytifchen Verfuchen einen geringen 
Antheil von Feuchtigkeit mit der Chlorine "zugleich entführte, 
fo ſtimmen diefe Verfuche doch. mit dem fonthetifchen bins 
länglich genau, um ald. Betätigung der allgemeinen Refuls 
tate zu dienen. ' Obiges Pulver fcheint ein reines Chlorid, 
ohne irgend eine Beimifchung von Salzfdure, geweſen zu 


ſeyn: allein es gewährt Feine atomifche aoapitnien in feis 


nen Verhaͤltniſſen. 

Zu 200 Granen diefes Kalk: Hydrates wurden 30 Graue 
Waſſer zugefezt, und das Pulver einem Strome von Chlo⸗ 
rine auf obige Weife fo lang ausgeſezt, bis Sättigung Statt 


hatte... Die Gewichts⸗Zunahme betrug- 150 Grane: Dan 


muß bier bemerken, dag bei diefem und bei dem vorberges 


benden Verfuche Tein bebeutender pneumatifcher Druk anges 


Pr 
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wendet wurde , um die Verdichtung der Chlorine zu begin- 
ſtigen. Wir ſehen in dieſem legten Falle, daß die 30 Grane 
Waſſer den Kalk in den ‚Stand festen, 20 Grane Chlorine 


mehr zu‘ verfchlingen; eine Menge Gafes, die beinahe jener 


öe8 trofenen Kalkes gleich fommt. Es ſcheint alfo ein Atom 


- Kalt mit fieben Neuntel Atom von Ehlorine verbunden, was 


bie Analyſe durch Kochſalzſaͤure beſtaͤtigte. Sie gab: 
Chlorine 39,5 == 51,8 Kubik⸗Zoll. 





Kalt 39,9 
Waſſer 20, 6 
N 
100, 0 


Ich ſezte hierauf etwas von bickem Vulver der Hige in 
‚einer kleinen glaͤſernen Retorte aus, und verband dieſe mit 
dem hydro⸗ pneumatiſchen Apparate. Bei einer Temperatur, 
die noch weit unter der Glühhize war, entwilelte fi) Gas 


fehr Häufig. Bon dem erften. bei der Temperatur des fies 


denden Wafferd entwilelten, und aufgefammelten Gafe wurs 


den 100 Mage mit Wafler in einer Temperatur von 509 - 


Fahrenh. gefchittelt, 63 Maße wurden verfchlungen, und 
die übrigen. 37 waren beinahe reiner Sauerſtoff. Der Ge: 
ruch des zuerft entwilelten Gafes war noch Chlorine; hiers 
‚auf, kam aber Geruch von Euchlorine, und endlich, wie das 
Produkt Sauerftoffgas ward, verfchwand der Geruch bei⸗ 
nahe gänzlih. Nachdem ich auf diefe Weiſe die Produkte 
im Algemeinen dargeftellt hatte, unterzog ich jezt 100 Grane 
deſſelben zulezt befchriebenen Pulvers in einem fchiklichen Aps 
‚parate derfelben Behandlung. 30 Kubil:Zolle Gas wurden 
aus demfelben erhalten, und in einer Reihe von Gläfern, 
die über Wafler von 50° Zahrenh. flanden, aufbewahrt. 
Das zuerfi erhaltene Gas war Chlorine, beinahe in reinem 
Zuftande; gegen dad Ende aber, als die Hize der Glühes 
hize nahe kam, oder wirklich folchde war, war Sauerftoff 


das Haupt⸗Produkt. Der. zurüfgebliebene fefte Ruͤkſtand 
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gab, mit Waffer, eine Aufldfung von Tochfalzfaurem Kalke, 
welche 30 Grane trofenen Galzed enthielt, was beinahe 13 
Granen Kalkes gleich kommt. Das Ehlorid fchien aber fos 
wohl bei der Syntheſe ald bei der Analyfe in 100 Granen 
51,8 Kubik⸗Zoll Chlorine (was mit 25,9 Sauerftoff corre⸗ 
Tpondirt) und 39,9 Kalk zu enthalten. Die Menge des 
entwifelten Gaſes beweifet, abgefehben von allen anderen 
Betrachtungen, daß eine bedeutende Menge von Chlorine 
ohne Trennung des Sauerſtoffes vom Calcium uͤberging; 
und da man bei ſpaͤteren Verſuchen fand, daß dieſe Men⸗ 
gen des Gaſes nach der verſchiedenen Staͤrke des Pulvers, 
und nach den verfchledenen Graden von Hize fehr verſchie⸗ 
den waren ‚fo ward diefe ganze Analyſir⸗Methode zur täns 
fchenden Tändelei. Die Richtigkeit diefes Schluffes wird 
noch mehr erhellen, wenn man bedenkt, daß eine unbeſtimm⸗ 
bare Menge von Ehlorine in dem Wafler der Wanne bes 
. pneumatifchen Apparated verdichtet wird, und daß wahre 
ſcheinlich während der Periode, wo bas gasfdrmige Prodult 


von dem Zuſtande der Ehlorine in jenen des Sauerftsffes 


übergeht, etwas Euchlorine fich bildet. So ſcheinen von 
den 39,0 Granen des in dem Chloride enthaltenen Kalkes 
kaum 24,09 ihre Chlorine verlaſſen zu haben, während die 
übrigen 15 ihren Sauerftoff verloren, der 123 Kubik⸗Zoll 
oder 4,3 Gran gleich kommt, und die Übrigen: 10,7 Ealkis 
um, verbunden mit 19,3 Ehlorine, 30 Grane geglähten 
Tochfalzfauren Kalt geben. Nun bilden aber 19,3 Gran 
Chlorine 25,3 Kubik⸗Zolle; folglih ifl-51,8 — 25,5 = 
26,5, das Volumen der durch das-Zeuer entwilelten Chlo⸗ 
Tine, und wenn wir ‚biefem 123 Kubik⸗Zoll Sauerfioffgas 
zuſezen, die Summe 39,16 der ganze Umfang des Gaſes, 


welchen man hätte erhälten follen. Der ’Abgang vom 0,16 


Kubik⸗Zoll ift der Einfaugung von Chlorine- (und vielleicht 
von Euchlorine) zuzufchreiben, die in dem Waſſer der pneu⸗ 


über Zuſammenſezung und Bereitung des Kalk⸗Chlorides. 467 


matifchen Wanne, Statt hatte. Im obigen Falle Fam uns 
gefaͤhr die Hälfte der ganzen Ehlorine in Gasgeftalt hers 
über, und die andere Hälfte mit der Bafis des Kalkes und. 
im Ausſchluſſe des Sauerſtoffes. Ich habe bemerkt, daß 
das Verhaͤltniß der Chlorine zu jenem des durch die Hize 
freigewordenen Sauerſtoffes ſo, wie man ſich natuͤrlicher 


»WMeiſe die Sache vorſtellen kann, zunimmt; naͤmlich nach 


der Staͤrke des Bleichpulvers. Wenn dieſes nur. ſchwach 
nie Chlorine geſchwaͤngert iſt, wie es bei mehreren ſolchen 
kaͤuflichen Pulvern der Fall iſt, dann beſteht das twikelte 
Gas aus einer großen Menge von Sanerftoff. 

Bevor ich die Bereitung bes überfanren kochſalzſauren 
Kalkes im Großen beſchreibe, und die mittlere Guͤte dieſes 
Produktes, ſo wie es im Handel vorkommt, nebſt den be⸗ 
quemſten Mitteln, die Bleichkraft deſſelben zu pruͤfen, ans 
gebe, wird man mir erlauben, einige theoretifche Bemerkuns 
gm über den Zuftand der chemifchen Verbindung zwifchen 
dem . Kalle und der Chlorine an obigem Bleichpulver zu 
machen. Wir haben gefchen, daß das atomifche Kalk: Hy: 
drat bei einem leichten pneumatifchen Drufe in dem erften 
Verſuche 33 Theile Chlorine bis 35,5, — dem erften Kalk⸗ 
Aequivalente, verfchlang. In dem zweiten Verſuche vers 
fchlang es, ohne Druk, 30,4; in dem dritten, mit Beihilfe 
son 13 p. C. Waſſer mehr in dem Hpdrate, 35,2 Chlorine. 
Wenn wir aber fo viel Waſſer zu dem Kalte zufezen, daß 
ein Trihydrat daraus wird, das iſt, auf 100 Theile Kalk 
05 Theile Waſſer, und dieſes Hydrat bei einer Temperatur 
von 50° F. einem Strome von Chlorine ausfegen, fo Eins 
nen wir ohne Schwierigfeit an 35,5 Kalt 45 Chlorine vers 
dichten, und felbft. noch etwas mehr. Diefes Verhältnig 
follte nun den wahren Zuftand atomifcher. Sättigung und 
Ruhe zu, bilden fcheinen; denn es ift gerade fo viel Chlorine 
vorhanden, als iſt, um allen MORE aus dem 
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Calcium zu verbannen, und das Bleichpulver ganz in koch⸗ 
falzfauren Kalk zu verwandeln. Die innige Bereinigung, 
welche zwifchen Sauerftoff und Calcium Statt hat, und bie 
daraus folgende innige Berührung ihrer Molekuͤln muß ins 
deſſen dem erfteren diefer Beiden Elemente, wenn man fo 
fagen darf, einen chemiſchen Vorteil über die mehr entfernt 
ſtehenden Molefüln der Ehlorine geroähren, welche, bei den 
vereinten Verwandtfchaften des Waſſers und des Kalfes nur 
fehr Iofe um das Hydrat zufammengehäuft find. Der 

Schwäße diefer Iofen Verbindung, welche mit jedem Grabe 
der Schwängerung zunimmt, iſt es zuzufchreiben, daß die 
geringfte Hize fodann im Stande ift, der angehafteten 
Chlorine, wie wir gefehen baden, wieder Elaſticitaͤt zu ges 
ben. Indeſſen, in dem Verhälmifje ald die Mafle des Hy⸗ 
drates in Hinſicht auf die Chlorine zunimmt , übt fie eine 
größere Anziehungs: Kraft aus, zieht bie Ehlorine in eine 
ſcheinbar engere Verbindung, wodurch die Adhaͤſion des 
Sauerſtoffes geſchwaͤcht wird. Damit nun die Atome eine 
neue beſtimmte Stellung nach Zerftdrung ber bereits vor= 
handenen annehmen Ebnnen, wird eine gewiße Stärke von 
Anziehungs Kraft. erfodert, und dieſer Stärke fcheint in dem 
gegenwärtigen Falle durch ‘die Abſtoſſungs⸗Kraft zwiſchen 
zwei Glas⸗elektriſchen Elementen, Sauerſtoff und Chlorine, 
entgegengearbeitet zu werden, waͤhrend die ſchwaͤchere Ver⸗ 
wandtſchaft des erſteren mit Calcium durch Naͤhe der Be⸗ 
ruͤhrung erſezt, und derſelbe dadurch in den Stand geſezt 
wird, bei niedriger Temperatur auf feiner Stelle zu bleiben. 
Hize erhöht die Verwandtfchaft zwiſchen Ealcium und Chlo⸗ 
sine, und gibt zu gleicher Zeit dem Sauerftoffe Elafticität. 
Diefe Schwäche von Verwandtſchaft zwiſchen den Beſtand⸗ 
theilen bes Kalt Chlorides iſt es, die die Mengen beider 
unbeſtimmt laͤßt, und fie vielmehr einer Miſchung (oder 
hoͤchſtens einer Salz⸗Aufldſung) hniicher macht, als einer 


* 
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wahreh atomifchen Zufammmenfezung. Sie ift wirflih in ihr ’ 


ven Verhältniffen eben fo unbeftimmt, als 5 umbeftänbig in 
| Ihrem Bleichgewichte. 
ueber Verfertigung des Bleich-Yulvers im Großen. 


Dan hat nach und nach eine Menge von Apparaten 


ausgedacht, um die Verbindung der Chlorine mit gebrann- 
tem Kalke zur Handelswaare zu begünftigen. Eine der finn- 
reichften. Formen war die eines Cylinders oder eines Zaffes, 


das innenwendig mit ſchmalen hoͤlzernen Stellchen verſehen 


iſt, und an einer hohlen Achſe haͤngt, durch welche die 
Chlorine in: daſſelbe geleitet wurde, und um welche das Ges 
faͤß fi dreht. Durch diefes Drehen wurde dem Kalkſtaube 
die möglich größte Oberfläche gegeben, und derſelbe fchnell 
im gehdrigen Grade mit dem Gafe gefchwängert. Diefe 
Vorrichtung fah ich bei den Hrn. Overkampf und Widmer 
in ihrer beruͤhmten Fabrik von gedrukten Zeugen (fabrique 
. des toiles peirites) zu Jouy bei Verfaille im Jahr 1816. 


für die größeren englifchen Zabriten nicht. Die einfachfte, 


- amd nach meiner Anficht befte, Vorrichtung um Kalk⸗Staub 


der Eimwirkung ber Chlorine auszufezen, ift eine acht oder 
neun Fuß Hohe Stube aus Kiefel-Sandftein, welche mit 
einem Mörtel aus gleichen Thejlen Pech, Harz und trofes 
nem Gypſe aufgemauert if. An einem Ende diefer Stube 


- Äft eine Thuͤre angebracht, welche mittelft Streifen von Tuch 


und Thon⸗Veſchlag luftdicht geſchloſſen werden kann. Ein 


Fenſter zu jeder Seite laͤßt den Fabrikanten durch die Sarde | 


der Luft in diefer Stube beurtheilen, wie es mit der Schwän- 
‚gerung des Kalkes voran geht, und gibt zugleich. Licht, um 
‚vor dem Beginnen ded Prozeſſes die ndthigen Anftalten in 


derfelben zu treffen. Da Waſſer⸗Kitt ohne Vergleich beſſer 


iſt, als jeder andere, wo immer ber pneumatifche Druk ges 
ring iR, fo_ würde 5 eine große . oder eine Thuͤre 


a 


+ Allein biefe verfeinerte Vorrichtung ift koſtbar, und taugt 
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oprfchlagen, ‚die, nad) diefem Grundfaze, an der Defe an⸗ 
gebracht werden koͤnnte, und zwei Kufen son bedeutender 
Weite unten an jeder Seite der Mauer. Die drei Dekel 
fönnten auf einmal durch Seile gehoben werden, die über 
eine Rolle laufen, ohne daß der Arbeiter nöthig hätte, ſich 
dem tbdtlichen Gafe zu nähern, wenn die Stube gedffnet 
werden muß. ine große Menge hölzerner Stellen, oder 
vielmehr Mulden, acht oder zehn Fuß läng, zwei Fuß Breit, 
und einen Zoll tief, find zur Anfnahme des durchgeſiebten 
geldfchten Kalkes vorgerichtet und enthalten ungefaͤhr zwei 
Atome Kalk auf drei Atome Waſſer. Dieſe Stellen find in 


der Stube eine uͤber der anderen fuͤnf bis ſechs Fuß hoch 


s 


| aufgefchlagen, und. durch Quer:Latten ungefähr einen Zoll 


weit von einander entfernt, fo daß dad. Gas freien Spiels 


xraum findet, um über, dad Kalk⸗Hydrat oder den ungelbichs 


sen Kalt binzufpielen. 
Die Retorten zur Erzeugung der Chlorine, die gewoͤhn⸗ 


lich kugelfoͤrmig ſind, ſind in einigen Faͤllen ganz aus Blei, 


in anderen beſtehen fie aus’ zwei in ihrer Mitte verelnigten 


Halbkugeln, wovon die untere aus Gufeifen, die obere aus 
- Blei iſt. Die erſte Art derſelben iſt bis auf zwei Drittel 


von ihrem Boden weg in einem bleiernen oder eiſernen Ge⸗ 


haͤuſe eingeſchloſſen, und der Zwiſchenraum zwiſchen dieſen 


beiden Gefaͤßen iſt zur Aufnahme des Dampfes aus einenit 
nahe ftehenden Keſſel beftimmt, Diejenigen Netorten, wel⸗ 
che unten aus Gußeiſen ſind, werden mit dem Untertheile 
unmittelbar einem maͤßigen geuer ausgeſezt: rings um die 


aͤußere Kante der eifernen Hemisphäre ift eine Vertiefung . 
gegoflen, in welche die untere Kante der bleiernen Hemids _ 
phaͤre einſizt: die Verbindung felbft wird mit römifchen oder 


mit Patent ditt luftdicht gemacht ) Un diefer bleiers 





70) ne Difhung aus Thon, Kalt und GEſenorid, wovon jedes bes 
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nen Kuppel befinden ſich vier Oeffnungen, deren jede mit Waſ⸗ 


ſerkiti verſtrichen iſt. Die erſte derſelben hat ungefaͤhr zehn 
oder zwölf Zoll im Gevierte, und iſt mit einer bleiernen Klappe 
gefchloffen, deren Kanten eingebogen find, und in der. Wafs 
ferfurche am Rande der Deffnung. fizen. Sie dient dazu, um, 


wenn irgend eine Sthrung an bem Umdrehungd-Apparate eins 


treten follte, oder wenn die harten falzartigen Eoncretionen 


von dem Boden abgeftoßen werden müßen, dem Arbeiter den 


noͤthigen Zugang zu verſchaffen. Die zweite Oeffnung befin⸗ 


det ſich in dem Mittelpunkte der oberſten Woͤlbung. Es iſt 


daſelbſt eine bleierne Rohre angebracht, die beinahe bis auf 
den Boden hinabſteigt, und durch welche die verticale Achſe 
laͤuft, an deren unterem Ende Querſtangen von Eiſen oder 
von Holz, mit Blei überzogen, befeſtigt find, und durch des 
sen Umdrehung die Materialien gehdrig umgerährt werden 


“ Zönnen, fo daß der dichte Braunftein fich mit der Schwefels 


fäure und dem SKochfalze, gehörig vermengen kann. Diefe 
Achte kann entweder dadurch in Bewegung gefezt werden, 
daß der Arbeiter von Zeit zu Zeit eine oben angebrachte Kurs 

bei: mir der Hand dreht, oder daß man die Achfe mit einem 
Raͤderwerke verbindet, welches vom Wafler oder burch eine 


-Dampf Mafchine getrieben wird. Die dritte Oeffnung ift zur 


Aufnahme eines hebelfdrmigen Trichter beftimmt, durch wels 


chen die Schwefelfäure zugegoffen wird, und die wierte iſt für 


die Abzugs⸗Rdhre beftimme *72). 


” 
” 7 . —— 


ſonders caleiniet und fein — wird. Man muß dieſen Kitt 
in -verfchloffenen Gefäßen aufbewahren, und bei dem Gebraudhe - 
mit einer gehörigen Dienge Waffer mifchen. A. d. eb, 


“ 272) Diefe Vorrichtung ift wit vielen Befchwerben für bie Arheiter ver⸗ 


bunden, daher dieß vorbeſchriebene Verfahren der Hru. Oberkampf 
> Bad Wittmer In. Jouy, das In faſt alten franzoͤſiſchen Kattundruk⸗ 
. Manufalturen zur Gewinnung des flüßlgen Chlorin⸗Kalks ange⸗ 
wendet wirh,ı den Vorzug verdient. Am beften. fcheint mir noch 
Ringler's polyt. Journal, VIIL DB 4 qeſt. 7 


4 
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Das Verhaͤltniß der Materialien zur — der 


| Chlorine ift in verfchiedenen Sabrifen ſehr verſchieden. Ges 


wöhnlich nimmt man, dem Gewichte nach, 1000 Theile Salz, 
und mengt fie mit: 1000 oder 1400 Theilen Braunfteint, und 
fezt diefer Miſchung, nachdem. man fie in die Retorte einges 
tragen hat, 12 — 14 Schwefelfäure in Heinen Mengen nad) 
und nach zu. Diefe Schwefelſaͤure (Bitriot:Del) muß vorher 
fo wit Waffer verdünnt werden, daß bie fpecififche Schwere 
derfelben ungefähr 1,5 wird. Diefe Verdünnung geſchieht 
indeſſen wirklich nur ſelten, indem die meiſten Bleichpulver⸗ 
Fabrikanten ſich die zu ihrem Pulver noͤthige Schwefelfäure 
ſelbſt bereiten, und, in dieſer Hinſicht, dieſelbe nie höher i in 
ihren Blei⸗Apparaten, als bis auf, 1,65 comeentriren, was, 
nad) meiner Tabelle über Schwefelfäure, ein Viertel ihtes 
Gewichtes an Wafler anzeigt, . weßwegen auch von deſe 
Saͤure ein Drittel mehr angewendet werden muß. 

Die vierte Oeffnung iſt, wie ich geſagt habe, fuͤr bie 
Abzugs: Röhre beftimmt. Diefe Röhre wird in einen bleiernen 
Kaften oder Eylinder geleitet, in welchem ſich alle Übrigen 
Abzugs⸗Rdhren gleichfalls enden. Sie werden alle bloß mit 
Waſſerkitt mit demſelben verbunden, indem fie nur zwei bis. 
drei Zoll hydroſtatiſchen Druk erleiden. In diefem allgemei⸗ 
nen Behaͤlter wird die Chlorine von der ihr noch anhaͤu⸗ 
genden Kochſalzſaͤure bgewafchen, indem fie durch etwas we⸗ 

immer bad von mir vorgeſchlagene Verfahren, bie Chlarine in Toͤp⸗ 

fe bie mit. zerfallenem Kalt gefüllt find, zu Teltenz ein Verfahren 
bei dem bie Arbeiter ihre. Gefundheit nicht aufopfern, und wodurch 
man ben moͤglichſt beßt geſaͤttigten, und daher beinahe ganz auf⸗ 

VWöslichen Chlorin⸗Kalk erhält, Dieſes Verfahren findet man in 


& Dingler's neuem Journal für die Druk⸗, Fuͤrbe⸗ und Bleichkunde 


18). S. 330 fo wie im 3 Bd. &,408 dieſes polytechniſchen 
Journals, nebft Abbildung des Apparates, befchrieben, Zur Ver⸗ 
mieidung ber. —n muß man die Köpfe in kaltas Waffer 
a: D, 7 * 
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niges Waſſer läuft, in welches jede Roͤhre getaucht iſt, und 


ans dieſem Behaͤlter wird dad Gas durch eine ziemlich 
weite bleierne Rohre in die Verbindungs-Kammer ge⸗ 


faͤhrt. Gewoͤhnlich witt fie in dieſe oben an der Deke ein, 


und ſtroͤmt von dort aus ihr ſchweres Gas Ba: allen — | 


; Pag: aus. 


Nach der gewwdhnlichen Brechnung find vier. "Tage — 
Berti, um gutes Faufbares Bleichpulver zu verfertihen. Eine 


| ſchnellere Bereitung würde die Gefahr einer Erhoͤhung der 


Temperatur herbeifuͤhren, wodurch auf Koſten der Bleichkraft 
nur kochſalzſaurer Kalk entſtuͤnde. Geſchikte Fabrikanten be⸗ 
dienen ſich indeſſen hler eines abwechſelnden Verfahrens. Sie 
ſtellen, vor allem und zuerſt, die hoͤlzernen Mulden nur in 
abwechſelnden Stellen an jeder Säule auf. Nach zwei Tas 
gen wird die Deſtillation unterbrochen, und die Berbindungss 
Kammer gedffnet. Zwei Stunden darauf geht der Arbeiter 
in biefelbe, um in die Teer gebliebenen Stellen Mulden nit 
friſchem Kalkhydrate zu ftellen, und zugleich das bereits halb - 


ö gebildete Chlorid in den früher daſelbſt eingefezten Mulden 


{ 


umzukehren. Hierauf wird die Thuͤre wieder zugelittet, und 


die Berbindungd- Kammer, nachdem fie wieder zwei Tage, lang 
mit Chlorine gefällt wurde, neuerdings gedffnet, um die zu⸗ 
erſt eingeſezten Mulden herauszunehmen, und andere mit 
friſchem Kalk⸗Hydrate gefuͤllte an die Stelle derſelben einzu⸗ 
fegen. Auf dieſe Weiſe wird der Proceß abwechſelnd fortges 
ſezt, nach meiner Erfahrung ganz vortreffliches Bleichpulver 


erzengt, und die Chlorine ſtets in einem ziemlich gleichfdrmis 


gen Strome zugelaffen. Da aber, fo wie die Schwängerung. 
des Kalle Hydrated zunimmt, die Einfaugungs- Fähigkeit ders 
felben abnimmt, fo iſt: es bei: dieſem fehr verſtaͤndig angeleg⸗ 
ten Plane noͤthig, auch die Entbindung der Chlorine allmaͤh⸗ 
lich zu vermindern, denn ſonſt muͤßte man den Ueberſchuß 


| — entweder zu großem — des Fabrikanten, oder, 


8 
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was noch derderblicher wäre, zum hoͤchſten Schaden der Ge⸗ 


ſundheit des Arbeiters, entweichen laſſen. 


Der Fabrikant rechnet, bei obigem Verfahren, gewohn⸗ 


lich auf. anderthalb Tonnen guten Bleichpulvers aus einer 
Tonne Kochſalz. Folgende Aualyſe des Verfahrens wird 


aber beweiſen, daß er eigentlich zwei Tonnen erhalten ſollte. 


Die Wiſſenſchaft hat ihre Schuldigkeit nur zur Haͤlfte 
gethan, wenn fie den beßten Apparat, und das beßte Ver⸗ 
fahren bei einem Prozeſſe beſchrelbt. Sie muß zeigen, wie 


‚ der Fabrikaut, der den höchften Grad von Vollkommenheit 


erreichen will, mit dem geringfien Aufwande oder mit dem 


Minimum von Zeit, Arbeit und Materialien die hoͤchſte 


Menge, ober das Maximum des Probußtes zu erzielen. 


vermag. : In diefer Hinficht habe ich folgende Unterfuchun- 


‚gen angeftellt. Ich unterfuchte zuerſt Mufter von frifch bes 


geitetem Täuflichen Bleichpulver; 100 Grane deſſelben gaben 
von 28 bis 22 Gran ChHlorine. Zwifchen diefe beiden Ex⸗ 


treme fielen alle Übrigen Reſultate, und diefe Extreme ſte⸗ 


ben, ohne Zweifel, weit genug von einander ab, denn das 
Erftere verhält fich zu dem Lezteren, wie 100: 78,6.. Ers 
ſteres gab, mit -Kochfalzfäure gefättigt, 82 Gran Ealciums 
Chlorid, was ungefähr-41 Kalk gleich kommt, und enthielt 
noch überdieß 26 p. C. Wafler, und etwas leicht gebildete 
gemeine Solzfänre in fehr geringer Menge. Durch Erhizung 
in einem gläfernen Apparate gab diefes Pulver zuerſt etwas 
weniges Chlorine, dann ziemlich reinen: Sauerſtoff. De 
Umfang der Ehlorine betrug nicht Über ein Zehntel des gan⸗ 


| zen gasartigen Produktes. Friſch bereitetes Pulver eines 


anderen Fabrikanten entwikelte durch Aufldfung in Säure 


aus 100 Granen 23 Gran Chlorine, und nad) dem Abdam⸗ 


pfen und mäßigen Gluͤhen blieben 92 Grane kochſalzſaurer 
Kalt, was ungefähr 40 Kalt gleich kowmt. Nehmen wir 
an, baß diefes Pulver beinahe: frei: vom Muriate war {aud 
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die Fabrikauten geben ſich alle Muͤhe, dem Zerfließen, das 
Yaducch entſtehen wuͤrde, N) ſo vn wit, als 
feine Beſtandtheile: 
Harn: 3 — — — 35 
Kalk 46 ein Atom 3.5 X 2 20 
Waſſer 31 | 


100 


Diefes Pulver, mit verſchledenen Mengen von Waſſer 


zu 60° F. gehdrig abgerieben, gab, filtrirt, bei derſelben 

Temperatur, Auflöfungen von folgender Dichtigfeitz _ 
Bleichputver. GSpecifiſche Schwere, 

95 Waſſe m 5. 0. 01,045 

oO — 1 . . 10470 

oo — — 20 2, 6840. 


' 


Das auf dem Filtrum zuruͤkgelaſſene Pulver enthielt, ſelbſt im 
zweiten Verſuche, eine bedeutende Menge von Chlorine, ſo, daß 


das Ehlorid ſich nur wenig aufldsbar in Waſſer zeigt; ich 
Ionnte auch nie jene von dem Waſſer bewirkte Abfonderung ber 
Elemente diefes Pulvers beobachten, von weicher Hr. Da 
"son und Hr. Welter fprechen. Bon ver Aufldfung 80 4 
20 entwsifelten 500 Grane, bie wahrfcheinlih 100 Granen 


des Pulvers gleich kommen, durch Sättigung mit Kochſalz⸗ 


ſaͤure, 19 Grane Chlorine, und die Fluͤßigkeit gab, nach 
bee Abrauchen und Ausgluͤhen, 41,8 Graue Ealeium: Ehlos 


© sid, was ungefähr 21 Grauen Kalk gleich kommt. Es 


ſcheinen hier 4 p. C. Ehlorine unaufgeldst in dem Kalkpul⸗ 
wer. zuruͤk geblieben zu ſeyn, welches, bei genauerer Unters 


fuchung, auch wirklich dieſe Menge ungefähr gegeben hat. 


Das aufgeldote Kalk⸗Chlorid beftand aber aus 19 Thellen 


Ehlorine auf 23 Theile Kalk; oder aus 4,5 Atomen ded 


Erfteren auf beinahe volllemmen 5 Atome des Lezteren, was 
kein atomifches Verhaͤltniß if. Die zwei Drittel Gran Kall, 
weiche in dem Kalkwaſſer in der 500 Grane betragenden 


— 


Aufldſung waren, Tonnen, Feine weſentliche Veraͤnderung in 
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diefer Angabe hervorbringen. Obiges Wleichpulver. muß fehe 
wenig kochſalzſauren Kalk enthalten haben, denn es zerfloß 
nicht. 

Nachdem ich mich auf dieſe Weiſe — daß (es 
wohl durch Prüfung des reinen von mir felbft bereiteten, 
als des Fäuflichen Chlorides Feine. atomifchen Verhaͤltniße in 
der Konſtitution wahrzunehmen waren, und dieß zwar aus 
den oben angegebenen Gründen, fo gab ich alle weiteren Uns 


terſuchungen in dieſer Hinfiht auf. Wenn wir das Vers 


haͤltniß zwiſchen Chlorid und eſſigſaurem Kalke im Bleich⸗ 

pulver genau kennen lernen wollen, fo kdunen wir. reinen 
Eiſig ald die fättigende Säure, anwenden. Nachdem wie 
auf diefe Weiſe die Chlorine ausgeſchieden haben, rauchen 
wir bis zur Trokenheit ab, gluͤhen aus, und verwandeln 


“auf biefe Weiſe den effigfauren Kafk’in kohlenſauren, wel⸗ 


her fich von dem urferänglichen kochſalzſauren durch Auf⸗ 
Ibfen. und Zilteiren abſcheiden läßt... Sollte man. fürchten, 
daß durch die Einwirkung der Ehlorine ‚auf die waſſer⸗koh⸗ 
Ienftoffige Baſis der Eſſigſaͤure etwas Kochfalzfäure erzeugt 
wirde, fo. kan: man kohlenſaures Gas ſtatt Derfelben ans 
wenden. Man fuͤllt in dieſer Hinſicht eine große glaͤſerne 
Flaſche mit dieſer gasartigen Säure, und bringt 20 bis 50 
Grau Bleichpulver in dieſelbe, ſchuͤttelt dieſes in dem Gaſe 


J gehoͤrig, und man wird finden, daß 10 Srau Kalk 17,2 + 
Kubik⸗Zoll kohlenſanres Gas, oder B Grane dem Gewichte 


nach aufnehmen. Wenn alſo in: s0: Granen bes: Chlorid⸗ 


Theiles des. Bleichpulvers (mit Ausſchluß des kochſalziau⸗ 
ten) 20 Grane Kalk vorhanden ſind, ſo werden fie. 86 Ku⸗ 


bik⸗Zoll, oder, dem Maße nach, drei Wein⸗Pintenkohlen⸗ 
fauren Gas fordern. Oder ed wirb eben fo bequem ſepu, 
in daS, in etwas Waſſer verbreitete; Pulver eine Glasröhre 
einzufenten, welche aus einer anderen: mit kohlenſaurem Kalk 


und verduͤunter Schwefelſaͤure gefuͤllten Flaſche kohzlenſaures 
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Gas zufuͤhrt. Wird das Bleichpulver und das Waſſer et⸗ 
was warm in einer kleinen glaͤſernen Kugel gehalten, in 
welche die Röhre eintaucht, fo wird der Augenblik, wo das 
Chlorid zerjezt, und ber. Kalk Tohlenfauer geworden iſt, das 
durch bezeichnet, daß die Flüßigkeit aufhört, irgend eine dau⸗ 
erhafte "Wirkung auf das Lakmus⸗Papier hervorzubringen. 
Der kochfalzfaure Kalk wird durch Aufldfung im Waſſer ents 
gogen. Nun muß dad Gewicht des Tochfalzfauren Kalkes 
mit jenem der, Durch verduͤnnte Kochfalzfäure ans -einer ans - 
deren gleich großen ns Biefes Pulvers entwilelten, Chlos 
rine verglichen werden. Die. Menge des in dem Pulver ent⸗ 
haltenen Waffers kann endlich durch Deflilation aus einer 
Metorte gefunden werden. Auf diefe Weile wirb die Analnfe 
mit wenig Mühe und ohne. alle Irrung vollbracht 773). In 


273) Ich fand bei. der Anwendung dieſes Verfahren mit Kohlenfäure 
außerorbentlich langfam unb ungenügend. Nachdem ich einen 
Strom von bisfem Gaſe einen ganzem Tag lang durch das in ' 
Jauem Waſſer verbreitete Chlorid burchziehen ließ, ſah ich die 
Fluͤßigkeit noch immer im Stande, bie Farbe bes Lakmus⸗Papieres 
mit Leichtigkeit zu verändern. Die Lehre ber Xequivalente liefert 

aber an der Effigfäure ein fehr elegantes Theorem, von beffen 
Brauchbarkeit und Genauigkeit bei der Anwendung ich mich durch 
Erfahrung überzeugte. So wird ein ſcheinbar verwikeltes und fehe 
wichtiges Problem der praktifchen Chemie in ben Bereich bes ges 
wöhnlichen Tabrikanten gebracht! Da bie Gefeze erlauben, daß 
gemeiner gegohrener Eſſig eine gewiffe Menge von Schwefelfäure 
enthalten darf, bie der Krämer jeboch, vom Geige verführt, oft 

. gufehe vergrößert, fo Eönnen wir benfelben bier nicht gebrauchen. 
Starter Eſſig aber, aus brenzeliger Holgfäuye bereitet, fo. wie jes 

» ner, mit welchem bie Hen. Turnu bull und Ramfay lange Zeit 
- über den Markt. gu London verfahen, taugt hierzu fehr gut, da er 
"von Schwefelfäure volllommen frei-ift. Mit ſolcher in einer tarir⸗ 
ten Flafche enthaltenen Säure fättige man ein gegebenes Gewicht 

(3. ®. 100 Gran) Bleichpulvers in einer Heinen gläfernen Retorte 
bvollkommen, wende am Gabe noch etwas Hize babei an, und neige 


1 Ure, 


Hinſicht auf Handel und Gewerbe wird indeffen folgendes noch 


einfacheres Verfahren im Allgemeinen hinreihen. Mar 
nehme eine Glasroͤhre von ungefähr fünf Kubik⸗Zoll Inhalt, 
die, wie in Fig. 50 Tab. VII. gefaltet, und in Kubik⸗Zolle 
und deren Zehntel abgetheilt iſt. Sie muß oben mit einer 
SchraubensKappe von Meffing, und unten mit einem guten 
Korke gefchloffen feyn. Bei der oberen Deffuung gieße man 
Quelfilber ein, bis die Möhre beinahe voll, und kaum noch 


Naum iſt, um 10 Gran Bleichpulver zu fallen, dad mit einem 


Tropfen Waſſer zu einem Kuͤchelchen geformt wird. : Man 
fhraube den Kappen: Pfropf ein, und mache benfelben mit 
Leder Iuftbicht, nehme hierauf den Kork von dem unteren 
gleichfalls mit Quelfilber vollgefuͤllten Ende ab, und. erfege 
etwas von. dem flüßigen Metalle mit verduͤnnter Kochſalz⸗ 





das Gefäß, damit die anhängende Chlorine binaus kann. Dan 
ſchreibe die durch die Entweichung bes Bafes entſtehende Sewichts⸗ 
Verminderung. auf. Wenn man vermutbet, daß Kohlenſaure ge⸗ 
genwaͤrtig wäre, kann man das Gas auf oben beſchriebene Weiſe 
uͤber Quekſilber auffangen. Die Aufloͤſung, welche aus eſſigſau⸗ 
rem und aus kochſalzſaurem Kalke beſteht, rauche man bei gehoͤrig 
unterhaldener Hize bis zur Trokenheit ab, und bemerke das Ge⸗ 

wicht dieſes Salz⸗Gemenges. Man ealcinire hierauf daſſelbe bei 
gelinder Rothgluͤhhize, bis alle Eſſigſaͤure zerſezt If, und ſchreibe 
den Verluſt am Gewichte auf. Hierdurch ſind nun alle zur Be⸗ 
ſtimmung des Verhaͤltniſſes der Veſtandthelle erfoderlichen Daten 
gegeben, ohne daß irgend ein Auflöfen, Filtrieren, ober Rieder⸗ 
ſchlagen durch Reagentien noͤthig geweien wͤre. 

I. Aufgade. Man fol den urfprünglich mit Chlorine, ober 
wenigftens nicht mit Kochfalgfäure verbundenen, und daher in eſſig⸗ 
ſauren Kalk verwandelten, Kalk-finden. — Auflöfung Man 
siehe von oblgem Verluſte am Gewichte den zwanzigſten Theil defs 
felben ab; ber Heft ift bie von dem Eſſige — Menge 
Kalkes. 

II. Aufgabe. Man ſoll die im Bleichpulver vorhandene Menge 
kochſalzſauren Kalkes finden. Aufldfung Man multiplicire 


\ 
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| faure (p. Schw. 1,1). Neigt man nun die, Rohre geſchikt, 


fo fließt die Säure durch das Quekſilber hinauf. Im dem 
‚Augenbilfe, ald die Säure mit bem Kuͤchelſchen in Berübs 
zung kommt, entwikelt ſich bie Chlorine, und das Quelfilber 
fließt in eine zur Aufnahme deſſelben in Vereitſchaft ſtehende 
Schale, waͤhrend das aus dem kochſalzſauren Kalke entſtehende 
Haͤutchen die Oberfläche des Metalles gegen dad Gas beinahe 
soßfommen ſchuͤzt. Mit einem Apparate diefer. Art, (deffen 


ich mich auch Tange Zeit über bei der Aualyſe von Kalkfteinen 
und Mergelarten bediente, fi ehe den Artitel Carbonate in : 


meinem Chemical Dictionary) erhielt ich ziemlich genau mit 
dem Berlafte des Gewichtes übereinftimmende Refultate, den 


diefelbe Quantität Chlorides erlitt, wenn fie In verduͤrnter 


Kochſalzſaͤure aufgelöst wurde. Da ein Kubif: ⸗Zoll Chlorine 
in runden Zahlen anf? drei "Viertel Oran en werden kann, 





obigen Gewichtoͤ⸗Verluſt mit 1,73 das Prodakt iſt die Menge koh⸗ 
Ienfauren Kalkes in dem calcinirten Pulver: dieſe, von dem ges 
ſammten Gewichte des Ruͤkſtandes abgezogen, gibt als Reſt, ben 
kochſalzſauden Kalk, Wir kennen nun das Verhaͤltnlß des chlor⸗ 
ſauren und kochſalzſauren Kalkes in hundert Theilen: das, was 


hieran noch abgeht, iſt das im Bleichpulver enthaltene Waſſer. 
Ich fand z. B. daß 100 Grane kaͤuflichen Chlorides zı Grane 
Chlorin durch Aufloͤſung in Eſſigſaͤure abgaben. Die Aufloͤſang 


warb zur Trokenheit abgeraucht, ımb ich erhielt 125,6 Gran 
Salz Maffe, welche, caleinirt, 84,3 gab, alfo 41,3 Gran verlor. 


L in 
41.3 — * == 39,65 == dem vorhandenen mit Kochfalzfäure 
nicht verbundenen Kalle, Und 41,3 X 1,7 == 70,2 = dem 


kohlenſauren Kalle in dem Ruͤt ſtande von 84,3 Gran calcinirter 
Salz⸗Maſſe, alſo 84 — 3 — 70,2 = 14, 1 kochſalzſaurer Kalk, 


Nun erhielt ich aber durch Auflöfung des kochſalzſauren Kalkes, | 


und Abbampfen defielben 14 Gran, und ber rüfftändige Tohlenfaure 

Ä Kalt war 70,3 Gran. Diefed Pulver beftanb demnach aus 21 

Theilen Ehlorines 39,65 Kalk; 14 en Kult; 25,35 
az =-,100, A. d. O. 


—* 
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fo Fönnen wir annehmen, daß 10 Gran. Bleichpulver drei bis 
vier Kubikzoll dieſes Gafes entwikeln, oder, dem Gewichte 
nach, 20 bis 30 p. C.; ein weiter Spielraum für die Kraft 
des Bleichpulvers, deren genauere Beſtimmung allerbirigs vie 


Zeit werth ft, die der Vleicher oder Papiers Macher darauf 


verwendet. Vermuthet man dad Dafenn von Eohlenfaurem 


Gaſe, fo darf man bloß das Quekſilber durch das Gas ſchuͤt⸗ 


teln, und von Zeit zu Zeit, fo wie daffelbe verſchlukt wird, 
etwas Quelfilber nachgießen. Die Koblenfäure- wird oben 
underdichtet zuruͤk Bleiben, und lann auf die semtgeilbe 
Meife gefchäzt werden. 

Schwefelſaurer Indigo, reichlich mit — verduͤnnt, 
wurde ſeit langer Zeit zur Schaͤzung der Bleichkraft des chlor⸗ 


ſauren Kalkes angewendet, and gibt allerdings ein gutes 


Vergleihungs Mittel, nicht aber, da der Indigo zu fehr 
verfchieden ift, einen abfoluten unwendelbaren Maßſtab. So 
fand ich, daß drei Theile oſtindiſchen Indigos eben To viel 
Bleichpulver ſattigten, als vier Theile guten ſpaniſchen In⸗ 
digos. 

Hrn. Welter 8 Methode ift folgende. er bereitete 
eine Indigo⸗Aufldſung in Schwefelſaͤure, welche er ſo ver⸗ 
duͤnnte, daß ber Indigo Tass der gahzen Fluͤßigkeit bildete. 
Er überzengte fich durch Verſuche, daß 14 Litres (854,4 Ku⸗ 


bik⸗Zoll oder 3,7 Wein:Gallonen, engl. Maßes) Chlorine, 


‚welche 6513 Gran engl. Gewichtes. wiegen, die Farbe von 
"164 Litres ‚obiger blauer Aufldfung zerftdren. Er bemerkt fehr 
richtig, daß Chlorine diefe blaue Tiuctur mehr oder winder 
entfärbt, je nachdem man auf verfchiedene Weife damit ver 
fährt, daß ift, je nachdem man die Tinctur auf die wäflerige 
Chlorine gießt, und je nachdem man zu verfchiedenen Zeiten‘ 
in großen Zwifchenräumen arbeitet. Wenn die wäflerige Chlos 
rine oder die Chlorid: Aufldfung ſehr concentrirt ift, ſo hat die 


Eutfaͤrbung im Minimam- und wenn fie fehr ſchwach if, 


\ 
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| im Maximum Statt. Er Yagt, daß eine Indigo⸗Aufldſung, 


weiche zus Indigo enthaͤlt, unwandelbare Reſultate bis 
auf 75 gißt, und daß diefe noch genauer ausfallen, wenn 
man bie Chlorimlufidſung ſe verduͤnnt, daß ſie beinahe die 


Haͤlfte des Volumens ber blauen Tinctur bildet, welche ſie zu 
entfaͤrben vermag; wenn man die Vorſicht hat, die Chlorin⸗ 


Aufloͤſung und die Tinctur in zwei beſonderen Gefäßen auf⸗ 


zubewahren, und wenn man endlich beide in einem dritten 


I Gefäße zufammen gießt. Zu gleicher Zeit muß ein Verſuch 


an einem. anderen Mufter von Chlorine gemacht werden, defe 
fen Stärke bekannt ift, um mit Präcifion über die Farbe 
urtheilen zu koͤnnen. Er glaubt, im Allgemeinen , daß vier- 
zehn Map Chlorin-Gad 164 Maß der obigen Indigo: Aufld> 
fung zu entfärben vermögen: ein Verhaͤltniß von ungefähr 
Eins. zu Zwoͤlf. Der Vortheil, welcher bei einer fehr vers 


duͤnnten Aufldfung Statt hat, befieht offenbar darin, daß 
. der Ueberſchuß von Waſſer die durch Schwefelſaͤure abgeſchie⸗ 


dene Chlorine verdichtet, und die ganze Kraft derſelben auf 
die. Fluͤßigkeit beſchraͤnkt, während von concentrirten Aufld« 


ſuungen Vieles in die Luft entweicht. Obſchon ic) viele Ver⸗ 


ſuche mit der Sndigo-Auflöfung als Prüfungs: Mittel machte, 


waar ed mir doch niemals moͤglich, ſolche Stätigkeit in den Rex. 


ſultaten zu erhalten, wie Hr. Welter diefelben befchreibt. 
Henn die blaue Farbe anfängt zu verfchwinden, erfcheint ein 
grüner Ton, der durch unmerlliche Schattirungen allmählich 
in ein Braungelb übergeht. Man muß daher auf einen Feh⸗ 


ler von 75, und felbft noch mehr rechnen, wo gewöhnliche — 


Beobachter mit biefer Sache fich befaſſen. 

Es bleibt nun nichts mehr uͤbrig, als den mittleren Zus 
ſtand und dad aͤquivalente Gewicht des. Braunftein-Perorides 
zu beitimmen, fo daß der BleichpulversFabrifant in den Stand 


gefezt wird, feine, Ingrebienzen in gehörigem Verbältnige zu 
miſchen. . Meine erften Berfuche waren in dieſer Hinficht dars 


482 Bee 

auf berechnet, die Menge von. Ehlorine zu zeigen, welche 
aus einer gewißen Quantität von gutem tm Handel vor: 
Tommenden Braunftein durch einen Ueberſchuß von flüßiger 
Kochfalzfäure entwilelt werden Tann. Man ließ das Chlo: 
rin⸗Gas in die Luft entweichen, nachdem ed zuerft durch 
etwas Wafler, und dann durch eine mit trofenem Fochfalz 
fauren Kalte gefüllte Röhre ging. Ich fand daß 30 Gran 
Braunftein, auf diefe Weife behandelt, bei einem Verſuche ei: 
nen Gewichts⸗Verluſt an dem Upparate von 17,8 Granen 
Chlorine, in einem -auderen von 17,5’ gaben. 100 Gran 
Braunftein wären demnach ungefähr 59 Chlorine gleich. 
Später fand ich bei einer unvollkommenen Analyfe, daß 100 
Grane deffelben Braunfteines 10 Srane Kieſelerde, 4 Grane 
Wafler, und etwas weniges Eifen enthielten, in allem wahrs 
fheinlih 16 Grane, weil 84 Grane Brannftein-Orid uͤbrig 
Blieben. Auf diefe Weife wärben wahrfcheinlih 100 Graue 
reines BraunfteinsPerorid 70 Grane Ehlorine mit Kochfalz⸗ 
fäure geben. Wir werden aber alſogleich ſehen, daß, bei 
einem anderen und genaueren Verfahren, 100 Grane Braun: 
fein nicht weniger ald 81,80 Ehlorine gleich kommen. Iſt 
dieſer Unterſchied dem Umſtande zuzuſchreiben, daß das na⸗ 
tuͤrliche Braunſtein⸗Oxid einen Theil Protoxides oder irgend 
etwas anderes erhielt, was daſſelbe verſchlechterte, und wor⸗ 
auf ich keine Ruͤkſicht nahm? Ich werde mich bemuͤhen, 
dieſe Frage durch kuͤnftige Verſuche zu Idfen, und laſſe fie 


einſtweilen dahin geſtellt ſeyn. Ga viel iſt gewiß, daß wir 


obige 59 Grau Chlorine erhielten, deren Umfang 77% Aus 
bik⸗Zoll betrug. 100 Grane von. dieſem Braunſteine gaben 
demnach 19,526 Gran⸗Maße. Hr. Welter ſagt, daß er 
61 Gramme ſeines Braunſtein⸗Oxides ndthig hatte, um 14 
Litres, oder 14,000 Grammen⸗-Maße Chlorine zu erhalten, 
was ein Verhaͤltniß von 100 zu 22,000 gibt. Sein Braun⸗ 
ftein muß daher viel beffer gewefen feyn, als ber meinige. 


\ 
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Das reine Peroxid gi. aus .100 Granen FR — 


Maße. 
‚Sowohl aus ſchwefelſaurem er ‚aus ——— 
Braunſteine, der nach Hm. Hatchett's eleganter. Methode 
gereinigt ward, erhielt ich durch eine Aufldfung kryſtalliſirter 
Soda Proto⸗ kohlenſauren Braunſtein. Diefer wurde gehd⸗ 
rig gewaſchen, und in einem Dampfbade von 1900 Fahr. 
getroknet. Die Menge von Kohlenſaͤure, welche dieſes Salg 
enthielt, wurde durch den Gewichts Berluft-beftimmt, der 
. bei. der Nufldfung deffelben in verduͤnnter Schwefelfäure 
Statt hatte, und auch dadurch, daß man das während- de6 
Rothgluͤhens aus Bemfelben. entweichende Gas über Quels 
fiber auffing. Man, fand auf. diefe Weife, daß 100 rang 
35,4 ‚Kohlenfäure enthielten. Aus anderen 100 Granen 
dieſes kohlenſauren Braunfteines erhielt ich durch Deſtilla⸗ 
tion in siner gläfernen Reterte 7,3 Graue Waffer, und, 
92,7 Graue. blieben als trofener. proto = fohlenfaurer Braun⸗ 


flein gurüf,. und. enthielten 35,4 Kohlenfäure und 57,5 


BraunfteinsProtoriv. Nun ift aber 35,4: -57,3:: 9, 752 
4,42; welches die Zahl ik, die das erfie Aequivalent des 
Braunftein-Protorives für 2,75 Kohlenfäure darſtellt. Mir, 
werben indeffen nach einem anderen auf Richter's Grunbfaze 
der wechfelfeitigen Salz Sättigung, den Dr. Thomfon neu⸗ 
lich wieder aufleben machte, beruhenden Berfuche fehen, daß 
4,5 bie wahre Zahl iſt, welche mit der legten atomiftifchen 
Beftimmung dieſes Chemilers in genaueftem Einflange fteht. 
Wir hätten alfo flatt 35,4 Gran Kohlenfäure 35,2 erhalten 


follen ; ein. Fehler, der noch im Bereiche eines forgfältigen Exr 


pꝓerimentators liegt. Das oben gebildete proto sTohlenfaure 
Braunſtein⸗Oxid . — aus 


—— 3 
Waſſer 1 Atom — a —* Kohlenfaͤure Ka 2 


100,0: o 


+ * 
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Schwefelſaurer Braunſtein, bei. einer Hie von 2129 
Jahrenh. getrofnet,, befteht aus einem Atom Wafler, und ans- 
einem Atome ſchwefelſauren Braunfſtein. Bon dieſem, einer 
mäßigen Gluͤhung ausgeſezten Salze nahın ich neun umd eis 
nen halben Gran (= 5 Säure -- 4,5 Drid), Idöte daſſelbe 
in Waffer auf, und goß zu dieſer Auflbfung eine andere von 
13,25 Tochfalzfaurer Schwererbe (= 45 Ehlorine = 8,75 
Barum). Nachdem die ſchwefelſaure Schwererde fidy zu Bes 
den gefezt hatte, zeigte die darüber fiehende Aufldſung von 
falzfaurem Braunfteine Feine Spur mehr weder von Schwes 
felfäure, noch bon Schwererde. Es find demnach) 5 ‘Theile 
Schwefelfäure aͤquivalent für 4,5 Braunſtein⸗Protorid; und 
folglich, 2, 75 Kohlenfäure für daſſeibe Gewicht de Orides: 
Dreißig Graue proto⸗kohlenſauren Braunfteines, wels 
che, wieoben; 17, 31 Protoxid euthielten, gaben Durch Nuss 
gluͤhen in einem Platinna⸗Tiegel 21 ſchwarzen Perorides: 
Aber 17,31: 4,5:: 21: 5,465 eine Zahl, welche deutlich 
5,5 ald dad atomiſtiſche Gewicht diefer Subftanz andeutet, 
welche demnach ein Deuterortd iſt. Das erfle Aequivalent 
des Metalles ift folglich 3,55 das mittlere Oxid, vom wels 
chem Dr. Forſchammer fpricht, fcheint mir das Reſultat 
einer Verbindung der beiden obigen zu ſeyn, oder es ſteht im 
demfelben Verhaͤitniße wie Minium zur — oder zu 
dem puͤcefarbenen Blel-Dribe. 

Mir koͤnnen nun fehließen, daß 5.5 Theile — Vrau 
ſtein⸗Deuteroxides, wenn Kochſalzſaͤure darauf wirkt, 4,5 
Ehlorin⸗Gas geben; oder 100 Grane des erfteren geben 81,8 
Gräne des Lezteren, was einem Bolnmen ‘von 107, 28 Ku⸗ 
bit.· Zollen gleich -Tommet. Um diefe Menge von Ehlorine. zw 
liefern, müßen zwei Atome Kochfalzfäure auf ein Ytom Pe: 
roxid wirken: ein Atom -Mafferftoff verläßt die Kochſalzſaͤure, 
um fich mit einem Atome Sauerſtoff in dem Drive zu vers 
binden, und bildet ein Atom Waſſer; das correfpondirende 


- 
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Atom Chlorine wird entwikelt, während daB Dadurch entfie= 
hende Atom metallifchen Protorides das zweite Atom Kochfalze | 
haͤure anzieht und nentralifirt. Oder, in Zahlen ausgedruͤkt. 
5,5 Theile Braunſtein⸗Peroxid nehmen 4,625 X 2 = 0,250 
kochſalzſaures Gas auf, welche, nach obiger Tabelle in 100 
Granen ſaurer Flaßigkeit won 1,045 ſpec. Schwere gegen⸗ 

waͤrtig find. So fodern alſo 10 Grane Braunſtein⸗Peroxid 
16,8 kochſalzſaures Gas, was 100 Granen ſaurer — 
keit von 1,.082 gleichkommt. 


Wenn eine: Miſchung von —— — 
Rochfalye und ſchwarzem Braunſiein⸗Oxide, wie bei der Bleich⸗ 
puloer>Bereitung gewöhnlich der Fall ift, gebraucht wird, fe 
- " find.die abfoluten Verhältniße der Beftandtheile derfelben 
2 Atom Eochfalgfaure Soda: ... 7,5 - 29 70 - 1000. 


1 Mom Braunſtein⸗Peroxrid 5,5 2,78 _ 733. 
. 2 Atome — 1,846 12,35 48,52 163,3 


. 2525 100,00 
Pr die erhaltenen Produkte muͤßen ſeyn: 
Entwikelte Ehlorine.. 1. Atom, 45 17,82 
Schwefelſaure Soda.1 = 90 35.64. 
VYroto ſchwefelſaurer Braunftein ı = 95 :37,62 
Waſſerr. P2tome 2, a 8,92 
25,25 100, 00. 


Diele — weichen indeſſen gar ſehr von benjes 
nigen ab, welche von vielen, ja ich glaube fogar von allen, 
Bleichpulver-Fabrikanten angewendet werben; ja fi e müßen.' 
fogar abweichen, wegen der Unreinheit ihres Brannftein» 
Drided, Wenn wir fie aber auch in diefer Hinficht ent⸗ 
ſchuldigen, fo fürchte ich doch no, daß mehrere von ihnen 
große Fehler in KHinficht auf ‚die relativen Mengen ihrer 
Materialien begehen. So fagt mir ein achtbarer Fabrikant, 
Daß: er 10 Theile Salz, 12 Theile Schwefelfäure von 1,846 
pre. Schw. (oder vielmehr das Aequivalent in verduͤnnter 
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Echwefelfäure, 1,65). und 14 Theile Braunfteln nimmt. 
Andere nehmen noch viel weniger Braunftein; ungefähr 70 
oder 80 auf 100 Salz. Es iſt indeſſen fehr leicht, durch 
Annäherung gute und für die Praris brauchbare Verhaͤlt⸗ 
niffe zu finden. Meine Berfuche über Die Menge Chlorine, 
welche man aus einer gewißen Menge guten englifchen 
Braunfteined erhalten Tann, gaben 50 Grane der Erfteren 
auf 100 Grane des Lezteren. Nun find aber 50 Theile Chlo⸗ 
rine aͤquivalent für 983 gemeinen Küchen Salzes; folglich 


wuͤrden, in runden Zahlen, 100 Theile ſolchen Braunfteis 


ned 100 Theile gemeinen Küchenfalzes erfodert haben. Das 
gehörige Verhaͤltniß wird alfo bier 100 Theile gemeinen Kuͤ⸗ 
chenſalzes, 100 Theile Braunfteln, 813 Bitriolbl zur Säts - 
tigung der Soda im Kochjalze, und 053 Vitrioldl zur Säts 
tigung von 86 Theilen Metall⸗Oxid in 100 Theilen Brauns 
ftein-Erz, was 177,4 Theile fläßige Säure auf 100 Theile 
von jedem der anderen Artikel beträgt. Da Eifen-Drid, 
welches fo oft mit Braunftein gemengt ift, beinahe. daſſelbe 
erfte Aequivalent hat, fo "brachten wir. feine Saͤttigungs⸗ 
Kraft in obiger Rechnung ald beinahe eben fo hoch in Ans 
flag. Mehr Kochſalz, als dad Nequivalent von Braun 
fein und BVitriolöl, zufezen wollen, iſt unflug; es nimmt 
feinen Plaz in ber Netorte umfonft ein, und hindert die 
wechfelfeitigen Einwirkungen des Braunfteines und der Koch⸗ 


ſalzſaͤure auf einander. Und wenn das Vitrioldl nicht ine 
Stande ift, aus dem. Salze fo viel Kochſalz⸗ Säure auszus 


fcheiden, ald der vorhandene Braunftein in Chlorine zu vers 
wandeln vermag, fo ift das Berfahren unverfiändig und 
verſchwenderiſch. Die Menge des bei der Verfertigung des 
Bleichpulvers nbthigen Braunftelnes laͤßt ſich, annäherungss 
weife, leicht durch'die oben befchriebene, zur Analyfe bes 
ſtimmte, Erumme Röhre finden 174). Das Häutchen vom 


=”) Zuͤr den Ghemiler dürfte es eine der verdienſtlichſten Unterfuchuns 
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dichtem kochſalzſauren Braunſteine, welches ſich ſchnell er⸗ 
zeugt, ſchuͤzt das Quekſilber; oder man kann auch die aus 
100 Granen mit Kochſalzſaͤure in einer Retorte uͤbergoſſenen 
Braunſtein erhaltene Chlorine mittelſt einer giaͤſernen Röhre: 
in eine verduͤnnte ———— eines bekannten ſchwefelſauren 
Indigo leiten. — 
Aus obigen Rechnungen erhellt, daß eine Tonne Rode 
falz mit einer Tonne obigen natärlichen Braunftein:Orides, 
‚gehörig. behambelt, 0, 59 Tonne Ehlorin geben muͤße, welche 
hinreicht, um. 1, 41 Tonne, geldfegten Kalkes zu fchwängern, 
und zwei Tonnen Bleichpulver zu erzeugen, Das ſtaͤrker if, 
ald die Mittel⸗Sorte des Im Handel vorkommenden Bleichs . 
pulvers; oder, um auch etwas für ben hier unvermeidlichen 
Verluſt abzufchlagen, zwei Tonnen gewöhnliches 
Bleichpulver mit etwas mehr geldfchtem Kalte, 

Seit ih Obiges ſchrieb, bereitete ich fohlenfauren Brauns _ 
fein dadurch, daß ich Eoplenfaure Soda dem ſchwefelſauren 
Braunſteine zuſezte, und nach vollkommener Ausfüßung, den 
Niederſchlag in einem Iuftleeren Recipienten, der über Schwer . 
fel⸗Saͤure fand, austroknete. Es beftcht genau Aus zwei 


= Atomen tohlenfaurem Braunftein == einem Atom Waſſer, 


wie oben angegeben wurde 

Am Ende muß ich noch bemerken, daß einige gabrikanten 
die Chlorine zur Verfertigung des oxigenirt kochſalzſauren 
Kalles ua; Pesch, daßz fe einen en von ne 





‚gen — das eifigfe — von ER Bradne 
fein und Kochſalz zur Geivinnuns der groͤßtmoͤglichſten Wenge 
Chlorine auszumitteln. Dabri waͤre auf eine, in gehöriger Menge 
zu beziehenden Sorte Braunſtein vorzuͤglich Ruͤkſicht zu nehmen. 
Eben fo auf eine Schwefekfäure, denn ich habe gehinden, daß mit: 
ſchwefelſaurem Kali verunreinigter Schtwefelfäure ; bie leider fo 
bäuflg im Handel vorjoͤmmt! die zu erwartende Mense Ehlorine 
nicht gewonnen werden kann. D. £ 

| Singles polyt. Journal VIII.B, „ef, 32 


488 v. Kurter Ä * 
ſaurem Gaſe, das ſich aus Kochſalz und Vitrioldl entwikelte, 
uͤber eine Menge von Braunſtein hinziehen ließen. Auf dieſe 
Weiſe wird die entſtehende ſchwefelſaure Soda nicht mit ſchwe⸗ 
felſaurem Eifen und ſchwefelſaurem Braunſteine verumreinigt, 
wie dieß bei der gewoͤhnlichen Methode der Fall iſt "75). 
Glasgow deu 7. Dezember 1821. — .- _ | 





Den 9» 
Weber das Bleichen der vegetabilifchen und animali- 
= Subſtanzen. Bon Wilhelm Heinrich von 
urrer. — 


— ⸗ — 


| (Bortfesung) 


Ueber bas Bleichen der leinenen Sumpen (Habern) zur weißen Papler⸗ 
Sabriation 27°), a 


= DH). Kunft Papier zu bleichen erregte erft in der neuen 
Zeit die Aufmerkſamkeit mehrerer ausgezeichneten Chemifer.. 

Die erfte Veranlaſſung dazu gab eigentlich die Entdekung 

der Chlorine (oridirten Salzfäure), durch welche Graf Bere 

tholler, den Weg bezeichnete, den fpäter die Hrn. Ehaptal, 
‚D’Rreilly, Loyfel, Pajot, Tenner u. a. m. mit einigem 

- Erfolg betraten,, indem fie diefen hoͤchſt wichtigen Gegen: 

fland zur Vervollkommnung der Papier⸗Fabrikation anwens 





75) Wenn man das fchwefelfaure Natron rein erhalten will, fo wirb 
es immer befier ſeyn, die Kochſalzſaͤure aus der a von 
Schwefelſaͤure und Kochſalz rein barzuftellen, und dieſe Säure dann 
über das gehörige Dirantum Bräunftein zu gießen, um die ChHlorine 
baraus zu entbinden. Das Durchftrömen ber Kosfegfure durch 
Bramfteinpulver kann nie veine, fondern ftets mit Kochfalzfäure 
vermegte Shlörine. geben. De . 
876) Der Rome Papier ſtammt urfprünglich von bem egyptiſchen Schilf⸗ 
ee 77" unter dem Namen Byblos (SvBAe;) bes 
eſſen innern Lagen die Egyptier Schreibe 


machen , wurde aus dem Morgenlande zu 
der roten Sahrhundert bereitete man da⸗ 
volle.: Auf diefe PaptersBereitung grün= 
Erfindung bes u — aus Ieinenen Lum⸗ 
bie Kreusfahrer das: baumwollne Papier 


: in Europa, welche urkundlich angegeben 


WPan — — —— 


4 


J— —— 


| über das Bleichen der vegetabilifcher” u. animalifchen Subflanzen.. 489 


den lehrten. Loyſel legte in den Annales de Chimie T.XXXIX, 
S. 137. ꝛc. ein Verfahren nieder, Papierzeug durch Chlorine 
und deren Verbindungen zu bleichen; auch gibt das Reper- 
tory of arts, New series, einige Verfahrungsarten an, für, 
welche die. Erfinder Patente auögewirkt haben. Campel und 
Cunningham in England bemühten ſich die färbenden Theile, 
der Hadern durch Bleichen vermittelt Pottafche, Kalk und. 
CEhlorine zu zerflören. In der Schrift „Anleitung vermittelſt 
ber dephlogiftifirten Salzfäure zu jeder Zeit fchnell und ſchoͤn 
weiß zu bleichen, Xeipzig .1703° zeigt TZenner ©. 235.16, 
wie man. Lumpen durch abwechfelnde Behandlung in alfalis‘ 
fiher Lauge und Chlorine. an Waffer gebunden bleichen koͤnne. 
Loſchge, Papier-Zabrifant zu Burgthan bei Nürnberg, ſuchte 
dieß bei grauen leinenen Zumpen durch kauſtiſche Kali⸗Lauge 
zu bewirken. - BR SET 2 — 
. Abber faſt alle dieſe Verfahrungsarten find mehr oder 

weniger mit Schwierigkeiten bei der Ausfuͤhrung im Großen 
verbunden, Es wird daher dem deutſchen Papier-Fabrikanten 
ſehr vortheilhaft, und dem Vaterlands⸗Freunde eben ſo er⸗ 
freulich ſeyn, wenn ich bier die moͤglichſt vollkommene Pros 
duftion des genannten Induſtriezweiges befaunt mache, wos 
durch bei rähmlichem' Wetteifer unfere Papier-Fabrifanten die 
Einfuhr der hollaͤndiſchen, englifchen , franzbfifchen und Bas: 
ler Papiere fich vermindern, und mit der Zeit ganz entbehr⸗ 


nn en nneneannunernnn ; ’ ne 
.. werben Tann, ift bie bei dem Dorfe Fabriano in ber Mark Ancona, - 
deren Bartolus um’d Jahr 1340 Erwähnmg thuta). Zu Nürnberg: 
wurde durch den Senator Ulmann Stromer im Jahr 1390 die Erſte 
in Deutfchland errichtet b). Ein halbes Jahrhundert Tpäter ente 
ftand durch die Werkmeifter Michael und Antonius aus Gallizien in 
Spanien eine Papiermühle zu Bafel, als die Exfte in der Schweiz c). 
| zu Schönberger hatte 1482 eine, eigene Papiermühle zu 
Augsburg. — — * 
England hatte die erſte Papiermuͤhle einem Deutſchen, Namens. 
Spilmann zu verdanken; er legte fie unter der Regierung der Könie 
gin Elifabeth im Fahr 1588 zu Dartfort an, und wurde dafür von 
diefer Königin zum Ritter gemacht d). Auch Rußland erhielt die 
erſte Fabrik diefer Art durch einen Deutſchen, Pfeifer, zu Moskowa, 
zur Zeit des Czaars Peter, welcher im Jahr 1712 auch Eigenthuͤ⸗ 
mer der Schucharkiſchen Papiermuͤhle zu Dresden ware). Gegen⸗ 
waͤrtig mag ſih die Zahl der deutſchen Papiermuͤhlen, gegen Soc 
belaufen, A. d. V. 





a) Bekmann Anleit. zur Technol. Goͤttingen 1787. S. 118. Wehrs 
vom Papier 1789. ©. 298. b) Kleine Ghronik ber Reichsſtadt 
Nuͤrnberg, Altdorf S. 24. Bon MurrIournat für-Künftges 
ſchichte und allgem, Eiteratur 5 Thl. S. 136 — 1,9 oh. 


Jac, Hofimanni Lex, univers, Basil, 1777. Fol. 


d) Wehrs vom Papier S. 293. e) Wehrs ©, 229, -. 
32 * 
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lich ſeyn witd. Noch fehlt uns in Deutſchland die wekma⸗ 


ige Bleiche zur Herftellung abſolut Pb ee Papiers, 
und noch bleiben wir Deßwegen dem Auslande in diefer Hin⸗ 
ficht zinsbar. Diefer Begenftand ift alfo von großer Wichtige. 
Zeit, auch in ſtaatsdkonomiſchem Betracht, und er gehört zu 
den Bedingungen des National⸗Wohlſtandes. Go ergreife 
ich mit Vergnügen die Zeder , um meinen deutfchen Bruͤdern 
in einer ſyſtematiſchen Neibenfolge die Derfahrungsarten 
hier darzulegen, dusch welche leinene Lumpen (Hadern) jeder 
Gattung und Farbe für die weiße Papier-Zabrikation geſchikt 
gemacht werden. 


In unferen Papiermuͤhlen pflegte man bis jest Damit zu 


Beginnen, daß man bie verfchiedenen leinenen Lumpen einer 
lange dauernden Fermentation durch Einweichen in Waſſer 


ausfezte, wodurch die Waare den faulen Grad der Gährung - 


anhaltend zu befiehen hatte. Dieſes fogenannte Faulen 


der Lumpen bat, wenn die Faͤulniß einen zu hohen Grad, 
erreicht, zwei ſchaͤdliche Wirkungen; ıtems, daß die mias⸗ 


matifche Ausduͤnſtung nachtheilig auf die Geſundheit der. Ars 


beiter einwirkt; 2tend, daß die Pflanzenfafer (Faden der Lum⸗ 


pen) durch die allzugroße Faͤulniß angegriffen, und dadurch 
ein weniger danerhaftes Papier gewonnen wird. Am dfteften 


Tann dieß in den warmen Jahreszeiten fich ereignen, weil. 
in unfern Papiermühlen die Lumpen 5 bis 6 Moden in Waſ⸗ 


fer geweicht bleiben. Nach der Säulung unterziebt man in 
Diefen Anftalten grobe und gefärbte Lumpen der Behandlung mis- 
Kalkwaſſer, um einen Theil der Farbe zu zerftdren, was aber 
in den meiften Fällen der Erwartung nicht genügend entfpricht. 
Das Verfahren, die Lampen fermiren zu laflen, 

man in allen Papier⸗Fabriken von England, Holland, Frank⸗ 
reich, wie in dem übrigen Europa an; id} glaube aber, daß 
man in den drei genannten Ländern eine größere Sorgfalt 
darauf verwende, als bei und. Es fcheint mir auch außer 
Zweifel zu feyn, daß in Großbritanien die Hadern vor ber 
Anwendung zu weißem Papier in den meiften Fällen Fünfts 
lich gebleicht werden, wodurch die eigentliche Faulung wegs 
fällt. Die früheren Borfchläge, geftampfte Papiermafe 
(Papierteig) zu bleichen, verdienen ihrer Unzulänglicyfeit we⸗ 
gen, gar Feiner Erwähnung 777). Wir kommen nun zu dem 





277) Wenn die Lumpen zu Teig emacht ſind, ſo iſt ber; ufommenhang - 


dieſes von ber Art, daß er ſich zuſammendruͤkt, weßwegen 
bie altaliſche Lauge, die Ghlorine, und das mit vielem Wafler 
verſchwaͤchte fchwefelfaure Bad nicht in alle Theile des Teiges 
> * * * —— — = Papier Ban en et 
de. ene ungen der Farbe, wie auch fruͤ on 
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iwekmaͤßigſten Verfahrungsarten, leinene Hadery Jeder Qua⸗ 


| litaͤt und Sarbe für die Benuzung auf weißes Papier zu 


‚bleichen. 
Sortiren und Zertrennen ber Haben (Bumpen), 


Die erfte Arbeit beim Bleichen befteht in dem forgfältis 
gen Sortiren der leinenen Hadern. Es geſchieht piefes- in der 
‚gerodhnlichen Papier⸗Fabrikation durd) uareahan der a) 
ganz feinen; b). feinen; c) Mittel feinen; d) prhindten; e) 
gröbern; f) ganz groben: Sie werden dann wieber gefondert, 


‘ 
1. 


..a) in gebleichte; b) halbgebleichte; c) ungebleichte, und d) 


gefärbte von jeder Art der Farbe. De Lumpen oder 
- Abfälle der leinenen Fafern , die 9 das 
ſind, werden ſtrenge ſortirt, und alle ſchafwollene und thie⸗ 
riſche Theile davon getrennt. Bevor das Bleichgeſchaͤft be⸗ 
inut, muͤßen alle ſtarke und uͤbereinander gehlufe Naͤthen, 
uffen und Pauſchen weggenommen werden, weil ſonſt, die 
inneren Theile der Lumpen nicht vollſtaͤndig gebleicht wuͤrden, 
nud daher in den Stampfen und der hollaͤndiſchen Maſchine 
. (Holländer) ein defto farbiger Papierteig zum Vorſcheine kaͤ⸗ 


me, je dichter uud Übereinandergehäufter jene zufammenges 
: näht wären. Dieß war zum Theil die Urfache, warum auß der 


weißen Papier:Fabrikation Fein volllommen günftiges Refultat 


hervorging. : Bei geringern Sorten des weißen Papiers has 
den Anhängfel von baummollenen Geweben weniger, fie wers 
ei 


den jedoch Durch dieſes Bleichverfahren eher weißgebleicht, als 

leinene Stoffe. = 
F Bleichen ber weißen Lumpen (Habern). 

Mir verftehen unter weißen Hadern foldhe, welche in 

"den Papiermäplen fortirt wurden, und von früher gebleiche 


+ ren Dingen bed häuslichen Gebrauches, Kleidungsftäfen u. ſ. w. 


‚berrühren. Dergleichen Lumpen find, wenn fie vom Schmuz 
durch Waſſer gereiniget worden, mehr ober weniger weiß von 
Farbe, behalten aber.dfterd Zielen, die fie durch, Zufall aus 
genommen haben; fehr häufig finder man an ihnen ſogenannte 
Mofts oder Eifenflefen. Alle ſolche farbige Erſcheinungen, fo 


wie der feftfizende Schweiß, den eine gewöhnliche Waſche 


nicht wegzufchaffen vermag, verhindern die Verfertigung ei⸗ 
nes ganz weißen Papierd; ed wird aber hierauf in fehr vielen 
unfern deutichen Papier⸗Fabriken noch zu w Ruͤkſicht ges 


„nommen. Um dergleichen Lumpen fchön weiß, und daraus 
ein vollſtaͤndiges Reufit zu erhalten, verzichte man dad Blei⸗ 
chen berfelben auf folgende Art: | | — 


leichen beſtimmt 


e 
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a) Eine große geräumige Buͤtte fülle man bis 3 mit etwas 
eingedrüften Hadern an, gieße Fochendes Flußwaſſer auf, 
und befchwere fodann die Lumpen mit einem durchloͤchet⸗ 
ten Dekel, fo daß bie Klüßigkeit einige Zoll hoch daruͤber 
fiche. Nach 48 Stunden laffe man die Flüßigfeit durch 

. den unten an der Bitte befindlichen Hahn ablaufen, 
bringe die Hadern in nicht zu enge gefchYoffenen Weidens 

‚ Torben in Bach» oder Zlußwafler, und waſche fie ſo 
lange vermittelft bölzerner Stefen, bis die ablaufende 
Stiffigfeit ganz klar erfcheint. 

b) Iſi diefes gefchehen, fo übergieße man fie in einer aus 
dern Buͤtte mit einer Fochenden 33 nad) Beks Xreo: 
meter ftarfen Tauffih = alkalifchen Lauge, laſſe fie bis 
zur gäntien Erfaltung darin liegen, bringe fie in 
2 drben wieder an den Fluß, und nach dem Aus⸗ 

en : 


"wa | 
c) In ein fchwaches kaltes Chlorinbad. Hiezu kann man 


ſich in den DBleichanftalten für baumwollene oder lei⸗ 
nene Gewebe der fchon mehrmald benuzten Bleich⸗ 


bäder bedienen. In einem folchen Bade werben die 


Lumpen alle zwei Stunden einmal aufgerührt, damit 
alle Theile derjelben der Chlorin-Kalkaufldfung darge⸗ 
boten werden, worauf man fie nach 24 Stunden bers 
ausnimmt, in den Körben am Fluß gut wacht, uud 

a) in ein ſchwaches ebenfalls ſchon gebrauchtes ſchwefel⸗ 
faured Bad einlegt 178), und darin gerade fo, wie in 
dem Chlorin⸗Kalkbade behandelt. Nach forgfältigen 
Auswaſchen und Abtröfnen an der Sonne, erfcheinen 
bie Hadern blendend weiß in allen ihren Theilen, und 
das daraus verfertigte Papier läßt hinfichtlich der Weiße 
nicht& zu wuͤnſchen übrig. os — 
Das Einweichen und das Uebergießen mit kochendem 
Waſſer ldste den Schmuz, die alkaliſche Lauge, den. Schweiß 
und andere Unreinigkeiten auf. Die. Ehlorin: Kalfaufldfung, 
‚gerflört alle vorhandenen farbige Erfcheinungen wogegen dad 
Igreefelfiete Bad die zurüfgebliebenen ‚merallifhen Drive 
wegnimmt. Zee - 


J ⸗ 





278) In gut eingerichteten Bleichen, wo man ſich bes Chlorin⸗Kalks oder 
anderer Chlorin⸗ Verbindungen beim Bleichen bedient , lafſen ſich bie 
weißen und gefärbten Hadern wohlfeil bleichen. Dieß gilt auch von 

ber Anmwendung ber fchwefelfauren Bäder, weil man zum Bleihen 

der leinenen Lumpen diefe bei der Baummollen = und Leinen-Bleiche 
bereitö benuzten Klüßigkeiten, bie man alsbann. als funbrauchbar bis⸗ 

her wegwirft, noch mit großem Vortheil verwenden kann. A. d. B. 


’ 
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Wenn das aus den gebleichten Hadern zu verfertigende 
weiße Papier einen rein bläulichen Schein, gegen das Licht 
‚gehalten, befommen foll, fo rathe ich, der Papiermaße von 
den. im. Stern Bande diefed Journals, Seite 94, Anmerfung 
-42 befchriedenen blauen Indigoniederſchlag In angemeßener 
Doſis zuzufezen. ne 

| Bleichen ber halbgebleichten Hadern (Lumpem). 

Wir verfiehen unter halb gebleichten Hadern folche, 
welche früher als halbgebleichte Leinwand fiir den häuslichen 
Gebrauch verwendet, und dann als zerrißene Stüfe der Pa- 

 pier- Fabrikation zu Theil werden.: Um balbgebleichte Lum⸗ 
pen jeder Qualität volllommen weiß zu bleichen, ift es nds 
thig, die feine, mittelfeine, vordinalre und ganz. grobe Waare, 
jede Gattung feperat der Bleiche zu unterwerfen. 
Den Anfang macht eine faure Gährung, wobei man 
alfo verfährt: _ Rs: Ä 

„Sa eine geräumige Gährungs:Bütte werden die Lum⸗ 
sen unter. fletem Zugießen von warmen Flußwaffer einge; 
treten, bis erftere damit ganz angefüllt ift, und dad Waſ⸗ 
fer einige Zoll hoch über der Oberfläche der Waare ſteht. 
Um die Fermentation zu befchleumigen, feze man dem Wafs 
fer einige. Hände voll Kleien zu. Man applicire, nun den 
‚durchlöcherten Dekel, und. beichwere denfelben, damit die 
gährende Maße fih nicht in die Höhe werfe. In diefem 
Zuftande Taffe man das Ganze im Sommer 6 bis 8 Tage 
ruhig ſtehen; im Winter oder bei feuchter und Falter Wittes 
rung wird dazu ein Lokal erfodert, dem man die Tempera⸗ 
tur von 10 — 122 Reaum. geben kann. Nach Verlauf 
diefer Zeit laͤßt man das Wafler durch den unten an ber 
Bütte angebrachten Hahn. ablaufen, nimmt Die Lumpen her: 
aus, waſcht fie in Weidenkdrben am Fluß oder Bach 779), 
"und difponirt fie für die exfte Fauftifch = alfalifche Lauge. 
Das Auskochen in der Fauftifch = alkalifchen Lauge fa 





* 


gewaſchen werden, A. d V. 


; a94 zu v. Kuttrte — 


entweder in kupfernen Keſſeln verrichtet werden, oder im 
dampfartigen Laugen⸗Apparate. Lezterer faßt gegen 10 Cent⸗ 
ner Lumpen, Die zuſammen ausgelaugt werden. Die Staͤrke 
der kauſtiſch-alkaliſchen Lauge richtet ſich nach der. Farbe 
‚der zu bleichenden Waare, und ſteigt von 1 bid auf 4° 
nach Beks Areometer. Im Keffel bleiben ‚die Lumpen 6 bis 

8 Stunden, während welcher Zeit die verdampfte Fluͤßig⸗ 
keit durch frifhe Waflerzufpeifung erfezt wird; im Apparat 
.aber 10 Stunden, kochend. Im Lezteren läßr man fie fo 
lange in der. Lauge liegen, bis dieſe auf 25 — 30° abges 
kuͤhlt iſt, zapft fodann die Fläßigkeir ab, nimmt die Lum⸗ 
pen heraus, waſcht fie am Fluß oder Bach in Meidenkörben 
gut aus, und bringt fie von da in ein Ehlorins oder Chlo⸗ 
rin⸗Verbindungsbad. DER — 
Ich ziehe der Wohlfeile wegen den andern Chlorin⸗ 
Verbindungsbädern das Chlorin⸗Kalkbad vor, in welchem die 
Lumpen alle zwei Stunden einmal gut aufgerührt, und im 
Sanzen 24 Stunden lang darinen gelaffen werden. Nun 
werden fie herausgenommen, Bene und in ein fchwefel- 

‚ faured6 Bad 20 — 24 Stunden lang eingelegt. So wirb 
mit dem Laugen in Fauftifcher Kalilauge, Durchnehmen im 
Chlorin⸗ und fohwefelfauren Bade abwechſelnd fortgefahren, 
‚bis die Lumpen in allen Theilen vollkommen weiß. gebleicht 
.erfcheinen. Hat man in den Bleichariftalten einen geräunnts, 
gen Wiefenplaz, fo koͤnnen Die Lumpen darauf nach beim 
erften fchwefelfauren Bade, und Auswaſchen in Wafler, eis 
‚nige Tage ausgelegt, und nach dem zweiten fchwefellauren 
Bade dad Anslegen wiederholt werben, wodurch man etwas 
BBleichmaterial erſpart. J | 


Bleichen ber rohen (ungebteichten) Haben... - r 


Rohe (ungebleichte) Hadern, von einer Leinwand, wie . 
fie der Weber vom Stuhle abliefert, find, nach dem voran⸗ 
gegangenen Sortiren viel fchwerer zu bleichen; auch erfos 
dern fie dftere abmechfelnde Behandlung in den Herfchiedenen 
Bleihbädern. ee ee ea 
Das Erfte und Nothwendigſte dabei ift eine Eräftige Fer⸗ 
- mentation, die aber nie den faulen Grad der Gährung ers 
‚reichen darf. Sie. gefchieht. in den Gaͤhrungs⸗Buͤtten auf 
“die oben angezeigte Art, nur daß man wegen der vorhan⸗ 
‚Denen Mehlſchlichte Feine Kleie ndıhig, hat. Won der forg- 
. fältig geleiteten Gährung der ungebleichten Hadern oder Ads 
fälle leinener Stoffe hängt der gute Erfolg des übrigen 
Bleichprozeſſes ab. Rohe Hadern muͤßen zweimal ‚gähren, 
das erftemal 6 — 8 Tage lang, worauf die Fluͤßigkeit abs 
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gelaffen, und wieder friſches warmes Waller aufgegoffen 
wird, das man nach 3 — 10 tägigem ruhigen Steben ab⸗ 
Laufen läßt. Die: Hadern werden aus: der Gaͤhrungs: Buͤtte 


zum Auswaſchen an den Fluß gebradit, und dadurch zur 


erſten kauſtiſch⸗ alkaliſchen Lauge vorgerichte. 
In dieſer erſten 152 nach Beks Areometer ſtarken Lauge, 
“Ischt man fie in dem dampfartigen Laugen⸗Apparate 0 12 
Stunden lang aus, bringt fie nad) Ablaufen der — 

t fie 


“an den Fluß oder Bach, waſcht fie aus, und unterwir 
unmittelbar darauf einer zweiten Auskochung in dem Apparate 


mit einer 22 ſtarken Lauge. Nach dem Waſchen werden die 
Hadern 12 — 14 Stunden lang in ein Ehlorin-Kalkbad ein: 


"gelegt, wieder ansgewafchen und in ein fchreefelfaurss Bad - 


ebracht, von da aber nach dem Auswaſchen in einer 23° ftars 
fen Lauge 10 — 12 Stunden lang gelacht, wieder gewafchen, 


. in das Chlorin⸗Kalkbad, und nad) - dem Auswafchen in das 


fchwefelfanre Bad eingelegt. Auf diefe Welle wird fo lange 


abwechſelnd fortgefahren, bis fämtliche Hadern eine ziem⸗ 


lich weiße Farbe zu zeigen beginnen; nun wird die kauſtiſch⸗ 


alkaliſche Lauge im Forigange der Bleichoperation ſtets ver⸗ 
ſchwaͤchter an alkaliſchem Salze angewendet, wie bei der Lein⸗ 
wand⸗Bleiche gelehrt worden. Bei großen Quantitaͤten zum 
Bleichen thut man wohl, wenn man nach jedesmaliger Paſ⸗ 
fage durch das alkaliſche Bad die Lumpen ſammt der anhaͤu⸗ 
vu Lauge einige Tage auf die Bleichwiefe ausftreut, und bei 
heißer Witterung täglid) einigemale mit Waſſer begießet, wos 
Durch in dem Grade au’ Bleichmaterial erſpart wird, in wels 
Be bie Luft s oder Rafenbleiche von der farbigen Materie 
zerftört. | | — — 
Es würde fir unſere Papier⸗Fabriken in dkonomiſcher 
Hinſicht von der hoͤchſten Wichtigkeit feyn, wenn im Verhaͤlt⸗ 
niß zu diefen Etabliffementen gut eingerichtete Baum⸗— 
: wollen = oder Leinwand: Bleichen nach wiflenfchaftlichen Prins 
zipien (wie wir fie bei der Baummollen: ‚und LeinensBleiche 
abgehandelt haben,) vorhanden wären, um alle Hadern ,. ſo⸗ 
"wohl weiße und halbgebleichte, ald rohe und gefärbte in: ber- 

leihen Anftalten, nebenbei für einen billigen Kohn, bleichen zu 


Lonnen. In folchen Bleihanftalten Tann man das Material 


für die weiße Papier⸗Fabrikation mir fehr geringen Außlages 
Koften volllommen ' weiß —— darſtellen, durch Anwen⸗ 
dung der fuͤr die Baumwollen⸗ und Leinen⸗Bleiche genůzten 
alkaliſchen Lauge der Chlorin⸗ und ſchwefelſauren Baͤder, die 
bis jezt als unbrauchbar weggeworfen zu werden pflegen *80). 


nie) Es iſt zu bedauren, daß die bei weitem groͤßere Zahl unſerer deut⸗ 


Sen Baumwollenz und SeinwanbsBleichen bis jegt noch ihren aiten 


ß 


— 


— 
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Das Bleichen gebt zwar. bei der Anwendung folcher 
Bleichabfälle wegen verminderter Kraft derfelben etwas lang⸗ 
ſamer von ſtatten; es wird- aber. der Zeitverluft Dadurch reich⸗ 
‚lich vergütet, daß außer der frifch gebrannten Kalkerde, und 
dem Brennmaterigl beim Auskochen in der Fauftifch = alkali⸗ 
ſchen Lauge nur noch der Arbeitslohn in die Koftenberechnung 
fommt , nachdem die nöthigen Geräthfchaften einmal anges 
” schaft worden find,. Ri ie | 
? . Die für die Baumwollen⸗ und Leinen-Bleiche untauglich 
- gewordene allalifche Lauge ‚wird zur Papier-Bleiche mit frifch 
- gebraunten Kalk wieder aͤzend gemacht ,. wodurd) ber in dem 
—*8 aufgeldsſte Faͤrbeſtoff, und..andere Unreinigkeiten 
groͤßtentheils niedergeſchlagen, und die Kohlenſaͤure an die 
Kalkerde gebunden werden. Eine auf ſolche Art regenerirte 
kauſtiſch⸗ alkalische Lauge qualificirt ſich für das Bleichen der 
Habern vollkommen gut. — En — 
.. Die für Baumwollen⸗ oder Leinengewebe benuzten Chlo⸗ 
rin⸗ und ſchwefelſauren Baͤder leiſten bei dem Bleichen der 
Lumpen noch weſentliche Dienſte, wenn ſie in derjenigen Be⸗ 
ſchaffenheit in Anwendung kommen, die wir fruͤher bei der 
Baummwollens und Leinen⸗Bleiche, als⸗fuͤr den fernern Ges 
- brauch untauglich bezeichnet haben. Sollte es zuweilen ges 
ſchehen, Daß das eine oder andere ‚biefer Bäder zu fehr an 
- bleichender Kraft erfchöpft ift, fo Tann man durch einen ge⸗ 
 s zingen Zufaz von etwas frifcbem Material ohne große Aus⸗ 
lagskoſten ſchnell nachhelfeu "87... .. - — 
Es iſt nicht zu verkennen, daß die Ausfuͤhrung dieſes 
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vn gerlömmilichen Schlendrian fortmachens et wirb daher auch noch 
lange dauern, bis der Wunfch, bie Papier-Bleiche mit einer Lein⸗ 
’ wand= oder Baummwollen-Bleiche zu verbinden, fich In Wirklich⸗ 
Zeit verwandeln wird, Nur durch eine Zotalreform unferer mais 
vo gelhaften Wisichen, ober beffer noch dadurch, daß ein ſachkundiger, 
* ben Bleichgeſchaͤft, in feinem ganzen Umfange völlig gewacjlmer \ 
WMann an ber Spize, einer foldhen Unternehmung tritt, Tann bie 
Papiers Bleiche nad) jener Forderung in's Dafegm gelangen. Diefes ' 
>. wäre dann ein mehrfacher Gewinn, indem dadurch Konkurrenz | 
7. herbeigeführt, und ber träge hinter bem Geift der Zeit zuruͤkblei⸗ 
7, benbe Bleichinhaber durch den Drang ber Gelbfterhaltung pe 
gen würbe, gleichen Schritt mil: bem- Beitgeift zu thun. A. d. 8. 
+ ,38)) Bei dem Chloxin⸗Kalkbade, wenn baffelbe durch ben Gebrauch noch 
* eine Verbindung von unzerſezter Chlorine und Kalkerde ausmacht, 
bewitkt ein verhaͤltnißmaͤßiger Zufaz von. ſchwefelſaurem MWaffer 
eine Zerlegung und Freiwerdung von Chlorine, wodurch die Wire 
. tung auf das Bleihen der Hadern verftärkt wird. Es ift dann 
unnothig, frifch bereitete Chlorinkalk-Aufloͤſung hinzu zu fügen, da 
eine — Portion des fchon. gebrauchten ſchwefelſauren 
* Babes die gehörige Bleichkraft wieder herzuftellen vermag. A. d. 8. 
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Papierhand 
ziger Buchhandlungen faſt im jeder Meſſe: hundert und meh⸗ 
rere Ballen Drukpapier mit Aufopferung ‚der. Fracht und 
ESpeſen ſchoͤner, qualitätsreicher und billiger beziehen, als 
- "Hon uns; fo leuchtet das Unzureichende unferer vielen, durch 


Ws 
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Worſchlages im Großen für hie. Papier⸗ Fabrikation hochſt 


wichtig fey. Die-überaud grbßen Vortheile, ‚weiche daraus 


erwachſen, beftehen in Folgendems | 


3) man kann der wohlfeilen Bleiche wegen die Kultur der 
weißen Papter-Fabrilation auf den hoͤchſten Gipfel der 


Vollkommenheit bringen, und ohne große Koften ſelbſt 


die ende Schreibe und Drub: Papiere in der gelun: 


genften Weiße darftellen; - 


* b):e6 zeigen fi, bei einem forgfältigen Sortiren, mitte 


lere und gröbere Hadern in weiß gebleichtem Zuftande 
für die Darftelung feiner Papierforten viel beſſer, als 


bei dem bisherigen Verfahren; 


o) man erfpart beim Bleichen bed Papiermaterials ganze 


lich das alkaliſche Salz, deſſen Bedarf in ganz Deutfche 

land eine große Quantitaͤt ausmacht, und bei Errichtung 

iſolirter Papier-⸗Bleichen die Koſten ber Bleiche erhöht; 

d) eben fo wird die fo nuͤzlich beim Bleichen wirkende Chlo⸗ 
rine und ihre. Verbindimgen, und : ı ' 
e) Schwefelfäure erfpart. Ä —— 

Wenn yir den gegenwärtigen Straßburger s ımd Basler: 

el in's Auge faffen, durch welchen ‚bloß die Leip⸗ 


anz Deutfchland verbreiteten. Papiermühlen. -Slar und Deuts 


lich ein. Möchte man doch einmal dieſen Gegenftand be: 
herzigen, um mit andern. Nationen in die Schranten zu tres 
ten, ja diefe noch an Güte der Waare zu iberbieien! Mir 
haben dieß in unferem deutfihen Vaterlande, (dem vorzüg- 
"lichften Leinwandlande der Welf) ganz in unferer Gewalt; 
"denn ‘ed kommt hauptfädhlich darauf an, daß: .. : 


a) von Seiten der Papier-Fabrifanten das Bleichgeſchaͤft | 
beffer beachtet, md - . ae a 
b) unfere Regierungen die Ausfuhr aller leinenen Haben 


bei firenger Ahndung verbieten. | 
Die durch den fortfchreitenden Geift der Zeit auf das 


Bleichweſen aufmerkfam en Zabrifansen, werben wis 


ter ſolchen Prämiffen nicht allein die Konkurrenz mit den 


"fremden Nationen berftellen,, fondern felbft bei ſo natürlich 
vorwaltenden günftigen Verhältniffen das Ausland noch ‘gu 
‚übertreffen fucdyen. Gehen nurzerft einige fachfenntnißvolle 
- Männer mit ihrem Beifpiele voran, fo werten Andere Ihnen 


nachfolgen müßen, und zulezt alle Papier: Fabrifanten Deutid)- 


lands fich ihrer Selbflerhaltung wegen, gendthigt ſehen, ben 


fi J 


4 


408 v Kurrer 


alten Schlendrian zu verlaffen, "und fih dem neuen Ver⸗ 
fahren anzuſchließen. | 
| Bleichen der gefärbten Hadern. 


In der Papier⸗Fabrikation verſteht man unter gefaͤrb⸗ 
ten Hadern ſolche, welche fruͤher fuͤr Kleidungsſtuͤke aller 
Art ein: oder mehrfarbig bedrukt worden. Am fie in den 
Papiermöplen auf Papier zu verwenden, pflegt-man fie ges 
woͤhnlich in den. Faulungs⸗Kaſten zu bringen ‚ und von de 
"mir Kalkwaſſer zu bebandlen. Beim Weißbleichen derfelben 
-ift, außer der Ausſcheidung der feinen, mittlern und ordis 
nairen Lumpen, der Eigenthäntlichkeit der Farben wegen ein 
zweites Sortiren ndthig; denn diejenigen, welche Eiſen als 
: Grundlage ihrer Karben enthalten, : müßen im Bleichen ans 
ders behandelt werden, als jene, deren Farben an erdige 
Bafen gebunden find. f i 
In die Kiaffe der eifenbaltigen zählen wir die ſchwarze, 

raue, oliven und braungefärbten Hadern, welche am fchnells 
den und beßten auf folgende Weife gebleicht werben. 
0, Nachdem ale Naͤthe, Puffen und Panfchen aufgetrennt 
worden, werfe man fie in ein hoͤlzernes Faß, weldyes umge 
‚ten am Boden mir einem Hahnen. verfehen. ifl, und fülle das 
Zap mit kochendem Wafler an. Kinige Stunden herna« 
zapfe ˖ man die ſchmuzige Fluͤßigkeit ab, und gieße fo lan 
kochendes Wafler nad), bis die Fläßigkelt nicht mehr trü 
abläuft. Durch dieſes Berfahren werben die mechanifchs 
anhängenben Unreinigleiten, fo wie der Staub von den Has 
dern abgewajhen. Man gieße nun eine kochende 2 ſtarke 
kauſtiſche Kalilauge auf, laſſe fie mit den Hadern bis zur 

änzlichen Erkaltung fliehen, zapfe die Fluͤßigkeit ab, unb 
: —* die Waare an den Fluß oder Bach zum Auswafchen. 
Die Fauftifch - alfalifche Lauge ldsr den Schweiß nebſt allen 
ferten und erdigen Unreinigkeiten auf, und wirkt zugleich 
auf die .gefärbte Materie. Die Lumpen kommen jezt in ein 
Ehlorin s und dann in ein fchwefelfaures Bad, womit man 
fo lange abwechfelnd fortfährt, bis Die Lumpen eine gelblich⸗ 
weiße Farbe: zu "zeigen anfangen. Nun erſt tritt der Ges 
brauch Dder Fauftifchs allaliichen Lauge ein, welche im Wech⸗ 
fel mit dem chlorinkalk⸗ und fchwefelfauren Bade fo lange 
angewendet wird, (wie beim Bleichen der rohen Hadern ges 
eigt wurde,) bis die Waare volllommen gebleicht erfcheint. 
Mach dem jedeömaligen Herausnehmen bderfelben aus dem 
Chlorinkalk, ſchwefelſauren oder alkaliſchen Bade gefchieht 
das Wachen am Fluß oder Bach.” 

: , Diefe abgeänderte  Bleichniethode hat ihren Grund im 
der Natur der gefärbten Lumpen. Chlorine zerftdre nämlich 
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das mit dem Eiſen verbundene Pflanzen: Pigment; die 
Schwefelfäure lodsſt die Eifenbafis auf; nnd das ſpaͤter in 
Anwendung gebrachte Kali dieponirt alle Schmuztheile und 
Unreinigfeiten zur Loͤſung, worauf biefelben in den Chlorin⸗ 
sind fchmefelfauren Bädern ganz hinweggefchaft- werden. - 
Die Klaffe der Hadern riit erdigen Grundlagen umfaßt 
alle votben, gelben, grünen und mit Indigo blau, gefärbten, . 
beim DBleichen derfelben verfahre man alfo: — 
„Nach dem Auswaſchen der Lumpen in kochendem Wafs 
ſer, nach der ſchwachen Alkaliſirung und dem’ Chlorin⸗ und 
ſchwefelſauren Bade, welche leztere jedoch nur zweimal nds. 
thig find, um die gefärbte oder aufgedrukte Farbe zu zerftds 
ren, werden fie in der Fauftifchen auge ausgekocht, und 
wechfelöweife in die Chlorin = und fohwefelfauren Bäder, fo 
wie in die alkaliſche Lauge gebracht, bis fie dem Auge volls 
kommen weiß erfcheinen. Die vorlegte Operation iſt auch 
bier das Chlorinbad, die Alterlezte aber das fchwefelfaure 
| eb das Waſchen am Fluß oder Bach verſteht fih von 
se U 
Die. hiebei inß3 Spiel tretenden Agentien bewitken das 
Bleichen folgendergeftalt: a) die Chlorine zerſtoͤrt das an 
die Baſis gebundene Pigment; b) die Schwefelfäure thut 
dieß bei den gelben, rothen und. unächten grünen an | 
ohne jedoch auf die Farbe des Indigs zu wirken; fe hör 
auch die erdigen und metallifchen Grundlagen auf, wenn 
das Pigment zuvor durch die Chforine zerfibrt iſt. Das 
‚altaliiche Salz wirft wie bei bem Bleichen der. eifengrunds 
baligen Hadern. x DE ee 
* — gefaͤrbte leinene Hadern kommen ſehr ſelten, 
deſto dfter hingegen baumwollene mit eiſenblauer Farbe in 
die Papiermuͤhlen. Dergleichen blau gefärbte Hadern von 
jeder Gattung der Pflanzenfaſer laſſen ſich am leichteſten 
nach dem Auswaſchen in kochenden Waſſer dadurch weiß 
bleichen, daß man fie In einer Fauftifch » alfalifhen Lauge 
auskocht, welche den eifenblaufärbenden Stoff hinwegnimmt, 
und dad Eifenorid Talihaltig zuruͤklaͤßt. Lezteres wird durch 
bie Schwefelfäure in dem fchwefelfnuren Bade hinwegge⸗ 
ſchafft, wenn die Lumpen einigemale in baffelbe eingelegt 
‚werden. Um alle Eifentheile ganz zu befeitigen, und jeven 
Nachtheil für ein abſolut weißes Papier zu verhäten, gibt‘ 
‚man am Ende der Operation noch eine ſchwache alfaliiche 
auge, und bringt die Waare fo lange in ein fchwefelfaus 
ed Bad, bis ein Tropfen eifenblaujaure Kali’ oder Kalk⸗ 
aufldfung auf einen ausgewaſchenen Hader gebracht, denſel⸗ 
ben nicht mehr. blau färbt, — 
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Chamois und roſtgelb mit Eiſenſalzen gefärbte Hadern, 
werden durch ſchwefelſaure Bader am wohlfeilſten gebleicht, 
aber. auch durch Weinftein-Aufldjung vollkommen weiß gemacht, 
wenn man der MWeinftein-Aufldfung fo lange Schwefelfäure' 
zufest, bis das Kali des Wein a an die Schwefelfäure 
. gebunden, und die Saͤure des Weinſteins (Meinfteinfäure) 

in dem Fluidum aufgeldet enthält. In einem foldyen Bade 
kann auch Schwefelfdure präpominiren. 2 

Um nich in Anfehung der bleichenden Wirkung auf ges 
färbte Hadern zu überzeugen, daß eigentlich nur Die Oberfläche. 
und Diejenigen Theile, weldye auseinander gerrennt find, 
wirklich gebleicht werben, erbat ich mir von Herrn Sieber, 
Papier:Fabrilanten in Augsburg, einen Zentner der aller. 
gröbften Bauernlumpen. Ich erhielt theild ganze, halbe 
und viertelö- Kleidungsſtuͤke, theils Fragmente, nämlich Wes 
ten, Hoſen, Strümpfe, Mieder, Jaken, Kammaſchen :c. 
mit ſehr ſtark übereinander genaͤhten Einſchlaͤgen, Puffen, 
doppelt und dreifach aufeinander genaͤhten Fleken, in ſchwar⸗ 
zer, grauer, grüner, brauner und roher Leinenſtoff⸗Farbe. 
Der größte Theil diefer Farben war auf rohen: ungebleichten 
Hanf⸗ oder. Werg⸗Grund gefezt. Ä | 

Die erite Operation, die ich damit vornehmen ließ, bes 
ftund in einer zwölftägigen Gährung in Wafler; die zweite‘ 
in einem kochenden Yufguße von einer fchon fir Baumwolleu⸗ 
Waare gebrauchten alfalifchen Lauge, ohne zuvor den Farbes 


ftoff durch aͤzenden Ralf niederzufchlagen, und. die Lauge faus . . 


ftifch zu machen. In diefer Lauge ließ ich die Lumpen, wes 
gen Mangel an Zeit, 5 Tage liegen, alddann auswa⸗ 
ſchen, und 12 Stunden lang in ein ebenfalls ausgebrauchtes 
Chlorin⸗Kalkbad einlegen, und nun nach dem Auswafchen in . 
em benuzted fehmwefelfaures Bad, auf 18 Stunden, bringen. 
Die zweite Operation mit der alfaliihen Lauge wurde wies. 
derholt,, die Lumpen blieben aber nicht länger als 12 Stun⸗ 
den darin liegen, und wurden wechſelsweiſe vier mal in. dem 
Kali⸗Chlorinkalk und fchwefelfauren Bade behandelt. Eie 
befanden ſich iezt in dem Zuftand einer unvollftändigen Bleis 
che, indem zwar diejenigen Theile, die nicht aufeinander ge 
naͤhet waren, durchaus entfärbt erfchienen, jene hingegen, die 
Pauſchen, Puffen, übereinander genähte Fleken und Ums 
fhläge hatten, nur aͤußerlich gebleicht, innerlich aber noch 
fehr gefärbt fich darftellten. u | 
. -  Diefer Verſuch beftätigte die Vermiuthung , daß, um 
Lumpen jeder Gattung und Farbe für die weiße Papier-Fab⸗ 
rifation zu bleichen, alte Näthe ıc. auseinander getrennt wer⸗ 
den müßen, weil fonft aus der Stampfmühle oder der hol⸗ 
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taͤndiſchen Maſchine ein Papierteig zum Vorſchein kommt, 
der in einer zum Theil farbigen Miſchung befteht.. 


Bleichen ber Drukmakulatur und des | befchriebenen Makulatur-Paplers, 


* Die überhand genommene Ausfuhr der guten leinenen 
Hadern, und ber on Mangel. an binreichender 
guter Papiermaße veranlaßte Claprorh in Göttingen, un: 
fern deutſchen Papier-Fabrifänten dem Vorſchlag zu machen, 
Drufmalulatur zu bleihen, und aus der gebleichten Maße 
neued Papier zu fertigen, Er gab folgendes Verfahren hie⸗ 
zu an: | , 2 En 

„Das bedrufte Papier fol in heißes Waſſer eingeweicht, 

Hernach' mit etwas Malkererde und ZTerpentindl in's Papiers’ 

Geſchirr gebracht, wie halbes Zeug verarbeitet, . und ſo⸗ 


. dann in der holländifchen Mafchine wie ganzes Zeug zu: 


gerichtet werden. Man gewinnt aber Durch diefe Behand- 
lung nur ein Papier von grauer oder gelblicher Farbe... Um 
Drukmakulatur volllommen weiß zu bleichen, muß man bie 
Dapiermaße nach der Behandlung mit Walfererde und Terz, 
entindl, in Fauftifch = alkalifcher —— damit der noch vor⸗ 
—— Oelfirniß der Drukerſchwaͤrze weggetilgt werde, 
auskochen, hierauf in ein ſchwefelſaures Bad, und von da 
erft in die holländifche. Mafchine bringen. Iſt die Makula⸗ 
tur Durch das Alter ſtark gelb gefärbt, fo wird vor Dem 
fchwefelfauren Bade dad Durchnehmen durch ein Chlorinbad 
noͤthig, um ein rein weißes Produkt zu erhalten. 

Sol befhriebene Maculatur gebleicht, und in 
eine weiße Maße für die Papier-Fabrikation verwandelt 
werben, fo bat man zuerft den Leim durch Einweichen in 
heißem Waſſer aufzuldfen; worguf man die Farbe der Zinte 
durch Chlorine zerftört, und das zurüfgebliebene gelbe Eiſen⸗ 
oxid mittelft fchwefelfaurer Bäder hinwegnimmt. a 
‚ . && verdient. jedoch folche Anwendung von bedrufter oder 
befchriebener Makulatur zu weißem Papier nur in der Hihr 
ſten Noth die Aufmerkfamfeit unſerer Papier-Fabrikanten,. 
weil eine. zu große Menge Mafulatur erfodert wird, und 
diefe, wegen anderwärtiger ftarfer Nachfrage, theurer als 
guteleinene Lumpen im Preife zu ftehen kommt; uͤberdieß auch 


‚ bie Koften des Bleich-Prozeffes nicht unbedeutend find. 


Ich bemerfe noch, Daß. Strohpapier in der Bleiche an: 
dere Agentien bedingt, als baummollen oder leinene Stoffe. 
Um weißes Strohpapier darzuftellen, wird dad Stroh zuvor 
bermittelft ſchweflich ſaurer Dämpfe oder der liquiden ſchwefli⸗ 
hen Saure gebleicht; doch dieß foll bei dem Artikel der 
Strohbleich e näher auseinander gefezt werden. 


a3 


EN * 


4 Juli i22. 
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Verzeichniß der son 26 bis 4 Julius 1.322 z0 


London ertheilten Patente. 


Aus dem Repertory of Arts, Manufact, et Agricult, N, GCZLIIT, 
Auguſt 1823. ©. 192, | 





Dem Mark. Iſambard Brunel, Mafchiniften zu Chel⸗ 
fea, Middleffer, auf ‚gewiße ‚DVerbefferungen an Dampfs 
Mafchinen. Dd. 26. Juni 1822. 

Dem Thom. Gauntlert, chirurgifhem Inſtrumenten⸗ 
Macher zu Bath, Sommerfetfhire, auf gewiße Verbefferuns 
gen an Dampfbädern, durch welche Die Hize befler geregelt _ 
wird, und die Bäder felbft mehr tragbar werben. Dad. 26, 
Juni 1822. £ 

Dem Wilh. Branton, Mafchiniften zu Birminghand 
in Warwilfhire, auf gewiße Verbeflerungen an den Feuer⸗ 
Roͤſten, und an der Weife, Kohlen auf deufelben auzuſchuͤ⸗ 
ren. Dd. 26. Juni 1822. " | | 

Dem Bernard Rabant, Gentleman zu London, Skins 
ner=flreet, Snowhill; auf eine verbefferte Kaffees und Cheers 
Mafchine. Dd. 26. Juni 1822. | Ä 

Dem Thom. Poftand, Gentleman in St. James, 
Charled-fireer, und dem Wilh. Jeakes, Eifenhändler in 
Bloomsbury, Great Auffellsftreer, auf eine Verbeſſerung 
an KochsApparaten. Dd. 26 Juni 182%. e 
Dem Georg Smart, Eivil-Mafchiniften in Pedlar's 
Acre, Lamberh, Surrey, auf eine Verbefferung bei Verfer⸗ 
tigung ber Ketten, die er mathematifche Ketten nennt. Dd, 

Dem Joſeph Smith, Buchhälter zu Sheffield ie 
Dorkfpire, auf eine Verbefferung an dem Kefiel bei Dampfs 
Maſchinen. Dd. 4, Juli 1822. | 

Dem Joh. Bold, Drufer in Weſt⸗ſtreet, Welfon-fireet, 


Long⸗lane, Bermendfey; auf gewiße Verbeſſerungen ing 
Drufen. Da, 4 Zuli 1822. nu 4 
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Neue Obſt⸗Baumzucht. 
Veber die Weife, Nepfel:, Kirfhen: und Pflaumens 


| Bäume anGelänbern zu ziehen, um fie. während des Wins 


ters, in Rußland, vor dem Frofte Au ſchuͤzen, F r. Joß 
Buſch, kaiſ. Gärtner in Rußland, in ben Transact. of the London 


Horticultural. Society einen Beinen Auffaz eingerüft, der im Reper- 


tory of Arts, Manufactures et Agriculture. Auguft 1822. ©. 179, 
wieder abgebruft wurde. Das Gange feines Verfahrens befteht mit we⸗ 


nigen Worten darin, daß er bie Zweige ber. Bäume auf horizontalen 


Gelaͤndern nur 10 — 12 Boll hoch über ber Erbe ‚eg zieht, wodurch 
die Bäume im Winter ſehr bald unter Schnee ge und dadurch 
vor dem Erfrieren geſchuͤzt werden. Die mährend 3 Jahren von Herrn 
Bufch auf diefe Weiſe behandelten Obſtbaͤume btieben auch in den fireng- 
ſten Wintern wohl erhalten, während die in den benachbarten Gärten 
auf andere Weile gene etfrovenz brachten reichlihe, und früher 

Die (hınarze Herz⸗Kirſche allein verträgt dieſe Behand: 
Yung, vie Hr. Bufch glaubt wegen der Erbbämpfe, nicht. Wenn das 
Geländer unter- den Bäumen verfault,, erneut Hr. Buſch daffelbe nicht: 
denn bis dieß gericht, ſtuͤzen die Bäume fick fetbft in ihrer horizontas 
len Lage mittelft der abwärts gehenden Aeſte. Baͤume, bie auf biefe 
Weiſe gezogen werben, fangen früher am zu tragen, und find gegen Wind 
beſſer dert, ‚Wenn aud) die Srüchte abfallen, fo beſchaͤdigen fich dies 
felben bei dieſer geringen Höhe niemals. - Bon Infelten bemerkte Herr 
Bufc Beinen Nachtheu 182), - —— 





4832) Der Ueberſezer findet dieſe Art Obſtbaͤume zu ziehen In einem rau⸗ 
hen Klima hoͤchſt vortheilhaft, ſchon aus dem Grunde allein, weil 
ſie der allmaͤchtigen Mutter Natur treu nachcopiert iſt. Die we⸗ 
ua genießbaren Beeren, bie, ftatt allen Obſtes, an der ewigen 

hnee= und Gisgränge der Alpen und beiber Pole wild wachen, 
kriechen ‚alle an der Erde hin, „um fi an de von ben Strahlen 
ode 


der Sonne höher, als die Luft, erwaͤrmten Boden anszureifen, und 


früher mit ihren Wurzeit”und Ygften mit Schnee bedekt, und der 
Kälte — zu werden. ‚eh ferner es allgemein bekannt iſt, 
56 im füblicen. Ungern wie in 
Frankreich die füßeften Trauben und dit edeiften Weine find, . und 
‘ man dort, aus Mangel an Holz, die Reben auf der Erde hinkries 
chen läßt, wo fie auf dem heißen Boden wahrer Glühwein tverdens 
warum abmte man bei uns im Falten Deutfchlanb biefe an. beiden 
Polen wie utitet der ſengenden Sonne von der Natur ſelbſt gelehrte 
a Bi — nach, um een Soft zu 
J.. Lhuͤgen, und ihre Fruͤchte zur ſchmakhaften, ni oß wäfferigen 
— Reit zu — Warum zieht man fie Lieber in der kalten Luft 
‚ empor, ald nahe an der warmen Erde? Wir glauben, daß, wer 
in: Kg iſt, Ben, Buſches Methode zu heh ham. zu, befolgen, und 
„..., dann gewiß. 2 ſelbſt an, Reben , nicht bioß an Obft, ‚au. fchägen 
lernen wird, A. db. Ueb, 


Dingler’s polyt, Journal VIII. B. 4, Heft, 35 


nn 


Stalien, Spanien und im fürlichen 
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Ueber den Weinbau bei den alten Griechen. 


MR Maisdefte der Biblioteca italiana ©. 265, findet ſich ein ſehr 
er Aufſaz Br ın. &, Reynier zu Saufanne über ben m 6: 
van F ben alten Griechen, auf weichen wir bie Einwohner jener 26 — 
der, — Wein, und genießbare Zrauben wachlen, ( 
—— —**— Wirtembergs in dem übrigen Deutſchland — ber 
Ball aufmerkfam: machen ˖ zu mäßen glauben. Merkwuͤrdig iſt das al- 
emeine Refultat ber hiſtoriſch⸗ antiquarifchen Unterfuchungen des Herrn 
aetten, weisen den u Folge ele riechiſchen Schriftfteller nur von nlede 
‚ die roͤwiſchen hingegen nur von hochgezogenen 
Wen, fo. — man u "der — — 9 — wird, daß die Kul⸗ 
— eben den G unbekanunt war, als 
ven Römern ie Kultur der nr altenen. Wirklich ift auch noch 
Mer zu Zage fein Weingarten bo bee in ganz Griechenland, - 
- in — windet ſich no ler e, von den Alpım bis 
— che Neapolitaniſche hinab (das * —————— 
= ke nur niedrige Reben vorkommen) bie Rebe, pi e bei den alten 
Römern, um bie Ulme. Um Marſeille, einer — ara — 
Solonie, werben bie Reben niedrig gehalten; waͤ 
— , wo ‚die Roͤmer die Reben. hinbtachten, —— — * 
hemaligen Allobrogen bis Genf hin, die Reben als ſogenannte hautains 
— gerogen werben, Man kann alfo aus ber — wie — beste 
zu Tage in gewigen Gegenden gezogen wird, -fo ziemlich auf die unmits 
telbare ober mittelbare geiechäfche oder chmifche Ki — ſchlie ßen. 
Die Weiſe, wie bie alten Griechen der Rebe pflegen, hat der Hr. Verf. 
bier aus den. Quellen, aus’ den alten griechiſchen —E feibft, bie 
er — ar — ee, er mancher am — dann — 
aufende gegebene gute Rath ließe ſich no e e gut benuͤ⸗ 
ms man nichts Reues lernen will, follte man. bach wenigftens das 
ie nicht vergeſſen, ſonſt verkruͤppelt alles Rad) mehr als felbft bie — ¶ 


neber Reinigung des Fiſch⸗ Thranes mittelſt thieriſcher Kohle. 


Maͤn machte in Daͤnemark Ar Höcft wichtige Entoefung, daß man 
sis: ⸗Thran mittelft thierifcher K (weiche auf befondere Art aus’ ges 
ttenen Rinderknochen wabrſ ig in it elſernen Retorten bereitet 28 

— und dem beßten Wallra gleich bringen kann. Die Kohle 

dem Thrane gemen me und widerholt, 2 Monate lang geſchuͤt⸗ 
telt, — hierauf en — gen ſch bereiteter und alſogleich ange⸗ 
wenbeter Kohle burchgeliehen. Die — Gaſes, welche ſich waͤhrend 
der Verbrennung der, ohlen entwilelt, ift ſehr groß, und wird ald Ber 
leuchtungs⸗Materlaie in der Fabrike, und ben naßeliegenden Gebäuden anz 
Ken unb bas,.was nad) dem Dur en übrig bleibt, wird mit 





one gemengt, und als Feuer⸗Materiale benuzt. Der Verluft an Thrau 
wi f diefes Ver — und in dem Ruͤkſtanbe ꝛc. wird auf 15 p. 6. 
gef zt, und bee Gewinn an Berfeinerung deſſelben bis zu biefem hohen 
Grade von Reinheit auf 40 p. — fo daß 25 p. G. reiner Gewinn übrig 
bleiben, wobei, wie Hr. Gill in einer bemerkt, das — — der 
Verkohlung der Knochen erhaltene Ammonium, ober bie Beinfdywärze 
nicht in Kafıhlag gebracht wird. (Mus Dt 08 wWehnical ———— 
Mai 1822. ©, 396.) 


Unterſuchungen ber. die. Zeichnungen . oder ber das Waſer 
des damaſcirten Stahles. 


Unter dieſer Aufſchrift lie Gaie be Thurh im Bul- 
letin de, ——— —S——— rl Indue nätionale. 
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N. CCXIIL S. 34. einen, für die Geſchichte der Stahlbereitung allet- 


dings ſehr intereffanten, Auflaz, welchen zugtei 
ee bferti bie Gerfälkbenen Arten’ von 


teter Kupferftich, 
begleitet, Er beſchreibt dari 
—— gewöhnlichen Arı 
diefe ee unfe: 
zen, fo verkiert doc ſelbſt 
technifchen Werth, daß, wie 
cart be Thury feine alleı 
glei itig —— Hr. 

n hat, echten Damase 


diiefer Builetin, den Beſchluß 


Erfindung dem Auslar 
nicht offentlih bekann 


ein ſehr ſchoͤn gearbei⸗ 
mascirung vorſtellend, 
Europa, ober vielmehr in 
u damasciren. Wenn auch 


een noch nicht bekannt wär 
ung, berjelben allen 
I, in welden Sr. Heris 
) Unterfuchungen mittheilt, 


en die Methode erfuns 
ı verfertigen‘, und eben 
rkuͤndet: „bag Bre’ant’s 
getheilt werden foll, 
eben darf.” Wenn man in 


sinem in Europa gelegenen La! —— ne und 
Schſen eingtführen, Jo wird europaͤiſches China entitehen 
ſehen, dem bis zur Stunde noc ine chinefifche Mauer. Wenn 


Frankreich, daſſeibe Frankreic 
herrſchte, verbiethen kann, g 
len, fo wird Niemand a a 
meinnuͤzig halten, welchen Vebergang über den Rhein, 
über den Kanal oder uͤber __ attet: denn, wirb man fas 

‚ wäre etwas an diefen Ideen, und könnten bie Granaefen biefelben 

uͤr ſich gebrauchen, fo wuͤrden fie ihnen das Tranfito 

nicht geftattet haben, dba fie auf alle Ausfuhr brauchbarer Ideen am 
3. April 1822 — ein merkwuͤrdiger Tag in der Geſchichte dev Kultur 


einrih IV, u, Ludwig XIV. 
en diejenigen Ideen für ges 


der Menfchheit — !!! Verboth legten. Sollte nicht jeder Nicht: Franzofe 


in allen Rändern und Welttheilen alle vom 3. April 1822 an im techni⸗ 
‚Then Fache in Frankreich exfcheinenden Werke’ den franzöfifchen Buchs 
hänblern mit Hinweifung auf den Befchluß ber Societe d’ Encourage- 
ment pour I’ Industrie nationale vom 3. April remittiren? Wenn 
ihr Herren jenfeitd des Rheines dasjenige, was im Technifchen get und 

brauchbar ift, für Euch behält, fo müßen wit, wenn wir Euch Berftand 

zutrauen wollen, vorausfezen, daß Ihr uns nur dasjenige mittheilt, unb 
‚mittheilen laͤßt, was Ihr ſeibſt nicht brauchen könnt. Waͤret Ihr klug 


gewefen, fo hättet ihr einftweilm von Bre’ant’s Entdekung geſchwie⸗ 


. gen: allen Ihr’wolltet Renomee haben! Ihr macht ed, wie ſchlimme 

Wirthe, die den guten Wein, ben fie bloß gu koſten geben, ſelbſt trin= 
ten, und ben fchlechten den Gäften vorſezen. Das Ende folcher Wirthe 
äft bekannt, Sie trinken ihren Wein fo lang, bis fie Feine Gäfte mehr haben, 


) 





Verbefferung bei Metall-Gießereien. 


Im Repertory of Arts, Manufactures et Agriculture. N. 243, 
Auguſt 1822, ©, 162. a fih eine „Erklaärung des dem Jakob 
Hollingrafe, Mechanikers zu Mankhefter in der Graf 
Thaft Lancaſter ertheilten Patentes aufeine Borrihtung, 
Metalle in verfhiedene Formen und Geftalten zu gießen, 
und ihr Gefüge badurd dichter und gefünder zu machen, 
dd. 15. Mai 1819.” Diefe Erklaͤrung aber fo kürz und uns 


deutlich, daß fie kaum mehr als bie Idee enthält, Dr. Hollingrate . 


fagt nämlich, daß er zu feinen Gußwerken Mobet aus Elfen oder anderen 

brauchbaren Gubftanzen verfertigt, und in diefe Model eiferne oder ans 

dere Stampel ober Kelle einpaßt, welche auf die obere und untere Fläche 

bed eingegoffenen Metalles prefien und fo das flüßige Metall durch ans 

gebrachten ſchnellen und gewaltigen Druß in einen engeren Kaum zuſam⸗ 
j | 33 


en dem Auslande mitzutheis _ 


ber ihre Graͤnzen 
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mentreiben, als es durch bie bloße Schwere und Anziehung feiner Theile 
gelangen Unnte. Er meint — Dichtbeit der nm Waare 
in gerades Verhaͤltniß mit der Staͤrke des auf dieſelbe angewendeten 
Drukes bringen & Tonnen, Die Weife, wie der Druk angebracht wir= 
den foll, durch rauben, Keile, Hebel, Zahn = oder Triebftöle, hybraug 
Ufche Preſſe oder bloße Gewichte übertäßt er dem Gießer. Er verfichert 
dadurch nicht mur ein weit dichteres und gleichförmiges Gefüge, fondern 
auch eine weit gleichförmigere Oberfläche zu erhalten, und erwartet davon 
viele Vortheile bei dem Guße von Alintenläufen und Kanonen, Platten, 
Sylindern, Kegeln, Stangen und anderen Artikeln, 





Schwarzes Email aus Platinna. 


Man miſche Platinna⸗Chloruͤr in Waſſer aufgelöfet mit neutrgient 
falpeterfaurem Quelfilber, und feze den fidy bildenden Niederſchlag einer 
Hize aus, bie nicht größer feyn darf, ald zur Verflüchtigung des Quek⸗ 
fiber: Protochlorüres Bay IR. Man wirb auf biefe Weile ein ſchwarzes 
Pulver erhalten, welches, Mit einem Fluſſe behandelt, ein fchönes ſchwar⸗ 


“33 Email gibt, (Annales de Chimie, Juni 1822. ©. 198.) 


Sinanz.Etat der Societe d' Encouragement pour I’ Indu- 
strie nationale 783), - 


Die Einnahme ber Gefellfchaft betrug fuͤr das I. 1821. 49,838 Fr. 46 ©. 
Die Ausgabe . ..o s N ® —8 0 43,955 Er. 55 C. 


| 5,882 &. 91 €, 
Neberdieß Hat die Gefellfhaft, die im Jahr ıgo2 einen Konb von 
16,286 Sr. 32 ©. und zehn Jahre fpäter von 87,616 Franken befaß, ges 
senwärtig einen Bond von 237,257 Tr. 91 Gent. in ctien der franz. 
Bank. — Unter den Ausgaben finden wir 9,617 Franken 60 Cent. fire 
Preiſe; 3,294 Br. für die Redaction bes Bulletin, nebft 11,218 Frank. 
20 ©. „Ausgaben für den Bulletin überhaupt und andere Ausgaben‘ 
(depenses generales relatives au Bulletin, et autres depenses) 
und „VBerwaltungssAusgaben, Ausgaben für den Bulletin, Abgaben- für 
die erhaltenen Subferiptionen, Verſammlungs⸗Koſten“ (depenses admi- 
nistratives et du Bulletin etc.) 8,536 Tr. 75 ©., was und etwas 
viel bünkt, da der Bulletin für 1820 nur 1,960 Franken 50 C. trug. 
Vergl. Bulletin de la Seciete .d’ Encouragement pour I’ Industrie 








- nationdle. April 1822, in welchem ©. 149 ein Vermädtniß des Hrn, 
Grafen und der Frau Gräfin FJollivetsan die Sociste d’ Encoura- 


ement vorkommt, welches ber lezteren nicht weniger als 300,000 Frans 
en Gapital nad) dem partiellen Verkaufe der Güter tragen wird, unb 
"wovon Graf Jol livet die Renten zu jährlichen Preifen beſtimmte. 





183) Da ber Name nationale in Frankreich immer mehr verächte 
Yih wird, fo ſchlug ein Mitglied der Gefellfchaft, bei Gelegenheit 
der Debatten, ob Bre/ant’s Entbelung der Verfertigungsart bes 
Damascener⸗Stahles bekannt gemacht werben foll, als die Bes 
kanntmachung verbothen wurde, vor, das Wort royale ftatt ' 
nationale zu gebrauchen, was aber nicht angenommen wurde, 
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